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Vorwort

Salvos Band 3 enthält Nebengeschichten, die zum Teil für die Handlung von Bedeutung sind, sich aber hauptsächlich auf Hintergrundwissen und den Aufbau der Welt beziehen. Die handelnden Personen sind in der Regel bereits bekannt. Ich rate davon ab, die Nebengeschichten zu überspringen. Danke für’s Lesen!


Nebengeschichte 1: Der Stärkste überlebt

NYEVETII hatte eine Heidenangst.

Sie wusste nicht, was es bedeutete, Angst zu haben, oder was dieses Gefühl überhaupt war. Aber sie wusste, dass sie Angst hatte, als sie den Rand der Welt erreichte.

Ein dunkler Abgrund drohte sie zu verschlucken – er zerrte unaufhörlich an ihr. Ihr Wesen wurde erst gezogen und dann gedrückt. Sie wünschte sich, dass dieser Moment enden würde, doch er dauerte unaufhörlich an.

Ihre Gedanken waren von Angst vernebelt. Sie flehte um eine Art Aufschub. Und nachdem eine Ewigkeit vergangen war, bekam sie sie.

---

Als Nyevetii aufwachte, hörte sie ein Plätschern. Sie war ... gar nicht am Leben gewesen? Und jetzt war sie es.

Das Leben kam und riss sie mit sich wie eine starke Strömung, die sie gegen ihren Willen in den roten Wasserfall trieb. Sie wusste nicht, wo sie war, nur, dass dunkle Wolken über ihr in ihrer kleinen Pfütze auftauchten.

Der Sturm setzte sich fort, und das Prasseln des schwarzen Niederschlags überflutete die weiße Landschaft um sie herum. Das Meer türmte sich auf – der riesige Ozean der Dunkelheit, in dem sie gefangen war, schwoll an. Schließlich schaffte sie es, sich an Land zu winden.

Nyevetii

Spezies: [Dämonenkind]

Unterart: [Dämonenlarve] – Lvl. 1

Allgemeine Fähigkeiten:

[Identifizierung] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 5

[Stärke]: 5

[Ausdauer]: 5

[Weisheit]: 5

[Beweglichkeit]: 5

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 0]

[Ungenutzte Fertigkeitsslots] x5

Ich bin ... Nyevetii, dachte sie bei sich. Das war ... ihr Name! Ich bin Nyevetii!

Aufgeregt hüpfte sie aus dem rabenschwarzen Wasser, unsicher, was alles andere in ihrem Kopf bedeutete, aber glücklich, sie selbst zu sein. Die schwarzen Regentropfen bedeckten ihren Körper und fielen immer noch, aber sie wurden langsam weniger. Das störte Nyevetii nicht. Dieser Ort – wo auch immer sie war – war viel besser als der Ort, an dem sie vorher gewesen war!

Nyevetii schaute sich um und beschloss schließlich, ihre Umgebung in Augenschein zu nehmen, als sie die ersten der anderen entdeckte. Aus dem gleichen dunklen Wasser, in dem sie sich befand, stiegen langsam unzählige seltsam geformte Kreaturen auf. Sie sahen aus wie sich windende Fleischmassen, die verschiedene Farben hatten, aber ungefähr die gleiche ovale Form.

Neugierig kroch sie auf die anderen zu. Als das erste Wesen an Land ging, konnte Nyevetii nicht anders, als sich ihm zu nähern. Sie schaute es an, betrachtete es neugierig.

Es starrte verwirrt zu ihr hoch. Seine Augen waren seltsam grün und sein Körper war dunkelblau. Es bewegte sich nicht, als Nyevetii es ansah. Erst als sie sich abwandte, zog es sich an Land und folgte ihr.

Nyevetii ging von dem dunkelblauen Ding weiter zu einem lebhafteren, gelben Ding mit schwarzen Streifen, die sich quer über seinen Körper zogen. Wieder sah sie es unverwandt an, und wieder bewegte sich das Ding nicht mehr. Nach einem Moment ging sie weiter, zum nächsten!

Wie seltsam, warum verhalten die sich so?

Sie war sich nicht ganz sicher, was diese Dinger waren, obwohl sie es unbedingt herausfinden wollte. Und schließlich bekam sie ihre Antwort, als sie zu einem der Dinger mit nur einem Auge ging. Sie untersuchte es und versuchte zu entschlüsseln, was es war.

[Dämonenlarve – Lvl. 1]

Nyevetii zuckte zurück. Was? Sie wich zurück, als sich das Ding – die [Dämonenlarve] – an Land schleppte, unbeeindruckt von ihrer Anwesenheit, anders als die anderen. Nyevetii beobachtete, wie es auf sie zukam, und dachte einen Moment lang nach. Die sind ... so wie ich?

Sie versuchte, an sich herunterzuschauen, um zu erkennen, wie sie aussah. Und tatsächlich, ihr Körper glich dem der anderen. Sie war auch eine [Dämonenlarve].

Sie waren wie sie. Sie war wie sie.

Als sie ihren Blick umherschweifen ließ, sah sie, wie mehr und mehr dieser Wesen – Kreaturen wie sie – aus dem dunklen Wasser auftauchten. Sie wurden geboren, genau wie sie, und gehörten der gleichen Unterart an wie sie.

Etwas schwoll in Nyevetii an. Sie spürte, wie ein Schauer durch ihren Körper lief – das Gefühl, das Wissen, dass etwas anderes wie sie war ...

Das machte sie ganz kribbelig!

Nyevetii tanzte am Ufer des schwarzen Meeres umher und identifizierte jeden einzelnen Dämon, der den Weg nach oben fand. Jedes Mal nahm sie die Informationen mit der gleichen Aufregung auf, und jedes Mal kamen die gleichen Ergebnisse heraus.

[Dämonenlarve – Lvl. 1]

[Dämonenlarve – Lvl. 1]

[Dämonenlarve – Lvl. 1]

[Dämonenlarve – Lvl. 1]

[Dämonenlarve – Lvl. 1]

Doch das schreckte Nyevetii nicht im Geringsten ab. Sie war glücklich – aufgeregt! Sie hatte schon damit gerechnet, wieder allein in der Leere des Nichts zu sein, aber jetzt war sie frei und umgeben von anderen, die genauso waren wie sie!

Dies war ein wunderbarer Ort!

---

Allgemeine Fähigkeit [Identifizierung] Level Up!

[Identifizierung – Lvl. 1] -> [Identifizierung – Lvl. 2]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

Allgemeine Fähigkeit [Identifizierung] Level Up!

[Identifizierung – Lvl. 2] -> [Identifizierung – Lvl. 3]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

Allgemeine Fähigkeit [Identifizierung] Level Up!

[Identifizierung – Lvl. 3] -> [Identifizierung – Lvl. 4]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

Unterart [Dämonenlarve] Level Up!

[Dämonenlarve – Lvl. 1] -> [Dämonenlarve – Lvl. 2]

Du hast 5 Stat-Punkte und 1 Fähigkeitspunkt hinzugewonnen!

Unterart [Dämonenlarve] Level Up!

[Dämonenlarve – Lvl. 2] -> [Dämonenlarve – Lvl. 3]

Du hast 5 Stat-Punkte und 1 Fähigkeitspunkt hinzugewonnen!

Nyevetii war sich nicht sicher, wie viel Zeit vergangen war, seit die anderen sich um sie versammelt hatten und sich über ihr aufgeregtes Verhalten gewundert hatten. Aber sie identifizierte jeden einzelnen von ihnen und gewann dadurch zwei ganze Levels in ihrer Unterart und in ihrer Allgemeinen Fähigkeit!

Ohne viel nachzudenken, verteilte sie ihre Stats und wurde dadurch irgendwie mehr. Während die anderen sich um sie herum versammelten und von der plötzlichen Veränderung ihres Wesens fasziniert waren, streckte sie die knubbelartigen Auswüchse, die ihr gerade gewachsen waren, aus.

Indem sie versuchte, ohne Worte zu erklären, wie sie levelte, half sie schließlich einigen von ihnen, ein höheres Level zu erreichen, obwohl die meisten auf Level 1 stecken blieben. Dann begann ihre Reise!

Sie zogen durch die stürmische Landschaft und waren sicher genauso aufgeregt wie sie! Es regnete weiter – bis es plötzlich aufhörte. Und die Felsen pieksten auf ihrer Haut ... bis sie sich daran gewöhnt hatte.

Es gab nicht viel zu sehen, nicht viel zu erkunden. Aber wenn sie etwas Neues sah, spürte sie, wie die Aufregung in ihr zurückkehrte. Offenbar waren sie nicht die einzigen [Dämonenlarven] in dieser Welt!

Sie begegnete noch mehr – eine von ihnen hatte Level 3, genau wie sie!

Sie hatte Angst gehabt. Angst vor ihr. Aber als sie sich ihr näherte und eine ihrer Gliedmaßen ausstreckte, entspannte sie sich langsam.

Sie wuchs aus dem Felsen, unter dem sie sich versteckt hatte, und folgte ihr zusammen mit dem Rest ihrer Gruppe. Und sie gingen weiter!

Eine weitere [Dämonenlarve] mit hellroter Haut trieb im trüben, weißen Meer umher. Doch als Nyevetii sich ihr näherte, wurde sie von ihr angezogen. Sie folgte ihr, genau wie alle anderen!

Es gab noch viele andere. Sie hatten alle möglichen Formen und Farben. Eine von ihnen verschmolz fast mit dem Weiß, ihre silberne Farbe war dem schlichten Hintergrund zu ähnlich!

Nyevetii ertappte sich dabei, wie sie fröhlich auf jede neue [Dämonenlarve] zuging, der sie begegnete. Alle schlossen sich ihr an. Allesamt folgten sie ihr. Es war schließlich eine so wunderbare Welt.

Dieser Ort ... ist das Paradies!, dachte Nyevetii bei sich, als sie sich auf den Weg zum Fuß eines Hügels machte und die anderen [Dämonenlarven] ihr folgten. Dort versperrte ihr eine große Gestalt den Weg. Zuerst hatte sie gedacht, es sei ein Felsen. Aber als sie genauer hinsah, erkannte sie, dass es eine weitere [Dämonenlarve] war – Level 5!

Was für eine willkommene Überraschung.

Nyevetii krabbelte ohne zu überlegen zu ihr hin. Warum hätte sie auch zweimal darüber nachdenken sollen, das zu tun, was sie schon ein Dutzend Mal zuvor getan hatte? Schließlich war das nur eine weitere [Dämonenlarve].

Sie würde sie betrachten, während sie überlegen würde und sich schließlich dazu entschließen würde, sich ihr anzuschließen! Auf ihrer Reise durch diese großartige Welt. Anders als an dem schrecklichen Ort, an dem sie zuvor gewesen war. Dort war sie allein gewesen, und die Zeit hatte gleichzeitig eine Ewigkeit und einen Moment gedauert.

Sie hob ein Beinchen und bot es dem großen Dämon an, während glückliche Gedanken durch ihren Kopf schwirrten. Ihr Blick schweifte zum Himmel, als der riesige Dämon seinen Kopf hob. Dieser Ort war so anders als die Orte, an denen sie bisher gewesen war. Hier gab es so viele Möglichkeiten für sie, und es war so wunderbar, dass sie nie wieder zurückgehen würde!

Knirsch.

***

VULGUS beobachtete, wie die Dämonin auf Level 3 von dem Dämon auf Level 5 zerquetscht wurde. Zunächst rührte er sich nicht und war fassungslos über das, was gerade passiert war. Was war nur mit ihr geschehen ...? Dann näherte sich eine Dämonin neben ihm – eine Dämonin auf Level 2.

Sie stürzte sich mit einer Kraft auf ihn, die ihn nach vorne zog. Genau wie die Dämonin auf Level 3 ihn aus dem dunklen Wasser gezogen hatte, als er sich an Land ziehen wollte. Die dunkelblaue Haut von Vulgus hob sich vom roten Himmel ab, als er sich auf den Dämon auf Level 5 stürzte.

Sein Angriff hinterließ Spuren und Beulen auf seiner Haut. Zwei weitere Dämonen, Dämonen auf Level 1, gesellten sich zu ihnen. Die gemeinsamen Angriffe der drei drängten den Dämon auf Level 5 zurück.

Die Dämonin auf Level 2 stürmte nach vorne und strahlte eine unbeschreibliche Verärgerung aus. Ihre Gefühlsregungen waren für Vulgus spürbar. Und das spornte ihn an. Es verärgerte auch ihn!

Und sie wurde zerquetscht.

Der Dämon auf Level 5 stürzte sich auf Vulgus und schlug auf seinen Körper ein. Noch einmal flog er durch die Luft, aber dieses Mal war er nicht mehr zu retten.

Der dunkelblaue Dämon wurde zerquetscht und blieb einen Moment später regungslos liegen.

***

IGNOM wusste sofort, dass der große Dämon Schwierigkeiten machen würde, als er ihn sah. Er war ja nicht dumm. Er war seiner Art schon einmal begegnet. Damals, als er mit seinen eigenen Gefährten unterwegs gewesen war.

Sie waren niedergemetzelt worden, aber er konnte irgendwie entkommen. Doch dann traf er auf diese naive, fröhliche Dämonin auf Level 3, die sich auf den großen Dämon gestürzt hatte. Vielleicht hätte er ein Gefühl des Verlustes über ihren Tod empfinden sollen. Aber im Moment konnte er nur daran denken, sich selbst zu retten.

Er drehte sich um und ergriff die Flucht. Und das war die richtige Entscheidung.

Vier andere unvernünftige Dämonen griffen den großen Dämon an und wurden in wenigen Augenblicken ebenfalls erledigt, während die anderen entsetzt zusahen. Dann löste sich die Schockstarre und sie machten sich ebenfalls aus dem Staub.

Doch Ignom war ihnen einen Schritt voraus. Er ließ sie alle zurück und überließ es dem großen Dämon, die anderen abzuschlachten. Er musste überleben. Sie spielten keine Rolle.

Nicht für ihn.

---

Ignom rannte und rannte und rannte. Er flüchtete nicht nur vor dem großen Dämon, sondern auch vor all den anderen wilden Dämonen, denen er begegnete. Sie griffen ihn an, griffen eine Gruppe an, zu der er gehörte. Und die Gruppe versuchte immer, sich zu wehren.

Töricht, dachte er.

Ignom floh erneut und entkam so dem Tod abermals. Es war sinnlos, sich gegen diese wilden Dämonen zu wehren. Schon gar nicht gegen die [Höllenhunde], die die [Dämonenlarven] zerfetzten, als wären sie ein Nichts.

Leider erwiesen sich diese [Höllenhunde] als Feinde, vor denen er nicht weglaufen konnte.

Sie verfolgten ihn und erwischten ihn mühelos. Sie begannen, an seinem Körper zu zerren und zu reißen, während er sich zusammenrollte und verzweifelt versuchte, dem Tod zu entkommen. Bis sie alle in Stücke gerissen wurden – verbrannt von Flammen, die ihm nichts anhaben konnten.

Da tauchte eine Gestalt über ihm auf. Ein blauer Dämon mit einem krummen Horn. Ignom versuchte, ihn zu identifizieren, aber es gelang ihm nicht.

Ignom wusste nur, dass der Dämon mit den krummen Hörnern ein Wort sprach und er gepackt wurde. Mehrere Händepaare trugen ihn fort und warfen ihn zu einem Haufen von [Dämonenlarven]. Aber im Gegensatz zu den anderen [Dämonenlarven], die er getroffen hatte, erkannte er, dass diese hier wie er waren. Nicht einfältig.

Ängstlich.

---

Ignom wurde zusammen mit den anderen [Dämonenlarven] zusammengetrieben, ohne zu wissen, wohin sie gebracht wurden. Trotzdem blieb er in der Reihe, denn die Worte des Dämons mit den krummen Hörnern machten ihm Angst.

„Bleibt in Bewegung! Wer stehen bleibt, wird auf der Stelle getötet!“

Zumindest war das so, bis die anderen [Höllenhunde], [Höllenbestien] und wilden Dämonen auftauchten. Ein Schwarm von ihnen griff ihren Zug an, und Ignom wusste, was als Nächstes passieren würde. Sie würden überwältigt werden – es waren so viele von ihnen, dass sie wie eine Welle über sie hereinbrachen.

Ignom beobachtete zunächst zögernd, wie die wilden Dämonen angriffen. Aber als klar wurde, dass sie in der Unterzahl waren, tat er das, was er normalerweise tat. Das Klügste.

Er rannte.

Ignom riss sich los und floh zusammen mit einer Reihe anderer [Dämonenlarven]. Nicht dumm, dachte er und bestätigte damit seine Einschätzung von vorhin.

Er traf die richtige Entscheidung, die einzig intelligente, und rannte vor der Horde wilder Dämonen davon. Sie würden schließlich überwältigt und abgeschlachtet werden. Das war immer so gewesen. Zumindest waren das Ignoms wahnhafte Gedanken gewesen.

Dann traf ihn die Wirklichkeit wie ein Speer. Er bohrte sich durch seine Haut und spießte ihn an einer Wand auf. Er sah nur noch eine Schwärze, wie das Blut, das aus seinem sterbenden Leichnam floss. Einen Moment lang war er durcheinander, aber dann riss ihn eine Stimme aus seiner Verwirrung und machte ihm klar, dass er am Ende der Dummkopf gewesen war.

„Ich hatte dich gewarnt! Ich hatte dich gewarnt, dass du umgebracht werden würdest! Lernt daraus, ihr anderen ...“

***

TABURAS verstand nicht.

Sie war ziellos durch die Welt gewandert – ihre Geburt war nicht von anderen begleitet worden. Sie sah Felsen und schwarze Pfützen, die sich bildeten, und verstand nicht, wie die Felsen entstanden waren oder warum der dunkle Regen herunterfiel.

Alles erschien ihr sinnlos, bis sie auf die anderen Dämonen traf, die wie sie waren. Und obwohl sie deren Existenz wahrnahm, wusste sie nicht, warum es sie gab. Auch nicht, warum es sie überhaupt gab.

Zumindest so lange, bis sie den großen Dämon sah. Zuerst war sie überrascht gewesen. Als die Dämonin auf Level 3 zerquetscht wurde, wusste sie nicht, was sie tun sollte. Das war etwas Ungewöhnliches. So etwas war ihr noch nie passiert.

Aber nachdem sie geflohen war und auf weitere Dämonen gestoßen war, mehr von ihrer Art, verstand sie.

[Dämonenlarve – Lvl. 2] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

[Dämonenlarve – Lvl. 3] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

[Dämonenlarve – Lvl. 1] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

[Dämonenlarve – Lvl. 5] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

Unterart [Dämonenlarve] Level Up!

[Dämonenlarve – Lvl. 2] -> [Dämonenlarve – Lvl. 3]

Du hast 5 Stat-Punkte und 1 Fähigkeitspunkt hinzugewonnen!

Unterart [Dämonenlarve] Level Up!

[Dämonenlarve – Lvl. 3] -> [Dämonenlarve – Lvl. 4]

Du hast 5 Stat-Punkte und 1 Fähigkeitspunkt hinzugewonnen!

Unterart [Dämonenlarve] Level Up!

[Dämonenlarve – Lvl. 4] -> [Dämonenlarve – Lvl. 5]

Du hast 5 Stat-Punkte und 1 Fähigkeitspunkt hinzugewonnen!

Taburas sah, wie sich die Dämonen gegenseitig umbrachten, und so folgte sie ihnen. Mit jedem Level, das sie gewann, fühlte sie sich vollkommener. Mit jedem Dämon, den sie tötete, freute sie sich.

Das Leben hatte einen einfachen Sinn, und der bestand darin, einfach zu töten und zu töten und zu töten und zu töten.

Und sie dachte nicht ein einziges Mal daran, dass ein Feind zu stark für sie sein könnte.

„Was ist das? Noch ein wilder Dämon?“

Der Eisstrahl des großen, grünen Dämons schleuderte sie zurück. Sie versuchte aufzustehen, aber sie merkte, dass ihr ganzer Körper taub geworden war. Eigentlich sollte das schmerzhaft sein – jedes Mal, wenn sie verletzt worden war, hatte sie Schmerzen gehabt. Doch ihr Körper spürte nichts.

Der andere Dämon – ein schlaksiger roter Dämon mit zwei Flügeln – lachte.

„Natürlich ist es wieder ein wilder Dämon. Hast du wirklich geglaubt, es wäre so einfach, nach dem Advent Überlebende zu finden? Du hättest mit mir zusammen nach ihnen suchen sollen, bevor die Verwüstung über uns hereinbrach.“

„Als ob ein kleiner Dämon wie ich das überleben würde. Wie auch immer, lass sie uns einfach erledigen und dann ...“

Taburas hatte Mühe, aufzustehen. Sie starrte die beiden Dämonen an, die sie nicht einmal als Bedrohung ansahen. Ihr Instinkt trieb sie vorwärts – oder war es das, was sie gelernt hatte, als sie sah, wie die Unterwelt funktionierte? Die Ideen, die ihr von ihrer Umgebung vermittelt wurden?

Sie wusste es nicht.

Aber sie drängte vorwärts, und dann wurde alles dunkel.

***

HAEC fragte sich, warum die anderen sterben mussten. Warum seine Gruppe abgeschlachtet werden musste. Dieser Gedanke ging ihm nicht aus dem Kopf, als er vor dem Tod floh.

Er war nutzlos gewesen. Hilflos hatte er dem großen Dämon gegenübergestanden. Und er war wie ein Feigling geflohen.

Das schmerzte ihn aus irgendeinem Grund. Er fühlte sich ... wertlos. Als ob es keinen Grund gäbe, warum er am Leben war. Er kämpfte mit diesem Gefühl und versuchte zu überleben. Die wilden Dämonen, die er bekämpfen konnte, bekämpfte er und entkam den Schlachten, die er unmöglich gewinnen konnte.

Aber trotzdem fühlte er sich verloren. Ohne ein Ziel. Schließlich sah er sich mit der harten Wahrheit konfrontiert, dass auch er sterben würde.

Er hatte sich am Fuße eines Hügels ausgeruht, als der wilde Dämon ihn angriff. Er wusste nicht, woher er gekommen war, nur, dass er ihn von hinten angegriffen hatte. Seine [Vitalität] war hoch, aber dieser wilde Dämon war auf einem höheren Level als er.

Er klammerte sich an ihn und schlug auf ihn ein, während er versuchte, sich zu befreien. Er versuchte, ihn wegzustoßen, aber er hielt sich fest und schlug wieder auf ihn ein. Und wieder. Und immer wieder.

Warum nur?

Der einzige Gedanke, der ihm durch den Kopf ging.

Warum muss ich überhaupt leben?

Er wollte, dass die Frage beantwortet wurde, aber da war nichts, was sie ihm hätte beantworten können. Schließlich hörte er auf, sich zu wehren. Er fand sich damit ab, dass er sterben würde, genau wie die anderen. Er ließ zu, dass sich seine Sicht verdunkelte und die Kälte von ihm Besitz ergriff.

Sein Leben endete hier – ausgelöscht und beendet.

.

.

.

Dann war da Feuer.

In ihm flammte ein Feuer der Hoffnung auf, als er sah, wie eine silberne Dämonin kam und den wilden Dämon besiegte. Sie stand über ihm, der rote Himmel funkelte auf sie herab – die Flammenschwaden um sie herum verblassten leicht, aber sie war siegreich.

Der wilde Dämon war tot.

Und Haec fand einen Grund zu leben.


1. Folgen

Es war eine kalte und ruhige Nacht. Die baufällige Hütte lag verlassen da und war völlig verwildert. Aber die Natur hatte dieses künstliche Bauwerk noch nicht zurückerobert; seine hohle, hallende Stille war der Beweis dafür, dass es verloren, aber gefunden worden war.

Ein leichter Windstoß seufzte durch die Bäume und die heruntergekommene Holztür knarrte unter dem Druck. Tief drin flackerte ein Feuer, im Schutz einer Treppe, die in den eingestürzten zweiten Stock führte. Um die Flammen herum kauerten Gestalten. Kleine, dunkle Gestalten in zerfledderter Kleidung.

Sie aßen mit stiller Beharrlichkeit und schlürften aus ihren Schüsseln, die mit einer einfach zubereiteten Suppe gefüllt waren. Es hatte so gut angefangen, dieses späte Abendbrot. Sie hatten es so lange wie möglich vermieden, irgendwelche Geräusche zu machen. Bis einer von ihnen seinen Holzlöffel fallen ließ und damit versehentlich das Feuer anfachte.

Gelächter setzte ein. Oder verzerrte Laute, die dem ähnlich waren. Dann griff derjenige, der seinen Löffel fallen gelassen hatte, mit seinen langen, dünnen Armen über die Feuerstelle und schnappte sich den Löffel eines anderen. Ein Kampf brach aus.

Die haarlosen, rosagrauen Kreaturen kämpften miteinander und purzelten über die Holzdielen. Dann hielten sie neben einem großen Schatten inne.

Die beiden starrten auf die Kreatur, die sich über ihnen erhob. Der furchterregende vierarmige Dämon fletschte seine Zähne und beugte sich vor.

„Hallo“, grüßte ich sie freundlich. Sie stolperten zurück und zogen ihre verrosteten Kurzschwerter und Äxte. Aus ihren Mündern drangen seltsame, grunzende und quietschende Geräusche. Das waren keine Worte. Zumindest nicht für meine [Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis].

Es war wie das Bellen eines Hundes oder das Miauen einer Katze. Das Brüllen eines wütenden Tieres oder der Schrei eines erschrockenen Menschen. Ich machte einen Schritt nach vorne und breitete meine Arme aus.

„Seid ihr vier vielleicht die Kobolde, nach denen ich suche?“

Sie antworteten nicht. Sie starrten nur zu mir hoch. Ich verschränkte zwei meiner Arme, während meine anderen beiden sich zu Schwertern formten.

„Ich gebe euch nur eine einzige Warnung: Verlasst diesen Ort und kommt nicht wieder. Die Leute hier sind nicht gerade begeistert davon, dass ihr sie ständig umbringt!“

Meine Drohung war nicht von der Hand zu weisen. Jeder von ihnen war auf einem viel niedrigeren Level als ich; sie hatten zwar Goldrang. Jeder von ihnen hatte ungefähr Level 40 oder 50. Sie wurden als niedrige Bedrohung im Goldrang oder als hohe Bedrohung im Silberrang eingestuft.

Das war sicherlich keine Aufgabe, die mir zugedacht war. Schließlich war ich im Platinrang. Und doch war ich hier.

Ich seufzte und schüttelte den Kopf.

„Verstehe.“

Die Kobolde stürzten sich auf mich – alle auf einmal. Die vier traten nicht in einer bestimmten taktischen Formation an; sie verhielten sich nicht wie menschliche Abenteurer, die mich umzingeln und meine Flanke angreifen würden. Sie stachen einfach auf mich ein, obwohl ich größer und stärker war und ein höheres Level hatte als sie.

Ich wehrte die Angriffe mühelos ab und blockte sie spielend. Dann durchschlugen meine Klauen den ersten Kobold, und auch den anderen wurde langsam klar, wie ernst die Lage war.

Sie wichen vor mir zurück, während ich meine Feuerwaffen verschwinden ließ. Die brauchte ich hier gar nicht. Damit hatte ich ihnen nur gedroht. Sie beherrschten keine Sprache, also nahm ich an, dass es genügte, wenn ich Gesten und Gegenstände benutzte, um meine Botschaft zu vermitteln.

Aber selbst nachdem ich den ersten Kobold erledigt hatte, verstanden sie mich immer noch nicht. Einer von ihnen stieß einen undeutlichen Kriegsschrei aus. Sie stürzten sich auf mich, und ich konnte gar nicht mehr erkennen, wo ein Körper endete und der nächste begann, während sie sich drehten und zuschlugen.

Ich packte ihn, es ... was auch immer ... und schleuderte ihn gegen die Treppe. Das Holz zersplitterte, das Fundament stürzte ein und zermalmte den Kobold. In meinem Kopf dröhnten die Benachrichtigungen, während ich die anderen beiden anglotzte.

Doch trotz dieser Machtdemonstration ließen sie sich nicht davon abhalten, zu versuchen, mich zu töten. Die letzten beiden Kobolde griffen mich mit all ihrer Kraft an. Ihre Schreie schienen das ganze Gebäude zu erschüttern. Das war offenbar eine Fähigkeit – vielleicht sogar mehrere, die zusammenwirkten.

Aber auch das hielt mich nicht davon ab, sie im Handumdrehen zu überwältigen.

„Nun, das war’s.“

Ich warf einen letzten Blick auf die Leichen, bevor ich aus der Hütte ging. Ihr Fundament sah jetzt noch brüchiger aus. Vielleicht war es die umgestürzte Treppe, die die Hütte in all den Jahren, in denen sie verlassen gewesen war, zusammengehalten hatte. Aber jetzt, nach meinem Kampf mit den Kobolden, würde sie wohl irgendwann dazu führen, dass das ganze Gebäude zusammenbrechen würde.

Mein Körper verwandelte sich, als ich durch die dunklen Bäume zurück zu der Straße ging, auf der Daniel, Edithe und ich uns treffen wollten. Als ich dort ankam, sah ich bereits aus wie ein Mensch. Mein silbernes Haar war etwas kürzer als zuvor, und ich war größer. Im wahrsten Sinne des Wortes.

Ich war jetzt genauso groß wie Edithe. Meine blaue Jacke passte mir noch besser als vorher. Ich hatte sie von Daniel bekommen, deshalb war sie mir vorher zu groß gewesen. Das war sie zwar immer noch, aber die Ärmel verdeckten meine Hände nicht mehr und ich konnte den kühlen Wind der Nacht jetzt tatsächlich auf meinen Fingerspitzen spüren.

Die rothaarige Frau drehte sich zu mir um, als ich ankam. Sie und Daniel hatten beide auf mich gewartet. Und ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, hatten sie wahrscheinlich schon eine ganze Weile gewartet.

„Salvos, warum hast du so lange gebraucht? Warum sind deine Klamotten so zerrissen?“

Als ich an mir herunterblickte, sah ich, dass meine Hose tatsächlich ein paar Löcher hatte. Meine Bluse war in einem besseren Zustand und meine Jacke zerriss niemals, solange ich in gebückter Haltung dastand.

„Ups.“

Daniel wandte seinen Blick nur leicht ab und kratzte sich an seinem schwarzen Haar; offenbar war der angerichtete Schaden an meiner Kleidung zu gering, als dass er sich darüber aufregen konnte. Edithe runzelte die Stirn.

„Du hast dich in deine Dämonengestalt verwandelt, um gegen eine Gruppe von Kobolden zu kämpfen?“

„Das ist keine Dämonengestalt. Das ist meine ganz gewöhnliche Gestalt. Und ja, das habe ich getan.“

„Warum nur?“

Die menschliche Frau war nicht verärgert. Im Gegenteil, sie sah mich eher neugierig an. Ich öffnete meine Handflächen und zuckte mit den Schultern.

„Ich habe versucht, sie zu verscheuchen.“

„Hat es geklappt?“

„Äh ...“

Ich brach ab und blickte zwischen den beiden hin und her.

„Nein?“

„Wenigstens hast du es versucht, denke ich.“

Edithe versuchte, mir einen beruhigenden Blick zuzuwerfen, aber er wirkte eher mitleidig. Sie machte kehrt und lief die Straße hinunter, um den Weg zurück nach Viechester zu finden.

Wir stapften zu dritt den Weg entlang, unsere Füße knirschten auf der weichen, nassen Erde und machten ein schmatzendes Geräusch. Heute Nachmittag hatte es geregnet und der Boden war schlammig und meine Füße klebrig geworden. Meine Schuhe waren zerrissen.

Ich kam mit den beiden ins Gespräch und fragte sie, wie ihr Teil der Mission gelaufen war.

„Wir haben unsere Gruppe von Mantikoren ohne Probleme ausgelöscht. Allerdings mussten wir sie bis zu ihrem Nest verfolgen, da sie einige Städte in der Nähe als Jagdgebiet benutzt haben.“

„Ihr habt nicht versucht, sie zu verscheuchen?“

Ich legte den Kopf schief und Daniel starrte mich an.

„Was ist mit dir, hast du nicht versucht, deine neue Fertigkeit [Einschüchterung] auf die Kobolde anzuwenden?“

Ich erhob abwehrend meine Hände: „Ich habe noch nicht einmal eine meiner neuen Fertigkeiten gewählt! Aber ich glaube auch nicht, dass [Einschüchterung] so funktioniert!“

„Wir haben in den Büchern unserer Company jedenfalls keine Hinweise auf eine solche Fertigkeit gefunden“, meldete sich Edithe beiläufig von vorne. Ich nickte.

„Genau. Ich weiß nicht einmal, ob sie gut ist oder nicht! Ich kann doch nicht einfach eine meiner wertvollen Fertigkeiten durch sie ersetzen!“

„Hast du nicht zwei neue Fertigkeitsslots bekommen?“, fragte Daniel.

„Doch, habe ich! Aber ich denke noch darüber nach.“

Und das tat ich wirklich. Ich hatte mich weiterentwickelt – ich hatte Level 70 geknackt und eine neue Spezies, eine neue Unterart und einen Haufen neuer Fertigkeiten bekommen. Aber trotz alledem war ich auch nach einer Woche immer noch unentschlossen.

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Stolzer Dämon] (Sterbliche Form – Mensch)

Unterart: [Asura Wandler] – Lvl. 71

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 5

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 3

[Ausruhen] – Lvl. 3

[Geringere Verbesserte Weisheit] – Lvl. 1

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] – Lvl. 2

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 79 (+5) (-5)

[Stärke]: 52 (+5) (-5)

[Ausdauer]: 74 (+5) (-5)

[Weisheit]: 103 (+5) (+5)

[Beweglichkeit]: 163 (+5) (-5)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 7]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 30 (Maximum)

[Flammensperrfeuer] – Lvl. 1

[Glutkern] – Lvl. 1

[Flammensturm] – Lvl. 1

[Verbrennungswelle] – Lvl. 10 (Maximum)

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 1

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

[Ungenutzte Fertigkeitsslots] x2

Vier meiner Fertigkeiten sind zu einer besseren Version ihrer selbst aufgestiegen. Diese neuen Fertigkeiten waren auf Level 1, behielten aber die meisten Vorteile der vorherigen Fertigkeiten bei und eröffneten gleichzeitig neue Möglichkeiten für die Weiterentwicklung. Es waren [Glutkern], [Flammenstoß], [Passiv – Gespür des Jägers] und [Feuerschlag].

Auch hier hatte ich keine Fertigkeitspunkte verteilt, weil ich immer noch darüber nachdachte, welche beiden anderen Fertigkeiten aus meiner Fülle von Möglichkeiten ich in mein Repertoire aufnehmen sollte.

[Flammenhauch], [Fackel des Grauens], [Einschüchterung], [Strahlender Hieb], [Passiv – Scharfes Auge], [Passiv – Raffinierter Wurf] sind die neuen Fähigkeiten, die mir zur Verfügung stehen.

Jede von ihnen scheint selbsterklärend zu sein. Alles bis auf [Strahlender Hieb] und [Fackel des Grauens]. Sie waren die einzigen, deren Auswirkungen ich nicht genau bestimmen konnte. Sicher, ich könnte hochrechnen und vermuten, dass [Strahlender Hieb] etwas Ähnliches bewirkte wie Daniels [Heldenhieb] oder dass [Fackel des Grauens] eine Art feuriges Leuchtfeuer in die Luft schickte ... aber warum sollten sie dann Fertigkeiten auf Level 70 sein?

Es musste mehr dahinterstecken, und ich war mir sicher, dass sie mehrere Verwendungen haben mussten.

Ich dachte noch einmal über meine verschiedenen Fertigkeiten nach, als ich Edithe in den Rücken stieß. Meine Begleiterin drehte sich mit einer hochgezogenen Augenbraue zu mir um.

„Träumst du, Salvos? Wir sind schon wieder da.“

„Hm.“

Mein Blick fiel auf das Haupttor von Viechester, dessen Banklitwände so weiß wie immer waren. Das antimagische Material schien meine Sicht auf die Nahtstellen aus Mana zu trüben. Die Fäden sahen fast so aus, als würden sie an den Mauern enden.

Edithe zeigte ihren Companyausweis und ihr Abzeichen der Gilde der Abenteurer und deutete dann mit einer Geste auf Daniel und mich.

„Die beiden gehören zu mir.“

Der Wachmann nickte und ließ uns durch, wobei er sich nur den Zustand meiner Kleidung ansah. Edithe störte es nicht wie sonst, dass meine Kleidung völlig zerrissen war, also ging ich davon aus, dass sie in einem für Menschen anständigen Zustand war und die Wache sich nur wunderte, in was für eine Schlägerei ich geraten war, die zu meinem Aussehen geführt hatte.

Wir machten uns auf den Weg zur Gilde der Abenteurer und gaben unsere Verträge ab. Die Empfangsdame am Schalter blinzelte und schaute mich mit großen Augen an.

„Oh, ähm, der Auftrag zur Vernichtung einer Bedrohung auf niedrigem Goldrang wurde von der ... Abenteurerin Salvos auf Platinrang erledigt. Deine Belohnung wird dir in Kürze gebracht. Warte einfach einen Moment in der Lobby und einer meiner Kollegen wird gleich kommen.“

Ich nickte dankbar und ging mit meiner Quittung zurück zum Tisch, an dem Edithe und Daniel saßen. Sie hatten ihre Aufträge getrennt von mir abgegeben, da wir zwei verschiedene Aufgaben übernommen hatten. Beide wurden im Auftrag der Company der Tapferen Träumer erledigt, obwohl ich eine freischaffende Abenteurerin war.

Strahlend ging ich zum Tisch und ließ mich auf den Stuhl gegenüber meinen beiden Begleitern plumpsen.

„Du siehst glücklich aus, Salvos“, stellte Edithe fest, während sie an einem Becher Bier nippte. Daniel kniff sich in den Nasenrücken und erklärte: „Sie ist schon die ganze Woche aufgeregt. Jeder behandelt sie anders, jetzt wo sie im Platinrang ist. Sie hat sich tagelang darüber beschwert, dass die Rezeptionisten und Abenteurer in dieser Gilde sie wegen ihres Levels abschätzig behandelt haben, als wir das erste Mal hier waren. Jetzt ist sie ganz schön eingebildet deswegen.“

„Ich bin stolz auf meine Leistungen“, korrigierte ich ihn mit einem Fingerzeig. Dann hob ich mein Kinn und sah zu, wie sich die Welt um mich herum vor mir senkte.

„Vorher dachten sie, ich wäre bloß ein Stück Gestein, aber seht euch an, wie sie mich jetzt anstarren.“

Und tatsächlich, ein paar Abenteurer warfen mir Blicke zu. Sie sahen mich aus den Augenwinkeln an, flüsterten und deuteten auf mich. Leider waren die meisten von ihnen auf Edithe fixiert.

„... von der Company der Tapferen Träumer...“

„... der Krieg der Companys ...“

„... die Mistkerle sind zu sehr damit beschäftigt, sich untereinander zu streiten, sodass wir alle noch mehr belastet sind ...“

Sie sagten alles andere als freundliche Dinge, die Edithe jedes Mal zusammenzucken ließen, wenn sie sie hörte. Stirnrunzelnd stand ich auf und ging auf die nächstbeste Gruppe von Schwätzern zu. Sie waren auf einem niedrigen Goldrang – etwa Level 45. Die Gruppe hielt in ihrem Gespräch inne und drehte sich zu mir um.

„Hey.“

„Äh, können wir Ihnen helfen, Fräulein ...“

Ich rammte den Feuerdolch in die Mitte ihres Tisches und sie sprangen auf. Das Holzbrett brach durch den Einschlag entzwei und ich ließ die Waffe verschwinden.

„Hört auf, schlecht über meine Begleiterin zu reden.“

Die Männer starrten mich an. Einer von ihnen öffnete seinen Mund und stand auf.

„Oi du ...“, fing er an, wurde aber von einem anderen unterbrochen, der ihn zurück auf seinen Platz schob. Der zweite Mann senkte eilig den Kopf und sprach entschuldigend.

„Verzeihen Sie, Miss ...“

Ich reagierte nicht. Ich verschränkte einfach meine Arme und sah ihn an. Er zögerte, bevor er schließlich fortfuhr: „Wir wollten deine Freundin nicht beleidigen ...“

„Meine Begleiterin.“

„Äh, richtig. Wir haben uns nur über die Situation beschwert, in der wir uns wegen des Kriegs der Companys befinden. Die Situation ist für uns alle hart, nicht wahr?“

Ich schüttelte den Kopf und drehte mich um. Mein Blick schweifte über die Menge der Abenteurer in der Gilde. Einige von ihnen hatten die Hände an ihren Waffen, aber die meisten beäugten mich nur misstrauisch.

„Das ist mir egal. Aber wenn hier noch einmal jemand schlecht über Edithe redet, gebe ich euch einen Grund, stattdessen schlecht über mich zu reden.“

Mit diesen Worten setzte ich mich wieder zu meinen Begleitern. Ich murmelte leise vor mich hin, während ich instinktiv nach einem Glas griff, um daraus zu trinken.

„Ehrlich gesagt, manchmal sind die Leute so ...“

Ich spuckte die Flüssigkeit aus und verzog das Gesicht.

„Ekelhaft.“

Das war eine Angewohnheit, die ich wahrscheinlich nicht beibehalten sollte; ich hatte so getan, als ob ich trinken und essen würde, seit ich ständig mit Menschen zusammen sein musste, aber es fing an, sich in meine Reflexe einzuschleichen.

Ein leichtes Hüsteln ertönte und ich blickte auf. Edithe bewegte sich unbehaglich auf ihrem Sitz und ihr Gesicht glühte.

„Danke, äh, Salvos. Aber das war wirklich nicht nötig.“

„Doch, war es!“, erwiderte ich leichthin.

„Diese Leute haben dich schon die ganze Woche schlecht gemacht. Sie sind wütend, weil die Tapferen Träumer ihnen nicht mehr helfen können, sich um ihre bescheuerten Probleme zu kümmern. Aber wer hat sie überhaupt darum gebeten, so schwach zu sein?“

„Aber ...“

„Da muss ich Salvos zustimmen, Edithe“, fügte Daniel von der Seite hinzu.

„Du bist einer der wenigen Abenteurer unter den Tapferen Träumern im Goldrang, die tatkräftig versuchen, der Gilde und den Abenteurern vor Ort zu helfen, indem sie ihre überflüssigen Aufgaben für sie übernehmen. Und es ist ja nicht deine Schuld, dass die Tapferen Träumer jetzt in diesen blöden Krieg mit der Eisenchampions Company verwickelt sind.“

Edithe kaute auf ihrer Unterlippe, als Daniel ihr eine Hand auf die Schulter legte.

„Lass dich von ihnen nicht unterkriegen. Und lass uns für dich eintreten.“

„Ja! Ich schlage jeden Trottel windelweich, der irgendetwas Gemeines über dich sagt!“

Ich grinste und spannte einen Arm an. Leider sah das nicht so furchteinflößend aus, wie wenn ich nicht in meiner menschlichen Gestalt wäre. Vor allem, weil ich jetzt nur noch zwei Arme hatte. Vier Arme sind toll. Ich weiß noch, wie ich früher über ein Dutzend Gliedmaßen hatte ...

Meine wehmütige Stimmung wurde von Edithe unterbrochen, die plötzlich aufstand. Sie nickte uns schnell zu: „Genau. Danke. Euch beiden. Aber ich denke, wir sollten uns jetzt auf den Rückweg machen. Bevor Rachel sich noch Sorgen macht.“

Edithe verließ die Gilde und ließ uns fast hinter sich, als Daniel und ich einen Blick austauschten. Wir beide folgten ihr und hielten einen kleinen Abstand hinter der rothaarigen Frau. Wir hatten vergeblich versucht, sie aufzumuntern.

Ich stupste Daniel an.

„Das ist deine Schuld! Du hättest nicht erwähnen sollen, dass sie sich um blöde Missionen kümmern muss, während ihre Kameraden mit dem Krieg der Companys beschäftigt sind!“

„Ich? Was ist mit dir? Du hättest gar nicht erst so eine Szene machen sollen!“

Wir sprachen im Flüsterton, aber die Abenteurerin im Goldrang hörte uns irgendwie.

„Leute.“

Sie drehte sich um und schenkte uns ein gequältes Lächeln.

„Es ist alles in Ordnung. Ihr müsst euch nicht so viele Sorgen um mich machen.“

Ich blinzelte und deutete mit dem Finger anklagend auf Daniel.

„Es ist seine Schuld!“

Er starrte mich an, während Edithe ihren Kopf schüttelte.

„Ihr seid beide nicht schuld. Würde ich lieber an der Seite der anderen Träumer gegen die Arschlöcher kämpfen, die Paige getötet haben? Ja. Wäre es mir lieber, wenn mich nicht jeder in der Gilde der Abenteurer mit so viel Feindseligkeit und Hass betrachten würde? Ja. Aber es ist meine eigene Schuld, dass ich in dieser Situation bin.“

Meine Begleiterin, die rothaarige Frau namens Edithe, seufzte, als sie sich wieder umdrehte. Ihr Blick richtete sich auf den sternenklaren Nachthimmel, ihre Stimme war verletzlich und leise.

„Es ist meine eigene Schuld, dass ich ihnen nicht helfen kann. Schließlich bin ich eine [Beschwörerin], die nicht mehr beschwören kann.“


2. Ein Angebot

„Es ist meine eigene Schuld, dass ich ihnen nicht helfen kann. Schließlich bin ich eine [Beschwörerin], die nicht mehr beschwören kann.“

Mir wurde das Herz schwer, als Edithe diese Worte sagte. Meine Begleiterin war nicht nur nicht mehr in der Lage, ihre wichtigste Fertigkeit im Kampf einzusetzen, sie konnte auch die Hälfte der Fähigkeiten ihrer Klasse nicht mehr nutzen. Sie hatte ihren Vertrag mit Mistshard gebrochen. Und zwar gegen den Willen des [Elementars], so dass sie nie wieder einen Geist beschwören würde können.

Und nun waren Druma und Mistshard verschwunden. Die beiden konnten nicht mehr von Edithe gerufen werden. Das tat auch mir weh, aber ich richtete meine Aufmerksamkeit zunächst auf das, was vor mir lag. Meine Augen schärften sich, als ich Edithe anstarrte.

„Es ist nicht deine Schuld. Du hast nur getan, was du für das Beste gehalten hast.“

„Das stimmt. Aber ich habe mich wieder einmal geirrt.“

Sie hob ihren Blick zu den Sternen, ihre Augen suchten sehnsüchtig die funkelnden Lichtkugeln nach etwas ab. Irgendetwas. Ich sah das und war traurig.

„Ich habe mich geirrt, genau wie ich mich in dir geirrt habe, Salvos. Genauso wie ich mich geirrt habe, als ich Lucerna gegenübergetreten bin. Manchmal ... bin ich einfach eine kleine Niete, hm?“

Ich spürte, wie sich meine Faust zu einer Kugel ballte und schüttelte den Kopf.

„Nein.“

Edithe schaute zu mir rüber und blinzelte.

„Schon gut, Salvos, ich ...“

„Es ist trotzdem nicht deine Schuld. Und es ist auch in Ordnung, sich mal zu irren. Ich habe mich auch schon mal geirrt! Als Haec mich vor dem Königreich des Dämonenkönigs gewarnt hat, hätte ich auf ihn hören sollen. Wir hätten nicht reingehen sollen. Wegen meiner Hartnäckigkeit sind wir jetzt getrennt. Aber das ist nicht meine Schuld, genauso wenig wie es deine ist.“

„Was meinst du?“

Ich fuchtelte verärgert mit den Händen.

„Die Welt ist einfach ungerecht. Das ist einfach so. Wenn das nicht so wäre, wäre ich ein wilder Dämon. Oder ich wäre tot, wie die anderen.“

Ich holte tief Luft, senkte feierlich meine Hände und sprach langsam.

„Es ist ... was es ist.“

Meine Begleiterin starrte mich mit großen Augen an. Wir standen einen Moment lang schweigend da und sagten kein Wort. Bis schließlich mein anderer Begleiter einen Schritt nach vorne machte und Edithe eine Hand auf die Schulter legte.

„Salvos hat Recht.“

Er hielt inne und sah mich mit einem Blick an.

„Auch wenn sie das Offensichtliche ausspricht, als wäre es eine tiefgründige Aussage.“

„Hey!“

Zitternd schüttelte ich eine Faust.

„Für mich ergibt das alles einen Sinn!“

„In der Tat. Und deshalb werden Salvos und ich nicht zulassen, dass andere dich niedermachen, vor allem nicht, wenn du schon am Boden liegst und leidest. Wir helfen dir auf. Wie Salvos sagen würde, wir sind Gefährten, richtig?“

Edithe nickte langsam.

„Genau.“

Ich ging auf Edithe zu und umarmte sie. Sie wich überrascht einen Schritt zurück. Dann löste ich mich von ihr und verschränkte meine Hände hinter dem Rücken.

„Und auch wenn du momentan nicht beschwören kannst, auch wenn du jetzt schwach bist, bedeutet das nur, dass du stärker werden kannst. Wir helfen dir, das zu erreichen. Wir helfen dir, aufzuleveln. Wir verschaffen dir einen Klassenaufstieg, der dir in deiner Situation hilft.“

Ihr Blick war fest auf mich gerichtet, ihre Verwirrung war offensichtlich. Aber ich erwiderte ihn mit einem entschlossenen Blick. Dann breitete sich ein kleines Lächeln auf ihren Lippen aus.

„Danke, Salvos, und Daniel.“

Ich strahlte und freute mich, dass es ihr jetzt besser ging. Triumphierend übernahm ich die Führung und marschierte nach vorne.

„Dann lasst uns zurück zu Rachel gehen! Ich will mit ihr spielen!“

Daniel und Edithe hielten inne. Sie starrten mich abschätzig an. Ich blinzelte und machte einen abwehrenden Schritt zurück.

„W... was?!“

„Nichts.“

Die beiden sprachen zur gleichen Zeit. Doch obwohl sie das sagten, murmelte Daniel einen schnippischen Kommentar.

„Sie ist so kindisch.“

„Hey! Das habe ich gehört!“

„Ich weiß.“

---

Kurz darauf kehrten wir drei zum Hauptquartier der Tapferen Träumer zurück. Es war nicht mehr so viel los wie damals, als ich zum ersten Mal hierher kam – damals bevölkerten die Abenteurer die Hallen und unterhielten sich angeregt. Nur zwei Abenteurer im Goldrang hatten den Eingang bewacht, und selbst das war aufgrund der damaligen Umstände ungewöhnlich.

Jetzt hielten ein Team aus Goldenen und zwei Teams aus Silbernen Wache. Die Barriere, die das Gebäude umgab, war viel stärker – ich konnte erkennen, wie viel feiner die Manafäden, die sie bildeten, gewebt waren. Dank meiner besseren Beherrschung der Magie und des Arkanen konnte ich das sehen. Vielleicht hätte ich den Unterschied gar nicht bemerkt, wenn ich meine Manafähigkeiten in den letzten Monaten nicht verbessert hätte.

Wir wurden durchgelassen und betraten das Gebäude; die meisten der Abenteurer hier erkannten Daniel und mich inzwischen. Allerdings war nur Edithe ein Mitglied der Company. Aber da wir in ihrer Begleitung waren, hatten wir keine Probleme, hineinzukommen.

In dem Moment, als wir Edithes Zimmer erreichten, stürzte Rachel aus der Tür und schmiegte sich an meine Beine. Das kleine Mädchen starrte mich mit ihren runden, bernsteinfarbenen Augen an. Ich zerzauste ihr braunes Haar, als ihr Blick mir ein Lächeln auf die Lippen zauberte.

„Wir sind wieder da!“

„Warum habt ihr so lange gebraucht? Ihr habt doch gesagt, ihr wärt vor Sonnenuntergang zurück!“

Ich warf einen Blick an ihr vorbei aus dem Fenster des Zimmers. Die Sonne stand tief am Horizont und verlieh dem Himmel einen leuchtenden, orangefarbenen Schimmer, der in starkem Kontrast zu den dunkelblauen Vorhängen stand, die an der Seite der malerischen Aussicht zusammengefaltet waren.

„Aber die Sonne ist doch noch gar nicht untergegangen“, stellte ich daraufhin fest. Rachel schüttelte trotzig den Kopf und umarmte mich noch fester.

„Sie ist fast untergegangen!“

Edithe gluckste und zog Rachel von mir weg. Die rothaarige Frau hielt das Mädchen in ihren Armen und grinste.

„Wie ist es dir ergangen, Rachel? Du solltest dich doch auf das Lernen konzentrieren.“

„Das habe ich! Ich habe mir nur ein bisschen Sorgen gemacht ... das ist alles.“

Rachel schmollte, als Edithe ihr einen fragenden Blick zuwarf. Ich hob eine Augenbraue.

„Lernen?“

„Ja, sie würde gerne bald eine Klasse besuchen. Sie will eine Abenteurerin werden – und eine Prinzessin, aber das wird nicht möglich sein – also habe ich ihr Bücher gegeben, damit sie sich auf das Leben als Abenteurerin vorbereiten kann.“

Edithe setzte Rachel wieder auf dem Boden ab und sah mich an. Daniel verengte seine Augen und runzelte die Stirn.

„Du lässt sie einfach eine Abenteurerin werden? Ist das nicht gefährlich?“

„Wenn sie das unbedingt möchte, kann ich sie nicht aufhalten. Außerdem lasse ich sie ja nicht allein, um gegen Riesenratten zu kämpfen oder so. Ich lasse sie Bücher lesen. Und für alles andere, was auch nur annähernd mit der praktischen Umsetzung zu tun hat, soll ihr Sophia beibringen.“

„Und Rachel lernt hervorragend“, meldete sich eine andere Stimme zu Wort. Sie kam nicht von mir, Daniel oder Edithe. Sie kam aus dem Flur. Eine junge menschliche Frau mit braunen Haaren, die zu einem Knoten gebunden waren, bog um die Ecke, die Hände in den Taschen vergraben.

„Es gibt überhaupt keinen Grund, sich Sorgen zu machen, solange sie sich nicht in gefährliche Situationen begibt. Ich halte es sogar für besser, wenn Kinder, die Abenteurer werden wollen, entsprechend ausgebildet werden, damit sie, wenn sie älter sind, entscheiden können, ob sie diesen Weg einschlagen wollen oder nicht.“

„Sophia!“, rief ich aus und schaute sie an. Rachel wich hinter Edithe und Daniel zurück, obwohl sie die junge Frau nicht so zu beäugen schien, wie sie das bei einem Fremden tun würde.

„Hi, äh, Salvos, Daniel.“

Sophia begrüßte uns beide aus irgendeinem Grund zögernd. Ich grinste und deutete mit einem Finger auf mich.

„Das bin ich! Und dich habe ich die ganze Woche nicht gesehen!“

Ich hatte nur kurz mit ihr gesprochen, als ich nach Viechester zurückgekehrt war. Und das auch nur, weil ich auf der Suche nach Rachel war, nachdem ich Edithe gerettet hatte. Sophia war ein merkwürdiger Mensch – und das zeigte sich auch in ihrem Verhalten!

„Ich war ... ein bisschen beschäftigt. Nicht so sehr wie die anderen, da ich ja nicht gerade der Beste im Kämpfen bin. Aber ich habe trotzdem Aufträge für die Company erledigt.“

„Ja! Ich habe auch mitgeholfen!“

„Stimmt, deshalb bin ich ja auch hier.“

Ich legte den Kopf schief, als Sophia mir das erklärte.

„Hadrian hat mich gebeten, dich und Daniel zu suchen, als ihr beide zurückgekommen seid. Er möchte mit euch beiden sprechen.“

Daniel und ich tauschten einen Blick aus.

„Wofür braucht er uns?“

„Keine Ahnung. Er sagte nur, ihr sollt kommen und mit ihm reden, wenn ihr Zeit habt. Er ist in seinem Büro im ersten Stock.“

„Also gut!“

Bereitwillig ging ich die Treppe hinauf, gefolgt von Daniel. Rachel wollte mir folgen, wurde aber wieder einmal von Edithe abgefangen.

„Oh nein, das tust du nicht. Du und ich werden etwas lesen.“

„Ach ...“

Ich konnte Rachel nur einen mitleidigen Blick zuwerfen, bevor ich um die Ecke bog. Daniel und ich bahnten uns einen Weg durch den Korridor, bis wir Hadrians Büro erreichten.

„Was denkst du, was er von uns will?“, fragte mein Begleiter. Ich zuckte mit den Schultern.

„Keine Ahnung. Lass es uns herausfinden.“

Ich klopfte an die Tür und wartete auf Hadrians Stimme, bevor ich eintrat. Sein Büro war ein großer Raum, der eher minimalistisch eingerichtet war. Ich hatte erwartet, dass in seinem Büro viele Bücher an den Wänden stehen würden, wie in einer Bibliothek, aber stattdessen hatte er nur einen Schreibtisch in der Mitte und einen großen offenen Raum für das Training.

„Ist das ein Trainingsraum oder ein Büro?“

Ich schaute mich neugierig um. Hadrian lachte.

„Eigentlich ist es ein bisschen von beidem. Wie geht es euch, Salvos, Daniel? Ich hoffe, ihr habt euch gut geschlagen?“

Wir nickten, als wir direkt vor seinem Schreibtisch stehen blieben. Der Anführer der Tapferen Träumer starrte uns mit seinen stechend blauen Augen an. Er fuhr sich mit der Hand durch sein seidiges, blondes Haar und deutete auf die beiden Stühle vor uns.

„Bitte, nehmt Platz.“

„Wolltest du mit uns sprechen, Hadrian?“, fragte ich und hob eine Hand. Er drehte sich zu mir um und zwinkerte mir zu.

„Nun, ich hätte es vorgezogen, nur mit dir allein zu sprechen ...“

Daniel schaute aus irgendeinem Grund finster drein. Aber Hadrian blieb gelassen und setzte eine ernstere Miene auf.

„Aber diese Angelegenheit geht euch beide etwas an.“

Ich schaute meinen Begleiter an, um herauszufinden, worum es sich handeln könnte, aber ich sah nur einen aufgebrachten menschlichen Mann. Ich drehte mich wieder zu Hadrian um, als er begann.

„Wie ihr euch denken könnt, war unsere Company in letzter Zeit sehr beschäftigt. Nach den Ereignissen der letzten Woche haben wir nicht nur zu wenig Mitglieder, sondern sind auch noch in einen sinnlosen Krieg verwickelt, in dem wir versuchen, die Eisenchampions Company aus der Gegend zu vertreiben. Unsere Verbündeten haben begonnen, uns zu unterstützen – Silberne werden entsandt, um die Monstermassen rund um Viechester in Schach zu halten, und einige Goldene kommen sogar, um uns direkt im Krieg zu helfen.“

Er lehnte sich in seinem Sitz nach vorne und stützte seine Ellbogen auf dem hölzernen Schreibtisch ab.

„Aber die Eisenchampions haben auch ihre eigenen Verbündeten. Unterstützung von Adelsfamilien, die in der Republik Sunmere fehlen. Wir haben Gruppen, die hinter uns stehen, ja. Aber wir sind in der unglücklichen Situation, dass unser Einflussbereich sich nicht so weit erstreckt, wie wir das gerne hätten, da wir dasselbe Land wie die Aufstrebenden Veteranen teilen, eine der Drei Ehrbaren Gesellschaften. Ich will damit nicht sagen, dass wir dadurch in einer schrecklich nachteiligen Position sind, aber es ist ein Nachteil. Wenn auch nur ein kleiner.“

„Hm.“

Ich tippte mir mit dem Finger leicht auf das Kinn und hörte dem menschlichen Mann zu. Er holte tief Luft und ich meldete mich zu Wort.

„Deine Company ist also in einer schlechten Lage. Aber das wussten wir ja schon.“

„Nicht in einer schlechten Lage. Ich bin sicher, die Eisenchampions Company steht vor ähnlichen Problemen und Dilemmata wie wir. Keine Company – oder gar ein Land – zieht in einen Krieg und kommt unbeschadet daraus hervor. Wir stehen nur vor Problemen, die typisch für einen Krieg der Companys sind. Und wir hätten gerne jeden Vorteil, den wir bekommen können.“

Das stimmte natürlich; wenn ich in einen Dungeon ging, deckte ich mich auch mit Heiltränken, Manatränken und Ausdauertränken ein, um das Risiko zu verringern, einen Kampf zu verlieren und zu sterben.

Hadrian riss mich aus meinen Gedanken.

„Salvos. Daniel.“

Er schlug die Hände zusammen und wandte sich an uns beide. Daniel war nicht mehr aufgebracht; wir drehten uns zu Hadrian um, während er unsere Blicke festhielt.

„Eure Anwesenheit war ein gewaltiger Segen für unsere Company. Ihr habt uns nicht nur geholfen, unseren [Alchemisten] auf dem höchsten Level, Gabriel, zurückzubekommen, als wir in der Klemme steckten, sondern ihr habt auch einigen unserer besten Mitglieder das Leben gerettet. Und jetzt arbeitet ihr im Namen der Tapferen Träumer, um die überzähligen Jobs für Monsterjäger zu erledigen, die unsere Mitglieder nicht mehr bewältigen können.“

„Wir machen das doch nur, weil wir Edithe helfen ...“

Daniel stupste mich an und unterbrach mich: „Lass Hadrian doch ausreden. Ich glaube, er will uns damit etwas sagen.“

Ich blinzelte und nickte langsam. Hadrian warf Daniel einen dankbaren Blick zu und ergriff dann leise das Wort.

„Ich möchte euch beiden, Salvos und Daniel, die Möglichkeit bieten, den Tapferen Träumern beizutreten. Ihr habt beide bewiesen, dass ihr die Werte, die wir verkörpern, hochhaltet, und ihr habt uns schon oft geholfen. Wenn ihr die Einladung annehmt, habt ihr nicht nur Zugang zu allen Ressourcen und Kontakten, die wir haben, sondern ihr müsst auch nichts bezahlen. Deshalb habe ich euch hierher gerufen.“

„Moment ...“

Ich starrte Hadrian an.

„Wirklich?“

„Ja, wirklich.“

„Hm.“

Ich verschränkte die Arme und wandte mich an Daniel.

„Was machen wir jetzt?“

„Mir persönlich ist beides gleich. Es liegt also an dir, Salvos.“

Ich runzelte die Stirn; die Frage kam ein bisschen plötzlich. Hadrian lächelte sanft und machte eine Handbewegung.

„Lass dir Zeit. Und sei ehrlich zu dir selbst. Fühle dich nicht gezwungen, das Angebot anzunehmen, egal aus welchem Grund.“

Es stimmte, dass die Company der Tapferen Träumer gut zu mir gewesen war. Sie hatten Rachel beschützt, wie sie es versprochen hatten, und Edithe war auch dabei! Wenn ich ihnen beitreten würde, bekäme ich Zugang zu einer Fülle von Dingen, die ich sonst nie bekommen hätte!

Es schien also keine Nachteile zu haben, der Company beizutreten. Ich spürte, wie sich meine Lippen nach oben zogen, als ich zu Hadrian aufblickte. Ein Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus, als ich fröhlich meine Antwort gab.

„Nö! Wir lehnen ab!”


3. Zugeständnisse!

„Nö! Wir lehnen ab!“, antwortete ich fröhlich auf Hadrians Angebot. Der blonde Mann starrte mich einen Moment lang an und blinzelte. Dann lehnte er sich auf seinem Stuhl zurück und seufzte.

„Dachte ich mir schon.“

Der Anführer der Tapferen Träumer trommelte mit den Fingern auf dem Schreibtisch und machte ein niedergeschlagenes Gesicht.

„Gibt es einen bestimmten Grund, warum du dich uns nicht anschließen willst? Gibt es etwas, das wir tun können, um dich zu überzeugen?“

Ich hielt inne und neigte meinen Kopf zur Decke. Ein paar Gedanken kamen mir in den Sinn, aber es war nichts, was Daniel gutgeheißen hätte. Der Grund, warum ich Hadrian eine Absage erteilt hatte, war einfach: Die Company der Tapferen Träumer hätte mich gar nicht erst aufgenommen.

Aus genau demselben Grund hatte ich Stephens Angebot abgelehnt – die Eisenchampions Company hatte in mir nur eine Ressource gesehen. Ich bezweifelte zwar, dass die Tapferen Träumer mich genauso sehen würden, aber dennoch würden sie mich nicht als mich selbst sehen. Sie würden die falsche Haut sehen, die ich trug, und annehmen, dass es Salvos war.

Aber in Wirklichkeit war ich eine Dämonin.

Ich würde mich ihnen nur anschließen, wenn ich Hadrian veraten würde, wer Salvos wirklich war. Aber nach Daniels Gesichtsausdruck zu urteilen, kam das nicht in Frage. Also zuckte ich mit den Schultern.

„Es gibt viele Gründe! Und es gibt einige Dinge, die ihr tun könnt, um meine Meinung zu ändern.“

„Das heißt?“

Hadrian warf mir einen erwartungsvollen Blick zu. Ich verschränkte die Arme und ließ mich in meinen Stuhl sinken.

„Das ist ein Geheimnis!“

Er verengte seine Augen – nicht misstrauisch, sondern eher neugierig. Dann lachte er.

„Tja, das war’s dann wohl mit unseren beiden [Helden].“

Daniel zuckte bei dieser Bemerkung sichtlich zusammen, aber er und ich wussten, dass Hadrian uns nicht für [Helden] hielt. Es war eines dieser Dinge, die die Menschen sagen, aber nicht wörtlich meinen.

„Ja. Tut mir leid! Wir werden aber helfen, wo wir können!“

Ich setzte ein entschuldigendes Lächeln auf. Dann strahlte ich und hob mein Kinn.

„Ich habe sogar schon eine meiner Freundinnen gebeten, uns zu helfen!“

„Das hast du?“

„Saffron Merryster.“

Ich sprach den Namen mit Stolz aus. Die Adlige, die ich getroffen und kurz durch Nixa begleitet hatte. Sie hatte mir das Wappen ihrer Familie überreicht und mir gesagt, ich könne sie um Hilfe bitten, wenn nötig. Ich dachte, dies sei die perfekte Situation, um ihre Hilfe in Anspruch zu nehmen.

Hadrian runzelte die Stirn.

„Wer?“

Ich ließ die Luft ab.

„Äh ... eine Tochter der Familie Merryster?“

„...“

„Ein Herzogtum in Nixa!“, stotterte ich und winkte energisch mit den Händen.

„Hast du wirklich noch nie von ihr gehört?“

„Ich kann nicht behaupten, dass ich das habe. Aber ich kenne mich in politischen Dingen nicht so gut aus. Darum kümmert sich mein Vater für mich.“

Ich stand auf und legte meine beiden Hände auf den Tisch. Während ich Hadrians Blick festhielt, sprach ich mit ernster Stimme: „Nun, sie ist eine Adlige! Eine sehr mächtige Adlige! Ich bin sicher, dass sie dir helfen kann!“

Hadrian sah mich einen Moment lang an und musterte mich. Dann stand er auf und lächelte. Er legte mir eine Hand auf die Schulter und sprach dankbar.

„Ich danke dir, Salvos. Für deine Hilfe bis jetzt.“

Dann schloss er die Augen und senkte den Kopf.

„Aber ich flehe dich an, könntest du uns eine letzte Bitte erfüllen?“

Ich schaute zu Daniel und wir tauschten einen Blick aus. Wir hatten den Tapferen Träumern bisher geholfen, da konnte es doch nicht schaden, wenn wir ihnen noch ein bisschen mehr unter die Arme griffen.

„Sicher?“

Hadrian atmete erleichtert aus.

„Ich versichere dir, dass ihr dafür ordentlich entschädigt werdet. Es ist nicht so schwierig, aber ...“

„Moment.“

Meine Stimme klang scharf und schnitt ihm das Wort ab, bevor er zu Ende sprechen konnte. Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn und hatte einen Gedanken.

„Wir brauchen kein Gold.“

„Salvos, was sagst du da?“, meldete sich Daniel eilig hinter mir; er flüsterte leise in meine Richtung.

„Wir haben im Moment kaum Geld! Alles, was wir mit den Motharis verdient haben, haben wir ausgegeben, um unsere Vorräte an Tränken und Zaubern aufzustocken!“

Wir hatten ein paar Artefakte aus den Ruinen von Brilsum mitgenommen, die es wert waren, verkauft zu werden. Und nachdem wir sie geschätzt und unser Gold dafür bekommen hatten, hatten wir unser ganzes Geld für andere Artefakte ausgegeben. Eines davon war mein brandneues Goldarmband!

Es sah schick aus und war mit Edelsteinen besetzt. Damit konnte ich wunderbar gegen Menschen in ihrem sozialen Umfeld bestehen! So konnte ich sie besser davon überzeugen, dass ich eine Prinzessin war, denn Prinzessinnen waren sehr gut gekleidet!

Kopfschüttelnd hob ich einen Finger und deutete auf Daniel.

„Genau deshalb brauchen wir kein Gold mehr.“

„Aber ... aber ...“

Er war perplex – unfähig, zu antworten. Nachdem ich ihn in dieser gesellschaftlichen Auseinandersetzung triumphierend besiegt hatte, wandte ich mich mit einem Klimpern mit meinem Armband wieder an Hadrian.

„Hadrian, wir brauchen keine Bezahlung in Gold oder so etwas. Aber wir wollen etwas anderes.“

„Das ... kommt darauf an. Was genau wollt ihr denn?“

Hadrian schaute mich verwirrt an und wartete darauf, dass ich fortfuhr. Ich klatschte leicht in die Hände und lächelte.

„Wir wollen Edithe!“

---

Am nächsten Morgen verabschiedeten Daniel, Edithe und ich uns von Rachel und machten uns auf den Weg zu unserem Ziel. Wir waren auf dem Weg zu einer Stadt östlich von Viechester – sie hieß Lulica. Dort hatte man in den letzten Wochen mit Banditen zu kämpfen, obwohl das Problem nie so groß war, dass es die Aufmerksamkeit der Gilde der Abenteurer verdient hätte.

Aber das lag wohl nur daran, dass man Angst vor irgendwelchen Konsequenzen seitens der Platinränge in Viechester hatte. Denn jetzt, wo die meisten Tapferen Träumer mit dem Krieg der Companys beschäftigt und die freischaffenden Abenteurer überarbeitet waren, kamen diese Banditen in Scharen hervor und begannen, Reisende anzugreifen und Lösegeld zu erpressen.

Sie hatten nicht einmal ein niedriges Level – man schätzte sie auf Gold, und man wusste nicht, wie viele es waren. Es lag also an uns dreien, mit dieser Bedrohung fertig zu werden, bevor wir Viechester endgültig verlassen konnten.

„Aber warum gehen wir überhaupt aus Viechester weg, Salvos? Was ist das für ein Deal, den du mit Hadrian abgeschlossen hast? Ich ... ich verstehe das nicht“, fragte Edithe in einem besorgten Ton. Ich grinste sie an und zeigte ihr den ausgestreckten Daumen.

„Ich habe dir doch gesagt, dass wir dich zuerst einmal aufleveln! Daniel und ich bringen dich auf Level 70, warte nur ab.“

„Aber ich kann ja gar nicht ...“

„Du wirst im Kampf benachteiligt sein, ja. Deshalb sollten wir ab jetzt so schnell wie möglich damit beginnen, dich aufzuleveln!“, rief ich aufgeregt aus. Ich spürte, wie sich etwas in mir regte; die Freude darüber, dass meine Begleiterin stärker werden würde, entlud sich in einer Reihe von tippelnden Fußbewegungen, während ich herumtanzte.

„Wir werden alle zusammen erst zu Platin, dann zu Diamant und schließlich zu Eliteabenteurern!“

„Auch wenn ich dir hier zustimme, denke ich, dass du hier etwas zu voreilig bist, Salvos“, fügte Daniel in seiner gewohnt pessimistischen Art hinzu. Ich machte eine abweisende Handbewegung und drehte mich, um Edithe anzusehen.

„Keine Sorge, wenn wir diesen Job erledigt haben, verspreche ich dir, dass wir woanders hinziehen, wo du stärker als je zuvor werden kannst!“

Edithe sah nicht gerade begeistert aus, aber sie nickte langsam.

„Und wo ist dieser Ort, Salvos?“

„Ich glaube, das weiß nicht einmal sie“, meinte der menschliche Mann von der Seite. Ich beachtete ihn nicht weiter und zwinkerte der rothaarigen Frau zu.

„Das ist ein Geheimnis. Du wirst es sehen, wenn wir dort sind.“

Seit meiner Rückkehr nach Viechester war ich nicht untätig gewesen. Sicher, ich hatte bei den Tapferen Träumern bei einigen Dingen mitgeholfen – aber dazu gehörte nicht die Zeit, in der ich nachts wach war und nichts zu tun hatte.

„Ich habe viel gelesen, verstehst du? Und es gibt so viele abgefahrene Orte, die ihr mir nie gezeigt habt! Ich muss auch so schnell wie möglich Level 100 erreichen! Wir werden also viel zu tun haben!“, erklärte ich, während ich vorwärts marschierte. Daniel und Edithe tauschten einen Blick aus; beide hatten den gleichen unsicheren Gesichtsausdruck. Aber keiner von beiden widersprach, als wir Lulica erreichten.

Die Stadt war von einer kleinen Holzmauer umgeben, auf deren Zinnen einige Wachen standen. Sie riefen uns etwas zu und hoben ihre Schwerter, Speere und Bögen vorsichtig in unsere Richtung. Einige hatten ihre Zauberstäbe bereit, aber noch keinen Zauberspruch beschworen.

„Wir sind Abenteurer! Aus Viechester.“

Ich winkte ihnen zu. Dann deutete ich mit meinem Abzeichen auf die Tore.

„Im Platinrang. Lasst uns durch, bitte!“

Die Wachen taten sofort, was ihnen gesagt wurde, öffneten die Stadttore und ließen uns durch. Der diensthabende Hauptmann kam eilig herbei, um uns zu begrüßen.

„Abenteurer! Seid ihr die, die von den Tapferen Träumern hergeschickt wurden? Die, die uns helfen werden, uns von der Bedrohung durch die Banditen zu befreien?“

„Ganz genau!“

Er wackelte mit seinem buschigen Schnurrbart und atmete tief ein.

„Oh, danke schön. Wir liefern euch so viele Informationen über sie, wie wir können. Bitte, kommt in mein Büro.“

Wir folgten ihm in einen hübsch eingerichteten Raum mit einem Schreibtisch und ein paar Vitrinen an den Seiten. Daniel hielt kurz inne, um ein Gemälde zu betrachten, bevor wir über die Situation in der Stadt sprachen.

„Seit einiger Zeit hat unsere Stadt mit diesen Banditen zu tun – zuerst hielten wir sie nur für Schurken – und wir haben ihre kleinen Verbrechen und Raubüberfälle unterbunden. Aber als klar wurde, dass es immer wieder dieselben Personen waren, die damit durchkamen, wussten wir, dass etwas nicht stimmte.“

„Ihr habt also nicht die Gilde der Abenteurer um Hilfe gebeten?“, fragte Daniel und runzelte die Stirn. Der Hauptmann der Wache schüttelte den Kopf.

„Nein. Wir dachten, es handele sich nur um eine Bande oder um eine Gruppe, die etwas besser organisiert ist als ein paar Kleinkriminelle. Bis die Bande letzte Woche – als die Nachricht vom Krieg der Companys die Runde gemacht hat – sich zu erkennen gab und die Stadt überfallen hat.“

„Das hat sie?“

Mit zusammengekniffenen Augen warf Edithe einen Blick auf das nahe gelegene Fenster. Ich hörte aufmerksam zu, als der Mann weitersprach.

„Es war die ganze Bande. Sie nennen sich die Calhoulmünzen. Viele von ihnen waren auf dem Goldrang! Meine Wachen konnten überhaupt nichts tun, um sie aufzuhalten! Wir wurden regelrecht abgeschlachtet!“

„Sie haben die Stadt angegriffen und ...?“

Ich beugte mich vor, neugierig darauf, was als Nächstes passieren würde. Der Hauptmann der Wache hustete.

„Sie haben die halbe Stadt geplündert. Haben viele Frauen und Kinder mitgenommen. Unsere Ernte gestohlen. Die Waren unserer Kaufleute. Sie haben alles mitgenommen und sind dann abgehauen. Aber sie sind noch nicht ganz fortgegangen. Erst vor zwei Tagen ist eine Gruppe von Schlägern zurückgekehrt, um weitere Frauen zu entführen. Sie wollen noch mehr von denen stehlen, die den ersten Angriff überlebt haben.“

„Verstehe.“

Ich nickte langsam, als er geendet hatte. Das klang in der Tat nach einer schlimmen Situation; ich wusste, dass die Menschen es nicht mögen, wenn ihre Städte angegriffen werden. Und die Tatsache, dass sie zweimal angegriffen wurden, bedeutete, dass sie wirklich nicht sehr erfreut darüber waren!

Der Hauptmann der Wache senkte flehentlich den Kopf.

„Bitte, Abenteurer, wenn ich irgendetwas tun kann, um euch zu helfen, fragt einfach.“

„Ich habe nur eine Frage.“

Daniel unterbrach endlich sein Schweigen. Er verschränkte die Arme und wandte sich an den Hauptmann der Wache.

„Warst du derjenige, der diese Anfrage nach Abenteurern bei der Gilde der Abenteurer gestellt hat?“

Blinzelnd schüttelte der Hauptmann der Wache langsam den Kopf.

„Ich, äh, nein. Bevor ich eine offizielle Anfrage im Namen der Stadt stellen konnte, hat das schon jemand anderes getan.“

„Kannst du uns bitte zu ihm führen?“

Edithe lächelte ihn an. Er nickte.

„Aber natürlich. Es ist ein Mann mit dem Namen Piero. Er betreibt eine Taverne in der Stadtmitte. Er nennt sie Pieros Bistro.“

„Verstehe. Vielen Dank.“

Edithe stand auf und verließ den Raum. Daniel folgte ihr und ich bildete das Schlusslicht. An der Tür hielt ich inne und drehte mich ein letztes Mal um, um dem Hauptmann der Wache zuzuwinken.

„Danke – wie war noch mal dein Name?“

„Johnathan.“

„Was für ein schöner Name. Ich bin Salvos! Bis dann!“

Hinter uns schloss sich die Tür und ich stellte fest, dass Daniel und Edithe bereits auf dem Weg zu der Taverne waren, auf die Johnathan hingewiesen hatte. Ich holte sie schnell ein und legte meinen Kopf schief.

„Warum so eilig? Was ist denn los?“

Die beiden verhielten sich ein wenig seltsam. Edithe war schon die ganze Woche über nicht ganz sie selbst, aber das hier war besonders seltsam. Und Daniel war schon immer eigenartig gewesen, aber jetzt war er auf eine nicht-menschliche Weise eigenartig!

Meine Gefährten drehten sich beide zu mir um. Und der menschliche Mann meldete sich zu Wort.

„Dieser Hauptmann der Wache ... Ich traue ihm nicht.“

„Warum nicht?“

„Weil ...“, begann Edithe und sein Blick wanderte zu den hölzernen Mauern der Stadt.

„Die Mauern der Stadt sehen kaum beschädigt aus. Sie sehen sogar größtenteils in Ordnung aus. Es sieht so aus, als ob nur die Tore durchbrochen wurden, aber selbst dann ist es nicht so schlimm, dass eine große Gruppe von Leuten auf einem Level, das dem Goldrang entspricht, sie einnehmen könnte.“

„Außerdem wusste er schon eine Weile von diesem Problem und hat es nicht ein einziges Mal mit der Gilde der Abenteurer besprochen? Ich würde ja verstehen, wenn sie nicht die Ressourcen dafür hätten, aber du hast sein Büro gesehen.“

Ich dachte einen Moment lang über den Raum nach. Ich erinnerte mich an die Gemälde und die Vasen. Die leuchtenden Farben, die mich an einen Adeligen erinnerten.

„Es war schön!“

Daniel nickte. Er wandte sich wieder ab und ging mit Edithe weiter, als wir das Stadtzentrum erreichten. Dann sagte er leise: „Und genau das ist das Problem.“


4. Ausgefallene Verkleidung

Wir drei fanden bald darauf Pieros Bistro; die Taverne war nicht allzu groß, aber auch nicht zu überfüllt. In den meisten Tavernen, in denen ich gewesen war, herrschte immer ein reges Treiben. Aber dieser Ort war fast völlig leer.

„Willkommen!“

Ein freundlicher menschlicher Mann begrüßte uns, als wir zur Tür hereinkamen. Er trug ein Tablett mit Getränken zu einem Tisch – einem der wenigen besetzten Tische – bevor er es abstellte und sich zu uns umdrehte.

„Was kann ich heute für euch tun?“

Daniel kam auf ihn zu und nickte.

„Wir suchen eine Unterkunft für die Nacht. Und wir wollen ein paar Fragen stellen. Wir sind Abenteurer. Wir sind wegen eines Auftrags hier.“

Die Augen des anderen Mannes wurden groß, er wischte sich schnell die Hände ab und wandte sich an meinen Begleiter.

„Moment, seid ihr wegen des Auftrags hier, den ich nach Viechester geschickt habe? Ich bin Piero; ich habe die Anfrage gestellt.“

„Das stimmt“, meldete sich Edithe zu Wort und schaute sich im Raum um. Ihre Augen suchten den Raum ab und blieben an jeder Person in der Taverne hängen. Dann lächelte sie und bot ihre Hand an.

„Wir sind hier, um zu helfen. Kannst du uns irgendetwas über diese Banditen sagen?“

„Natürlich!“

Piero führte uns eifrig zu einem Tisch und wir begannen unser Gespräch. Er erzählte uns das meiste, was auch der Hauptmann der Wache, Jonathan, uns mitgeteilt hatte. Die Banditen waren schon eine Weile ein Problem, aber sie waren nur für kleinere Vergehen wie Diebstahl verantwortlich. Es hatte zwar ein paar Entführungen gegeben, aber nichts so Großes, dass man es für nötig gehalten hätte, Abenteurer anzuheuern.

„Und warum ist das so?“

Ich legte den Kopf schief und war neugierig auf seine Begründung. Piero wischte sich den Schweiß von der Stirn – er hatte den ganzen Tag gearbeitet. Eigentlich hätte er auch jetzt gerade arbeiten sollen. Aber jetzt, wo er sich mit uns unterhielt, ließ er sich von einer jungen menschlichen Frau ablösen.

Das Mädchen schien nur ein paar Jahre älter als Rachel zu sein. Wenn ich raten hätte müssen, hätte ich sie auf etwa 15 Jahre geschätzt. Sie brachte uns ein Tablett mit Essen und Getränken, während Piero erklärte: „Wir hatten nie das Geld, um uns das leisten zu können. Abenteurer sind teuer, Fräulein, das musst du verstehen. Es ist ein gefährlicher Job, und die Belohnung muss diesen Aufwand widerspiegeln. Wenn ich keine junge Familie hätte, hätte ich es vielleicht auch versucht. Silberne können Dutzende, wenn nicht Hunderte von Goldmünzen im Jahr verdienen, indem sie nur die einfachsten Arbeiten erledigen. Aber das bedeutet, dass ich nicht genug Lohn bieten kann, um Abenteurer anzulocken.“

„Und jetzt kannst du es?“

Daniel kratzte sich am Kinn und schaute Piero an. Der Tavernenbesitzer nickte.

„Ich habe meine Ersparnisse angegriffen. Ich habe alles, was ich je gespart habe, für diese Anfrage hingelegt, Herr Daniel. 50 Goldmünzen. Ich weiß, das mag euch Abenteurern nicht viel vorkommen. Vielleicht reicht es für einen einzigen Auftrag. Aber das ist mein ganzes Geld.“

„Warum jetzt? Warum nicht früher?“

Edithe stupste den Mann mit verschränkten Armen an. Da ballte er die Fäuste und sein ganzer Körper begann zu zittern.

„Weil sie mir meine Frau genommen haben, Fräulein. Sie haben mir meine süße Chloe genommen. Sie haben sie mir aus den Armen gerissen. Ich konnte sie nicht aufhalten. Mein einziger Trost ist, dass Sophie es geschafft hat, zu entkommen und sich im Weinkeller zu verstecken. Diese Mistkerle waren zu sehr damit beschäftigt, sich zu betrinken, um sie zu bemerken.“

Ein dunkler Schatten legte sich auf Pieros Gesicht. Ich merkte, wie die Stimmung am Tisch kippte. Sogar das Mädchen von vorhin, das jetzt andere Gäste bediente, schien das Gespräch mitgehört zu haben und von der gedrückten Stimmung erfasst worden zu sein.

Das Schweigen dauerte insgesamt eine Sekunde, bevor ich beschloss, es zu beenden. Ich legte dem Mann eine Hand auf die Schulter und sagte beruhigend: „Mach dir keine Sorgen. Wir finden deine Frau! Und wir kümmern uns um diese Banditen. Die Calhoulmünzen, richtig? Sag uns einfach, wo sie hin sind.“

Piero starrte mich an, seine Augen tränten. Dann schüttelte er den Kopf.

„Ich weiß nicht, ob ich das kann.“

Schniefend ließ er sich auf seinen Stuhl zurückfallen.

„Sie sind mitten in der Nacht gekommen. Sie haben die Stadtmauern gestürmt, bevor irgendjemand etwas bemerkt hat. Und danach war es ein einziges Gemetzel. Es war, als wären wir Käfer, die sich im hohen Gras versteckt hatten und versuchten, der Sense zu entkommen. Sie sind eingefallen und wieder abgezogen. Ich weiß nicht einmal, wohin sie gegangen sind.“

Daniel runzelte die Stirn.

„Wir haben gehört, dass sie die Geiseln auslösen wollen.“

„Das tun sie. Aber nicht alle, die entführt wurden, werden zurückverkauft. Ich kenne jemanden – Hugh – dem wurden seine Kinder weggenommen. Sie haben zehn Goldmünzen von ihm verlangt. Aber sie haben ihm nur ein Kind zurückgegeben.“

„Dieser ... Hugh.“

Edithe beugte sich vor und schaute Piero fragend an.

„Wo können wir ihn finden?“

„Er arbeitet auf einem Bauernhof außerhalb der Stadt. Ich weiß nicht, ob ihr ihn jetzt noch aufsuchen solltet, es ist schon spät. Ich denke, es ist besser, wenn ihr ihn morgens ansprecht, wenn er draußen arbeitet und die Felder bestellt. Obwohl ... vielleicht erwischt ihr ihn morgen, wenn ihr früh genug aufsteht. Er bringt im Morgengrauen eine Lieferung vorbei.“

„Wir werden sehen. Im Moment brauchen wir nur ein Zimmer zum Schlafen, wenn du eins frei hast.“

„Natürlich. Wir haben jede Menge freie Zimmer.“

Piero zögerte und verzog seine Lippen zu einem schmalen Strich.

„Ich, äh, würde euch gerne eine kostenlose Unterkunft zur Verfügung stellen. Aber die Zeiten sind im Moment hart ...“

„Schon in Ordnung.“

Daniel lächelte und holte einen kleinen Beutel mit Silbermünzen hervor.

„Das ist für das Essen. Und die Zimmer.“

Die Augen des Tavernenbesitzers wurden bei diesem Anblick groß. Dankbar nahm er die Münzen entgegen und verneigte sich tief.

„Oh, ich danke dir. Vielen Dank.“

Damit bekamen wir die Schlüssel zu unseren Zimmern und machten uns auf den Weg in den zweiten Stock. Ich sollte eigentlich bei Edithe schlafen, während Daniel in einem anderen Zimmer untergebracht war, aber ...

„Ich will nicht!“, protestierte ich, als Edithe versuchte, mich ins Zimmer zu zerren. Mein Blick fiel auf das Bett und dann wieder auf den Flur. Ich krallte meine Finger in den Türrahmen und schrie auf: „Daniel, rette mich!“

„Salvos, warum tust du nicht einfach das, was du normalerweise tust, während wir schlafen?“, fragte der menschliche Mann von der Tür her.

„Weil es hier nichts zu lesen gibt! Und Nichtstun ist langweilig!“

Seufzend ließ Edithe meine Hand los und ich stolperte vorwärts. Ich grinste triumphierend.

„Ich bin frei!“

„Was willst du denn machen, Salvos? Es ist Nacht und die meisten Leute schlafen schon.“

Ich drehte mich zu ihr um und verbarg meine Hände unschuldig hinter meinem Rücken.

„Ich werde mich in der Stadt nach diesen Banditen erkundigen! Und nach dem Hauptmann der Wache, Jonathan! Ihr zwei traut ihm doch nicht, oder?“

Meine Gefährten tauschten einen Blick aus. Edithe verschränkte ihre Arme, während Daniel eine Hand am Griff seines Schwertes rieb.

„Es ist auf jeden Fall verdächtig, wie die Calhoulmünze die Stadtmauern so leicht einnehmen konnten. Auch wenn es hauptsächlich Goldene waren. Es war fast so, als wären sie hereingelassen worden.“

„Ja. Wir haben die Verwüstung gesehen, die er in anderen Dörfern und Städten angerichtet hat. Das hier war nicht vergleichbar. Nur die Stadt schien geplündert und ausgeraubt worden zu sein. Ich traue diesem Hauptmann der Wache nicht über den Weg.“

Die beiden schienen sich einig zu sein; ich sah es zwar nicht, aber ich nickte trotzdem.

„Genau deshalb sollte ich nachforschen!“

Ich kramte in meinen Taschen und holte meine Halskette der geringeren Verschleierung hervor; ich hatte sie nicht getragen. Offenbar erschien ich als [Magierin], solange ich in meiner sterblichen Gestalt war. Ich legte mir die Ketten um den Hals und stand stolz vor Daniel und Edithe.

„Schaut! Jetzt werden sie nicht wissen, dass ich eine Abenteurerin bin. Ich kann alle Fragen stellen, die ich will, ohne dass Jonathan Verdacht schöpft!“

„... sie wissen, wie du aussiehst, Salvos“, wies Daniel mich hin. Ich runzelte die Stirn und deutete auf Edithe.

„Ich kann einfach ein paar ihrer Klamotten anziehen! Sie werden keinen Verdacht schöpfen!“

Er schien immer noch nicht überzeugt zu sein, bis ich seinen Blick erwiderte.

„Vertrau mir, Daniel. Mir passiert schon nichts. Ich werde nicht leichtsinnig oder dumm sein. Ich sehe mich einfach nur um. Einverstanden?“

„... gut.“

Schließlich willigte der menschliche Mann ein. Edithe war auch damit einverstanden. Sie gab mir ein anderes Kleidungsstück, das sie anscheinend für förmlichere Anlässe verwendete. Ein weißes, seidenes Kleid, das an den Ärmeln und am Kragen bestickt war. Es fiel mir bis zu den Knien, und die Rüschen umspielten leicht meine Beine.

Sie gab mir eine braune Kapuze und einen Sonnenhut, der mein wallendes silbernes Haar verdeckte. Als ich meine Verkleidung betrachtete, grinste ich und trat aus dem Zimmer. Ich bin eine Prinzessin, dachte ich stolz.

Mein Armband trug ich für alle sichtbar um meinen Unterarm, und der Ring der geringeren Verschleierung sah aus wie ein gewöhnlicher Anhänger, der auf meiner Brust ruhte. Ich bastelte an dem Artefakt herum, so dass ich wie eine [Magierin] auf Level 21 aussah.

„Siehst du, Daniel? Du brauchst dir also keinerlei Sorgen zu machen!“

Der menschliche Mann war nirgends zu sehen. Ich klopfte leicht an seine Tür, aber er reagierte nicht.

„Ob er wohl eingeschlafen ist?“

Edithe gluckste und klopfte mir auf die Schulter.

„Geh einfach. Und pass auf dich auf. Sei morgen früh wieder in der Herberge.“

Ich strahlte und zeigte ihr einen hochgereckten Daumen.

„Natürlich! Wenn du mich jetzt entschuldigen würdest ...“

Fröhlich hüpfend verließ ich Pieros Bistro und ging zum Stadtplatz. Er war leer.

Es war Nacht geworden, während wir damit beschäftigt gewesen waren, Piero zu befragen, und jetzt war es sogar noch später, da ich mich umziehen und meine Begleiter überzeugen musste, mich durch die Stadt ziehen zu lassen. Sofort wurde meine Stimmung getrübt, als ob eine Gewitterwolke über meinem Gesicht hängen würde.

„Wo sind denn alle?“

Quietschend sanken meine Latschen in die weiche Erde, als ich mir einen Weg durch die leere Stadt bahnte. Lulica war nicht die größte menschliche Siedlung, in der ich je gewesen war. Wenn ich sie mit etwas vergleichen müsste, wäre sie wie eine der Städte in der Umgebung von Warrington, nur etwas größer.

Es gab jedoch ein paar deutliche Unterschiede zwischen den beiden Städten, einer davon war die Mauer, die Lulica umgab. Sie war nicht die wehrhafteste oder stabilste Mauer, die ich je gesehen hatte – sie bestand nur aus Holz – aber es gab sie. Wie Edithe beobachtet hatte, war sie bei den Angriffen der Banditen nicht eingebrochen, obwohl sie offenbar zweimal durchbrochen worden war.

Ein weiterer Unterschied war der Zustand von Lulica; es sah fast so aus wie Silvergrove nach dem Angriff von Lucerna. Ganze Häuser waren umgestürzt, verbranntes Holz und Asche befanden sich an den Stellen, wo einst Gebäude gestanden hatten, und Blut befleckte die Erde, wo einst Leichen gelegen hatten.

Ich sah ein paar Leute, die sich um große Feuer scharten. Sie hatten keinen Unterschlupf, keine Häuser, in denen sie schlafen konnten. Ich näherte mich einer dieser Gruppen und setzte mich neben einen unwirschen menschlichen Mann. Er grunzte und sah mich an.

„Was willst du, Lady? Siehst du nicht, dass wir keinen Platz am Feuer haben? Pack deine protzigen Juwelen ein und nimm dir ein Zimmer in einem der nahe gelegenen Gasthäuser.“

Ich blinzelte und starrte den Mann an.

„Warum sollte ich das tun? Ich will doch hier sein.“

„Sei nicht so töricht, Lady. Glaubst du wirklich, dass du so gekleidet herumlaufen kannst, ohne in Schwierigkeiten zu geraten?“

Ich legte den Kopf schief.

„Ja. Warum nicht?“

Der große Mann – größer als Daniel und fast so groß wie ich, wenn ich nicht in meiner sterblichen Gestalt war – runzelte die Stirn. Sein Gesicht war vernarbt. Ein tiefer Schnitt verlief über eine seiner Wangen, was seinen finsteren Gesichtsausdruck noch verstärkte.

„Verdammte Reiche. Na schön. Mach, was du willst. Aber gib ja nicht mir die Schuld, wenn dir etwas zustößt.“

Er wandte sich wieder dem Feuer zu und schenkte meiner Anwesenheit keine Beachtung. Ich schaute zu ein paar anderen Leuten hinüber, die sich um die Flammen versammelt hatten. Sie wichen meinem Blick aus und konzentrierten sich auf das tanzende orangefarbene Licht, als ob es sie in eine Art Trance versetzt hätte.

Da ertönte hinter mir ein leises Kichern und ein vermummter Mann stand vor mir. Er legte mir eine Hand auf die Schulter und legte seinen Kopf schief, um mir ein strahlendes, weißes Lächeln zu schenken.

„Hey, lass dich von dem Kerl nicht einschüchtern. Er ist nur sauer, weil er sein Haus bei dem Überfall verloren hat.“

„Das stört mich überhaupt nicht“, gab ich ehrlich zur Antwort. Der Vermummte grinste und setzte sich neben mich.

„Nun, das ist gut. Jeder sollte sich am Feuer willkommen fühlen. Aber zu viele Leute haben keinen Platz zum Schlafen und sind neidisch auf diejenigen, die einen haben.“

Ich schaute zu den Männern, Frauen und Kindern hinüber, die um das Feuer herum saßen. Einige knabberten an Essensresten. Andere zitterten nur. Ich fand diesen Anblick etwas ungewöhnlich, dachte mir aber nichts weiter dabei.

„Hm.“

„Und das Schlimmste ist, wenn die Wachen kommen, um uns auseinander zu treiben.“

Der Vermummte seufzte. Er schüttelte den Kopf, so wie Daniel es tun würde, wenn er sich aufregte.

„Warum sollten sie das tun?“, fragte ich verwirrt. Achselzuckend lehnte sich der Kapuzenmann zurück.

„Wenn eine Gruppe zu groß wird, wächst auch das Feuer mit ihr. Und das wird gefährlich, besonders wenn es nicht richtig gepflegt wird. Deshalb zwingen sie uns in kleinere Gruppen. Um uns zu trennen und die Flammen zu löschen.“

Ich ließ meinen Blick wieder auf das flackernde, orangefarbene Licht schweifen. Es war wirklich groß. Aber es schien mir nicht ausreichend gefährlich zu sein, um Angst zu haben. Also sprach ich meine Gedanken offen und ehrlich aus.

„Das ergibt doch keinen Sinn.“

„Ich schätze, eine Adlige würde das nicht verstehen, oder?“

Der Vermummte gluckste wieder. Ich warf ihm einen Blick zu, als er seinen Kopf auf seine Hand stützte.

„Wo du herkommst, kümmern sich wahrscheinlich hochrangige [Magier], dass alles für dich erledigt wird.“

Ich starrte den Menschen einen Moment lang an. Dann spürte ich, wie sich meine Lippen nach oben zogen und ich mein Kinn anhob.

„Ja, natürlich! Und wie hast du herausgefunden, woher ich komme, wenn ich fragen darf?“

„So wie du gekleidet bist und die Fragen stellst, die du stellst? Es war ziemlich offensichtlich.“

Ich schaute mich noch einmal um und grinste.

„Sicherlich bin ich standesgemäß gekleidet. Du hast ein sehr scharfes Auge, Herr ...“

„Sebastian. Aber meine Freunde nennen mich Seb.“

„Dann eben Herr Seb“, sprach ich ihn angemessen an; dann stützte ich meine Hände leicht auf meine Beine und sah ihn an.

„Ich hatte eigentlich gehofft, mich über den Angriff auf diese Stadt zu erkundigen. Sag mal, weißt du etwas über diese Calhoulmünzen?“

Seb verengte seine Augen. Dann öffnete er seinen Mund ...

„Also gut, auseinander! Das Feuer wird zu groß!“

Eine tiefe Stimme bellte, als sich schwere Schritte näherten. Ich schaute zu der Patrouille menschlicher Wachen hinüber, die mit ihren Speeren ankamen, und einem [Magier], der sie mit gleichgültiger Miene begleitete. Der [Magier] hob eine Hand und Wasser schoss heraus. Sofort erlosch das Feuer, Stöhnen und Klagen erhob sich unter der versammelten Gruppe. Aber sie standen langsam auf und verteilten sich wie Aschefetzen vor den sterbenden Flammen.

Der große Mann von vorhin fluchte.

„Verdammte Wachen, sie nehmen uns das verdammte Feuer weg und geben uns nicht einmal Essen oder eine Unterkunft ...“

Ich stand auf und machte mich auf den Weg zu einem der weiter entfernten Feuer. Da spürte ich, wie mich eine Hand an sich zog. Ich drehte mich zu Seb um und ein Lächeln breitete sich auf seinen Lippen aus.

„Fräulein Adelige, ich weiß zufällig ein wenig über diese Calhoulmünzen.“

Ich blinzelte. Dann sprang ich aufgeregt auf.

„Ach wirklich?!“

***

„Und ist das wirklich alles, was du über die Calhoulmünzen weißt?“

Daniel musterte das Gesicht des Bauern. Hugh runzelte die Brauen und legte eine Hand auf seinen Mund, um seine schiefen Zähne zu verdecken.

„Mehr weiß ich wirklich nicht, Herr Abenteurer. Als sie mir meinen Jungen zurückverkauften, hieß es, ich solle sie am Fluss außerhalb der Stadt treffen.“

„Verstehe.“

Seufzend nickte Daniel dem Bauern zu und bedankte sich bei ihm. Es gab fast nichts, was Hugh sagte, was der [Held] nicht schon gewusst hätte. Das Einzige, was er tatsächlich erfuhr, war der Treffpunkt am Fluss, was aber nicht wirklich hilfreich war.

„Meinst du, wir sollten wenigstens flussabwärts suchen? Vielleicht haben die Banditen dort eine Art Versteck gebaut?“, schlug Daniel vor. Offensichtlich war Edithe in Gedanken versunken, denn sie zuckte zurück und machte einen Moment lang einen überraschten Gesichtsausdruck.

„Ich bin ... nicht sicher. Es ist nur ein Treffpunkt. Und ich denke, es kann nicht schaden, nachzusehen. Aber ich finde, es ist Zeitverschwendung.“

„Stimmt. Das dachte ich auch.“

Er stimmte ihr zu, als sie sich in der Taverne umsah. Daniel sah, wie ihr Blick an Piero hängen blieb, der mit einem großen Mann sprach. Der Tavernenbesitzer verteilte Essen – das tat er schon fast den ganzen Morgen.

Daniel kümmerte sich nicht darum. Stattdessen konzentrierten sich seine Gedanken wieder auf den Hauptmann der Wache.

„Meint ihr, wir sollten stattdessen versuchen, die Stadtwachen zu befragen?“

„Vielleicht ... aber wird uns das wirklich helfen? Wenn der Hauptmann der Wache wirklich zu den Calhoulmünzen gehört, wird er zumindest dafür sorgen, dass seine Spuren verwischt werden.“

„Ja, vermutlich.“

Daniel kniff die Augen zusammen und bemerkte, wie Edithes Blick glasig wurde. Sie schien sich auf etwas anderes zu konzentrieren; dass sie alle Möglichkeiten ausschloss, war fast untypisch für sie. Als er sie kennengelernt hatte, war sie hitzköpfig und durchsetzungsfähig gewesen. Er war es gewohnt, die „Stimme der Vernunft“ zu sein, die sich gegen den Kampf gegen den Großen Dämon mit dem Titel des Zerstörers aussprach.

Aber seit er nach Viechester zurückgekehrt war – seit der Belagerung der Tapferen Träumer – war sie anders. Unnahbar. Zurückhaltender. Und obwohl Daniel den Grund dafür kannte, konnte er nicht umhin, sie danach zu fragen.

„Ist ... alles in Ordnung, Edithe?“

Die rothaarige Frau blinzelte. Sie drehte sich zu ihm um, während er eine Augenbraue hochzog.

„Du scheinst heute nicht ganz bei dir zu sein. Stimmt etwas nicht?“

Edithe holte tief Luft und antwortete zögernd.

„Ich ... es geht um Salvos. Ich mache mir ein wenig Sorgen um sie. Sie sagte, sie würde morgen früh zurückkommen. Und sie ist immer noch nicht zurück.“

Das ist es also? Daniel konnte sich ein leichtes Schmunzeln nicht verkneifen, weil sie sich Sorgen machte. Edithe rutschte unbehaglich hin und her und legte einen Arm über ihren Bauch, um sich an ihrem Ellbogen festzuhalten.

„Was?“

„Ach nichts. Ich meine, es ist gut, dass du dir Sorgen um Salvos machst und so. Aber ich denke, sie ist die letzte Person, um die du dir Sorgen machen solltest.“

„Ich mache mir gar keine Sorgen, dass sie in Gefahr sein könnte. Ich mache mir nur Sorgen darüber, wie vergesslich sie manchmal ist, verstehst du?“

Edithes Sorgen waren für Daniel offensichtlich. Das ist wahr, dachte er einen Moment lang. Aber er wollte es abtun. Er wusste, dass Salvos nicht die umgänglichste Person war, aber sie war schlauer, als sie oft wirkte.

Zumindest versuchte der [Held] sich das einzureden. Dass sein Optimismus einige Risse bekam, stellte er bald fest. Denn als Piero sich den beiden Abenteurern näherte und ihnen die Neuigkeiten vom Vorabend erzählte, spürte er, wie sich in seinem Herzen ein Gefühl der Angst breitmachte.

„Hey, äh, Frau Edithe, Herr Daniel? Ich habe gerade mit einem Freund gesprochen und er hat mir von diesem seltsamen Mädchen erzählt, das er gestern Abend getroffen hat und dessen Beschreibung eurem dritten Gruppenmitglied verdammt ähnlich ist. Ich wollte euch nur sagen, dass sie kurz nach Mitternacht mit einem Fremden gesehen wurde, wie sie Lulica verlassen hat.“

Daniel drehte sich zu Edithe um und sah, wie sich die Sorge auf ihrem Gesicht ausbreitete. Der [Held], der vorher so zuversichtlich gewesen war, spürte, dass nur ein einziges Wort seinen Mund verließ.

„Salvos ...“

***

Ich folgte Seb, als er mich aus Lulica herausführte. Mein Blick fiel auf die Mauern in der Ferne und ich fragte unsicher: „Bist du sicher, dass das der richtige Weg ist?“

Wir waren schon eine Weile unterwegs – und zwar sehr langsam. Er stapfte vor mir her, als ob er darauf warten würde, dass ich mit ihm Schritt halte.

„Natürlich. Meine Freunde, die alles über die Calhoulmünzen wissen, wohnen etwas außerhalb der Stadt. Wenn du mir einfach folgst, bringe ich dich hin.“

Ich nickte eifrig.

„Also gut!“

Wir gingen weiter durch den Wald, bis die Stadt nicht mehr in Sicht war; dann erreichten wir einen Fluss und gingen in die gleiche Richtung wie das fließende Wasser, bevor wir den Eingang einer Höhle erreichten, die nur ein wenig von einem tosenden Wasserfall entfernt war.

„Das ist es.“

„Das ist es?“

Ich legte den Kopf schief und folgte ihm in den Höhleneingang.

„Deine Freunde leben wirklich an einem seltsamen Ort.“

„Wie wahr. Aber mach dir darüber keine Sorgen. Sie werden dir alles erzählen, was du über die Calhoulmünzen wissen möchtest. Schließlich ...“

Er breitete seine Arme aus, als um mich herum Gestalten auftauchten. Schroffe, geharnischte Leute mit allen möglichen Waffen schnitten mir den Weg ab. [Magier], [Krieger], [Schurken], [Bogenschützen]. Ein paar von ihnen gehörten zu den nicht kämpfenden Klassen, aber sie tauchten trotzdem auf. Dutzende.

Seb beendete das Gespräch.

„Sind das die Calhoulmünzen.“

„Hm.“

Ich schaute zu der Gruppe von Männern und Frauen hinüber, die vor mir standen. Sie hatten Gier in den Augen; Seb, der Mann, der dachte, er hätte mich ausgetrickst, hatte seine Kapuze abgenommen. Er trug nun den gleichen bösartigen Blick wie die anderen und offenbarte, was ich in der Nacht zuvor in ihm gesehen hatte.

Ich hielt inne und verschränkte meine Arme.

„Dir ist klar, wer ich wirklich bin, oder?“, knurrte Seb.

„Ganz recht, du dummes Weib! Du bist genau in unsere Falle getappt! Jetzt rück deine Sachen raus und sag uns, aus welcher Familie du kommst.“

Er leckte sich über die Lippen und zog einen Dolch.

„Sonst müssen wir dich leider umbringen.“

Ich nickte langsam und griff an meinen Hals. Dann löste ich den Verschluss meiner Halskette und warf sie Seb zu. Der menschliche Mann nahm sie freudig entgegen und machte einen Schritt nach vorne.

„Gut. Und dein Gold?“

„Ich habe kein Gold.“

Ich sprach die Wahrheit. Er schnauzte mich an: „Was für ein Adliger hat kein Gold?! Du bist eine verdammte Lügnerin!“

„Ich bin keine Adlige.“

Dann schüttelte ich einfach den Kopf. Ich lächelte die Banditen um mich herum freundlich an, nahm meinen Armreif ab und legte ihn vorsichtig auf den Boden.

„Ich bin eine Prinzessin“, korrigierte ich sie mit einer Fingerbewegung. Seb stotterte: „Prinzessin? Was soll denn das für ein Quatsch sein? Du bist keine verdammte Prinzessin.“

„Wenn ich es euch doch sage. Ich bin eine Prinzessin. Also zeigt etwas Respekt und ...“

Ich fletschte die Zähne und wählte die erste meiner neuen Fähigkeiten, die ich ausprobieren wollte, während mein Körper vor Kraft strotzte.

„KNIET NIEDER.“


5. Heiden

„Kniet nieder.“

Der Befehl drang aus meinem Mund, während ich [Einschüchterung] einsetzte. Das war die allererste meiner neuen Fähigkeiten, die ich verwendete; ich wies sie einem meiner beiden verfügbaren Fertigkeits-Slots zu und aktivierte sie. Und in dem Moment, als ich das tat, schien meine Stimme durch die Höhle zu hallen, obwohl ich ganz ungezwungen sprach.

Die Banditen, die mir am nächsten standen, vor allem Seb, fielen auf die Knie. Sie duckten sich und begannen zu zittern, obwohl ich mich noch nicht vollständig verwandelt hatte. Ihre Augen starrten zu Boden – sie konnten nur das Knacken und Krachen meiner Knochen hören, als sie länger wurden und mein Körper an Größe gewann.

Meine Kleidung – Edithes Kleidung – zerriss leider, als ich in die Höhe schoss. An meinen Seiten wuchsen zwei zusätzliche Arme, die den letzten Rest des Kleides, das ich bekommen hatte, zerrissen. Ich hätte es ja zuerst ausgezogen, bevor ich mich verwandelte, aber Edithe erinnerte mich immer wieder daran, dass ich mich nicht vor Fremden ausziehen sollte. Also habe ich das nicht getan.

Aus meinem Kopf wuchsen zwei krumme, nach vorne gerichtete Hörner, während sich mein Gesicht verlängerte; meine Hände wurden zu Klauen und meine Haut wurde blasser, während das helle Silber meiner Haare einen dunkleren Farbton annahm. Die Banditen, die außerhalb des kleinen Kreises um mich herum knieten, wichen einen Schritt zurück.

Ihre Augen quollen aus den Höhlen und ihre Münder standen offen. Ich erwartete, dass sie fliehen würden – dass die Sache ohne Blutvergießen geregelt würde –, aber plötzlich ertönte eine erzürnte Stimme, als sich eine Frau durch die unbewegliche Menge der Banditen drängte.

„Was macht ihr Idioten da?!“

[Kriegerin – Lvl. 68]

Sie hielt inne und musterte mich mit zusammengekniffenen Augen. Dann zog sie zwei Kurzschwerter und zielte mit einem in meine Richtung.

„Das ist ein verdammter Dämon! Steht da nicht so rum! Tötet ihn!“

Seufzend sah ich zu, wie die ersten der versteinerten Banditen aus ihrer Benommenheit erwachten. Sie stürmten an den knienden Leute vorbei, streiften sie und schienen sie auch von meiner Fähigkeit zu befreien.

„Ich habe versucht, euch eine Chance zu geben. Tja.“

Ein Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus, als der erste Bandit mich erreichte. Ich hob einen meiner vier Arme und ein loderndes Feuer züngelte an meinen Klauen. Sie standen lichterloh in Flammen und trugen jede Menge meiner Wut in sich.

Dann holte ich aus – zuerst mit meiner rechten oberen Klaue. Dann mit meiner linken oberen Klaue. Meine unteren beiden Krallen schnellten gleichzeitig hervor, dann verwandelte ich mich in einen Wirbelwind aus Flammen. Einen Feuersturm. Ein [Flammensperrfeuer].

Die Banditen, die mir am nächsten waren, wurden in Stücke gerissen. Diejenigen, die es wagten, mich anzugreifen, wurden wie Papier zerfetzt. Das Ganze war wie ein verstärkter [Feuerschlag], nur dass er sich immer und immer wieder wiederholte.

Diese Fertigkeit ging nie zur Neige. Sie würde erst enden, wenn mein Mana aufgebraucht war. Ich wollte aber nicht mein ganzes Mana für eine einzige Fertigkeit verschwenden. Vor allem nicht, wenn ich es mit einer Horde von Banditen zu tun hatte, gegen die ich nicht bestehen konnte, wenn ich einfach nur dastand.

Eine Gruppe von [Magiern] richtete ihre Zaubersprüche auf mich und ließ ein Feuerwerk an mächtiger Magie los. Ich löste mich von den [Kriegern] und die Flammen um meine Hände verschwanden. Stattdessen bedeckte ich meine Brust mit meinen vier Armen und konzentrierte mein Feuer dort. Es war so wild, so heftig. Es war wie ein reißender Fluss. Aber wenn ich es beruhigte, wenn ich versuchte, die reißenden Ströme abzukühlen, würde es gefrieren. Er würde fest werden.

„[Glutkern].“

Eine dünne Schicht aus festem Feuer durchströmte meinen Körper. Sie breitete sich aus und umhüllte mich vollständig. Es war wie eine Rüstung. Eher wie ein schwacher Lederpanzer. Dann konzentrierte ich mich auf meine Unterarme, und zwar nur auf meine Unterarme. Dadurch wurden sie dicker, stärker, wie schweres Metall.

Die Zaubersprüche trafen den lodernden Schutz – der größte Teil des Schadens wurde von meiner Fertigkeit abgefangen. Aber selbst da konnte ich erkennen, wie sich Risse aus schwarzem Blut an meinen Armen bildeten. Ich knurrte und sah zu den [Magiern] hinüber, vorbei an den angreifenden [Kriegern] und [Schurken].

Mit [Eiltempo] sprang ich in die Luft und stürmte vorwärts. Ein Flammenkegel brach hinter meinem Rücken aus, als [Flammenstoß] mich gegen die Felswand schleuderte. Ich klammerte mich daran fest und blickte auf die Meute von Menschen, die mir nachlief. Dann sprang ich erneut und ein zweiter [Flammenstoß] katapultierte mich über sie hinweg direkt zu den [Magiern].

Ich krachte direkt in sie hinein, während sie aufschrieen. Einige versuchten zu fliehen, aber ich atmete tief ein und nahm einen weiteren Slot für meine Fertigkeit in Anspruch.

[Flammenatem].

Ich atmete aus und ein Feuerkegel umhüllte die Banditen, die mir am nächsten waren. Das war nichts im Vergleich zu einer [Verbrennungswelle]! Es war viel besser!

Ich wirbelte herum und spürte, wie sich die Hitze in meiner Brust verflüchtigte, während sich meine Geschwindigkeit verlangsamte. Ich konnte die Fertigkeit nicht sofort wieder einsetzen, was ein Nachteil war. Aber ich hatte noch andere Fertigkeiten, die ich verwenden konnte. An einer meiner Hände entstand ein Kusarigama, dessen Ketten bereits auf diejenigen zuflogen, die zu fliehen versuchten. Sie wickelten sich um ihre Knöchel und zogen sie alle auf einmal zurück.

Gerade, als sie meine Füße erreicht hätten, schlugen vier Klingen auf einmal auf meinen Rücken ein. Das war der erste direkte Treffer, den ich während des gesamten Kampfes einstecken musste. Ich stolperte nach vorne und löste die Ketten, als die Frau von vorhin auf mich zukam.

„Du hast mir und meinen Jungs ganz schön zugesetzt, aber glaub nicht, dass du hier lebend rauskommst, Dämon!“

Sie spuckte und machte ihre beiden Klingen bereit. Ich kniff die Augen zusammen, als etwas an ihren Bewegungen mir zu denken gab. Ich wurde viermal geschnitten, aber sie hatte nur zwei Klingen. Eine Vorahnung brachte mich dazu, mich auf ihren Schatten zu konzentrieren, als ich sah, dass dieser direkt auf meinen gerichtet war.

Das gleiche Gefühl nagte an mir und verriet mir, dass die Banditen, die ich gefangen hatte, fliehen würden. [Passiv – Gespür des Jägers]? Ich dachte einen Moment nach, bevor die Anführerin der Banditen zuschlug.

Sie holte zweimal aus, und ich wich ihren Angriffen aus. Doch ihr Schatten streifte meinen und ich zuckte zurück. Ich brachte mein Kusarigama zwischen uns und ließ seine Flammen auflodern. Mein Schatten lag nun hinter mir, während ihr Schatten hinter ihr lag.

Ich grinste, als sie augenblicklich einen Rückzieher machte. Dann drehte ich mich um und sah die Banditen fliehen. Wenn sie entkommen und anderen von mir erzählten ...

Ich machte einen Schritt nach vorne und hielt inne. Die Banditen wurden durch Magie und ein Schwert niedergestreckt. Edithe und Daniel standen am Höhleneingang, die Waffen erhoben und zum Kampf bereit.

Die Anführerin hielt einen Moment inne, dann rief sie ihnen zu: „Abenteurer! Wir brauchen eure Hilfe – hier ist ein Dämon, und wenn wir ihn nicht bezwingen, wird er die umliegenden Städte zerstören!“

Daniel und Edithe tauschten einen Blick aus. Dann hoben sie ihre Waffen.

„Wir gehören eigentlich zu ihr.“

„Ja ...“

Die Anführerin der Banditen blinzelte. In dieser kurzen Phase der Verwirrung gelang es mir, eine Kombination aus [Flammensperrfeuer] auf sie zu schleudern. Dann packte ich sie und knallte sie gegen die Wand, bevor die restlichen Banditen mich erreichten.

Ein [Flammenstoß] trug mich von ihnen weg und zu meinen beiden Begleitern. Sie gaben mir sofort Deckung und ich hob eine Hand.

„Tränke.“

Daraufhin reichten sie mir einen roten und einen blauen Trank. Es war jeweils ein Heil- und ein Manatrank. Ich stürzte beide hinunter, während meine beiden Gefährten die Gruppe von Banditen aufhielten. Ich keuchte und wischte mir den Mund ab.

„Danke! Ich war nicht wirklich angeschlagen, aber es ist trotzdem erfrischend!“

Es gab nur noch etwa ein Dutzend Banditen über Gold, der Rest war auf Silber oder darunter. Als ich zum ersten Mal hereingekommen war, waren es noch über hundert. Jetzt standen weniger als vierzig Banditen vor uns. Derjenige mit dem höchsten Level war verletzt.

Und sie trafen die einzig vernünftige Entscheidung. Eine Frau ließ ihre Waffe fallen und ging auf die Knie.

„Gnade! Bitte verschont uns!“

Ein Mann folgte, dann ein weiterer. Ein halbes Dutzend Banditen ergab sich sofort, und die übrigen standen unsicher da.

Ich runzelte die Stirn, als ich diesen Anblick auf mich wirken ließ. Doch dann rührte sich die Anführerin.

„Feiglinge!“

Sie humpelte vorwärts, während sich ihre Räuberbande zurückzog. Ihr Blick schweifte über ihre Gefährten und ließ diejenigen, die sich ergaben, vor Angst zusammenzucken. Sie hatte rote Augen – Wut, die sie dann auf meine Gefährten richtete.

„Ihr da! Warum helft ihr einem Dämon?!“

Daniel machte einen Schritt auf sie zu und richtete sein Schwert auf sie.

„Wir sind ihre Freunde. Warum sollten wir ihr nicht helfen?“

„Menschen und Dämonen, die zusammenarbeiten? Das ist doch lächerlich!“

Die Anführerin der Banditen spuckte aus und wischte sich über den Mund. Dann schüttelte sie den Kopf, ihre roten Augen immer noch auf mich gerichtet.

„Wisst ihr denn gar nichts über die Geschichte? Die Dämonen waren doch für den Untergang unseres Menschenreiches verantwortlich!“

„Ein Reich, das Tausende von Jahren alt ist.“

Edithe hob ihren Stab und richtete ihn auf die andere Frau.

„Es ist uns egal, was andere Dämonen getan haben oder was sie vor langer Zeit getan haben. Das ist Salvos. Und sie gehört zu uns.“

Die Anführerin kniff die Augen zusammen und packte einen ihrer Gefährten in der Nähe. Der Mann wehrte sich und gab einen verwirrten Laut von sich, bevor sie ihm in den Hals biss. Er hielt mit großen Augen inne. Bevor er erschlaffte.

Die Banditen um sie herum wichen erschrocken einen Schritt zurück, als sie grinste und Blut aus ihrem Mund lief. Dann umgab eine feurige Aura sie und sie richtete ihr Schwert auf mich.

„Tötet die Heiden! Tötet den Dämon! Bringt sie zur Rechenschaft!“

Daniel blinzelte einen Moment lang. Dann stotterte er.

„Ein Vampir? Sie ist ein Vampir?!“

Ihre Worte brachten die Banditen irgendwie zum Handeln. Sogar diejenigen, die sich ergeben hatten. Die rote Aura, die sie ausstrahlte, bildete eine Linie in Richtung der Banditen, die sich geschlagen gegeben hatten, und trieb sie vorwärts.

Die anderen folgten ihr – vielleicht in ihrer Verwirrung, vielleicht aber auch, weil ihre Worte etwas in ihnen ausgelöst hatten. Ich starrte die angreifenden Banditen an.

„Äh ... was ist hier los? Ist das wie bei den Seelenfängern?“

„Sie ist ... ein Vampir. Aber wie macht sie das? Keine Ahnung. Macht euch einfach bereit. Sie scheinen richtig verärgert zu sein“, sprach Edithe, während sie Eisblitze aussandte. Ich nickte und erschuf vier Schwerter für jede meiner Hände. Jetzt, da [Passiv – Waffenbeherrschung] auf dem Maximum war, konnte ich es schaffen.

Die Horde der Banditen bahnte sich ihren Weg zu uns. Daniels Schwert leuchtete einen Moment lang, die Luft flimmerte und ein Dutzend fiel. Dann stieß ich einen weiteren [Flammenatem] aus, und noch mehr wurden verbrannt. Edithes Magie erledigte die Silbernen mit Leichtigkeit, und als wir fertig waren, blieb nur noch die Anführerin der Banditen übrig.

Die Vampirin, die mich mit brennenden, roten Augen anstarrte. Sie holte aus, aber Daniel konnte ihren Schwung leicht abwehren. Ihre Schwerter fielen klirrend zu Boden und sie blickte in seine Richtung.

„Du Narr! Du weißt, dass uns das nur ins Verderben führen wird! Du bist so ... töricht!“

„Was ist dein Problem – warum hasst du Dämonen so sehr?“, fragte er stirnrunzelnd, als er einen Schritt nach vorne trat. Sicher, die meisten Leute, denen ich begegnet bin, haben mich sofort getötet. Aber sie waren nicht böse – nach meinen Begegnungen in Silvergrove hatten sie einfach Angst um ihr Leben.

„Warum?“

Die Anführerin lachte.

„Weil der Dämonenkönig vor unseren Toren steht. Er wird zurückkehren. Und weil ihr seiner Art helft, wird er unsere Länder wieder ins Verderben stürzen.“

Ich hielt inne. Dabei betrachtete ich den wahnsinnigen Ausdruck auf dem Gesicht der Frau – der Vampirin. Ich hatte es vorhin nicht bemerkt, aber aus ihrem Mund ragten ein paar Reißzähne hervor. Oder waren sie bis eben überhaupt da gewesen?

Ich schüttelte den Kopf und ging langsam auf sie zu. Ein Fauchen entwich ihrem Mund, als ich mich aus Daniels Griff befreite.

„Salvos, es ist gefährlich ...“

„Schon gut.“

Ich nickte ihm zu und wandte mich der Vampirin zu. #DIch verschränkte zwei meiner Arme und musterte sie.

„Ich bin Salvos. Aber du hast recht – ich bin auch eine Dämonin.“

„Und dafür verdienst du es, vernichtet zu werden.“

„Auch wenn ich keine wilde Dämonin oder Lucerna bin? Auch wenn ich nicht der Dämonenkönig bin? Auch wenn ich stattdessen eine Prinzessin bin?“

Die Frau knurrte und stürmte vor.

„Ja!“

„Verstehe.“

Da formte ich eine Sense und zerschnitt sie in zwei Teile. Ihr Körper zerfiel entzwei und die Aura um sie herum verschwand, als die Benachrichtigungen in meinem Kopf losgingen.

Als die Anführerin der Banditen tot war, wirbelte ich herum und machte mich aufgeregt auf den Weg zurück zu Daniel und Edithe. Ich hielt inne, als ich sah, wie die beiden mich anstarrten. Dann erinnerte ich mich daran, was ich Edithe am Abend zuvor versprochen hatte.

„Oh, äh, tut mir leid, dass ich vorhin nicht zurückgekommen bin. Etwas hat mich aufgehalten.“

Seufzend machte sie einen Schritt nach vorne und legte eine Hand auf mein Gesicht. Dann lächelte sie.

„Schon gut. Ich weiß, dass du auf dich selbst aufpassen kannst. Aber ich könnte nicht behaupten, dass ich mir nicht ein bisschen Sorgen gemacht habe.“

Ich kratzte mich am Hinterkopf, als meine beiden Begleiter vor Erleichterung leise lachten. Auch ich lächelte, bevor ich mich dem zerrissenen Stoff zuwandte, der um meinen Körper hing.

„Außerdem ... habe ich dein Kleid irgendwie ruiniert? Tut mir leid!“

Da hörte Edithe auf zu lachen.


6. Vampire

[Mauler – Lvl. 48] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level unter dir ist, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Walküre Bloodsbane – Lvl. 68] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 71] -> [Asura Wandler – Lvl. 72]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

„Das war ein teures Kleid, Salvos!“

„Ich weiß! Tut mir leid! Ich hätte nicht gedacht, dass die Calhoulmünzen mich tatsächlich finden würden!“

„Du bist doch losgezogen, um nach ihnen zu suchen!“

„Ich wollte mich nur umsehen und die Gegend erkunden! Ich habe es satt, nichts zu tun, während ihr zwei die ganze Zeit schlaft!“

Ich verschränkte meine Arme und schmollte, während Edithe den Kopf schüttelte. Wir beide waren in der Höhle und durchwühlten die Leichen der Banditen, um für mich passende Klamotten zu finden. Daniel wartete draußen und lief wahrscheinlich mit aufgeregtem Gesicht herum. Ich verstand nicht, warum sich die Menschen so verhielten.

Schließlich besorgte ich mir von einer Frau eine Lederkleidung, die mir zu passen schien; ich hielt sie Edithe an, um sicherzugehen, dass sie ihr nicht zu eng war, bevor ich wieder in meine sterbliche Gestalt zurückkehrte. Die Welt um mich herum wurde größer – und ich schrumpfte in die Gestalt eines Menschen. Ich warf mir die Kleidung über und seufzte.

„Es tut mir wirklich leid, Edithe. Ich brauche und will eigentlich kein Gold. Wenn du also möchtest, kannst du meinen Anteil an dem Gold oder den Artefakten behalten, die wir in diesem Versteck finden.“

Meine Begleiterin starrte mich einen Moment lang an, dann rieb sie sich die Schläfen.

„Schon gut. Ich weiß, dass du es nicht so gemeint hast. Danke für das Angebot, aber ich denke, wir sollten uns erst einmal darauf konzentrieren, alle zu finden, die von den Calhoulmünzen entführt worden sind.“

„Hm. Du hast recht, wo genau sind sie eigentlich?“

Ich spähte in die dunkle Höhle und warf blaues Licht aus einer Fackel, die ich ganz aus Feuer gemacht hatte. Aber dort sah ich niemanden. Nur einen Gang, der uns nach unten führte.

Edithe kniff die Augen zusammen und bat mich zu warten, bis sie mit Daniel zurückkam, bevor wir weitergingen; vielleicht gab es weiter drinnen noch mehr Banditen. Ich tat, wie mir gesagt wurde, aber ich versuchte, laut zu rufen – nur für den Fall, dass mich jemand hören würde.

„Hallo? Ist da jemand?!“

Stille.

„Wir sind Abenteurer! Wir haben gerade die Banditen fertig gemacht! Wir kommen, um euch zu retten!“

Ich lauschte aufmerksam auf eine Antwort. Doch ich konnte nichts hören. Aber dann hielt ich inne, als sich meine Augen an den dunklen steinernen Korridor gewöhnten. Ich sah ... Spuren? Die Reste von Fußspuren – und Anzeichen dafür, dass etwas über den dreckigen Boden geschleift worden war.

Meine beiden Begleiter kamen an und ich hob eine Hand.

„Ich glaube, ich weiß, wo sie sind.“

„Wirklich?“

Daniel hob eine Augenbraue und Edithe zuckte mit den Schultern.

„Zeig es uns, Salvos.“

Ich strahlte und lief den dunklen Weg hinunter. Nur mein Feuer beleuchtete die Strecke, aber das genügte mir, um den Spuren zu folgen, die uns in eine Sackgasse führten. Daniel beäugte mich misstrauisch, aber Edithe hielt ihn davon ab, eine Bemerkung zu machen.

„Ist hier irgendwas?“

„Ich ... denke schon.“

Ich fing an, die Wände abzutasten; ich war mir ziemlich sicher, dass die Spuren in diese Richtung führten. Nach einem Moment, in dem ich tun und lassen konnte, was ich wollte, meldete sich Daniel endlich zu Wort.

„Äh, was genau suchst du eigentlich? Und wie willst du es finden?“

„Ich glaube, es ist mein [Passiv – Spürsinn eines Jägers].“

Meine Hände drückten gegen einen seltsam geformten Felsen. Ich stieß ihn an und trat zurück. Was wie eine Sackgasse aussah, entpuppte sich als ein Weg, der in einen großen, höhlenartigen Raum führte. Ich grinste und drehte mich selbstgefällig zu Daniel um.

„Da!“

Er starrte mich an und kratzte sich am Hinterkopf.

„Hm.“

„Das ist mein Spruch! Den kannst du mir nicht wegnehmen!“

Wir suchten ein paar Minuten lang die Gegend ab und fanden eine Gruppe von Banditen, die vor einigen Zellen Wache standen. Als wir uns ihnen zu erkennen gaben, ergaben sie sich sofort. Sie identifizierten unsere Levels. Unsere echten Levels. Und ihre eigenen Zahlen vermittelten ihnen nicht gerade zusätzliches Selbstvertrauen.

Es gab auch keinen Vampir, der mich aus irgendeinem Grund hasste, weil ich eine Dämonin war. Ich fragte mich immer noch, was ihr Problem war. Zu schade, dass sie nun tot war und ich sie nicht mehr fragen konnte.

Die Banditen warfen ihre Waffen weg und übergaben uns die Schlüssel. Daniel und Edithe begannen, die Leute zu befreien, die hinter den Eisenstangen gefangen waren – viele von ihnen sahen geradezu ausgehungert aus. Einige von ihnen trugen aus irgendeinem Grund zerrissene Kleidung, was Edithe dazu veranlasste, die Banditen anzustarren.

„Keine Sorge, wir bringen euch alle in Sicherheit“, beruhigte sie die Leute. Dann blickte sie zu den Banditen hinüber, die daraufhin zurückschreckten.

„Und wir werden sie zur Rechenschaft ziehen.“

„Es war nicht unsere Schuld! Wir haben uns damit begnügt, zu stehlen – aber dann kam dieser Johnathan zu uns! Er hat der Anführerin einen Vorschlag gemacht, und ihr gefiel die Idee!“

„Johnathan?“

Edithe hob eine Augenbraue und ich antwortete fröhlich: „Der Hauptmann der Wache von Lulica!“

„Ich ... verstehe. Nun, wir werden dafür sorgen, dass auch er vor Gericht gestellt wird.“

Sie wandte sich an die versammelte Gruppe von Menschen, die sie alle mit großen, müden Augen ansahen.

„Wir werden nach Viechester aufbrechen, nicht nach Lulica. Keine Sorge, ich werde dafür sorgen, dass ihr alle die Behandlung und Pflege erhaltet, die ihr verdient, bevor ihr in eure Häuser zurückkehrt. Wir müssen das mit den zuständigen Behörden abklären, damit diese ganze Sache aufgeklärt und die Verantwortlichen bestraft werden.“

Ich stand einfach daneben, ohne mich weiter darum zu kümmern. Es dauerte eine Weile, aber schließlich trieben Daniel und Edithe alle zusammen und führten sie behutsam nach Viechester. Die Stadt war nicht allzu weit von dem Versteck der Banditen entfernt. Trotzdem brauchten wir mit so vielen Leuten einen Tag für den Rückweg.

Als wir mit unserer Prozession von in Lumpen gekleideten Menschen ankamen, waren die Wachen in Viechester verständlicherweise etwas überfordert. Sie waren sich nicht sicher, was sie tun sollten, bis ein paar Vertreter der Gilde der Abenteurer und der Tapferen Träumer auftauchten.

Es gab lange, langweilige Gespräche, die ich nicht weiter beachtete. Stattdessen konzentrierte ich mich auf meine neuen Fertigkeiten.

Bei meinen neu entwickelten Fertigkeiten stellte ich fest, dass [Flammenstoß] und [Flammensperrfeuer] ziemlich wirkungsvoll waren. Ich gab ihnen jeweils 2 Fertigkeitspunkte und nur 1 für [Glutkern] und [Passiv – Gespür des Jägers].

Was [Einschüchterung] und [Flammenatem] anging ... Mir gefiel die Wirkung von [Einschüchterung] sehr gut, also gab ich ihr 2 Fertigkeitspunkte. Ich war mir nicht sicher, ob ich [Flammenatem] behalten sollte – er war auf jeden Fall besser als [Verbrennungswelle], auch wenn er mehr Mana verbrauchte.

Ich hatte noch eine Reihe anderer Fertigkeiten, die ich ausprobieren konnte. Am meisten interessierte ich mich für [Strahlender Hieb] und [Fackel des Grauens]. An meinen anderen Fertigkeiten hatte ich kein Interesse. Schon gar nicht [Passiv – Scharfes Auge].

[Passive – Verbesserte Zauberei] schien mir nützlich zu sein, aber ich konnte sie später immer noch hinzufügen. Und wenn ich bedachte, was Saffron mir über die übermäßige Abhängigkeit von Fertigkeiten erzählt hatte, beschloss ich, dass ich das im Moment nicht wollte.

Also verteilte ich meine Stat-Punkte auf [Beweglichkeit] und [Weisheit] und ließ den Rest erst einmal beiseite.

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Stolzer Dämon] (Sterbliche Form – Mensch)

Unterart: [Asura Wandler] – Lvl. 72

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 5

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 3

[Ausruhen] – Lvl. 3

[Geringere Verbesserte Weisheit] – Lvl. 1

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] – Lvl. 2

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 79 (+5) (-5)

[Stärke]: 52 (+5) (-5)

[Ausdauer]: 74 (+5) (-5)

[Weisheit]: 105 (+5) (+5)

[Beweglichkeit]: 166 (+5) (-5)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 3]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 30 (Maximum)

[Flammensperrfeuer] – Lvl. 3

[Glutkern] – Lvl. 2

[Flammensturm] – Lvl. 3

[Flammenatem] – Lvl. 1

[Einschüchterung] – Lvl. 3

[Verbrennungswelle] – Lvl. 10 (Maximum)

[Selbstbeschleunigung] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 2

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

Irgendwann während all der Gespräche und Diskussionen kam Hadrian dazu, mit einigen der Autoritätspersonen in der Stadt zu sprechen. Hier gab es keinen Fürsten, sondern einen Bürgermeister. Sie sprachen darüber, was mit Johnathan geschehen sollte, und kamen schließlich zu einem Ergebnis.

Er sollte von seinen Pflichten als Hauptmann der Wache von Lulica entbunden werden und vorerst unter Beobachtung gestellt werden. Edithe schien damit zufrieden zu sein. Ich auch. Ich freute mich schon darauf, meinen Kameraden endlich von meinem Plan zu erzählen. Darüber, was wir vorhatten und wohin wir gehen würden. Doch dann trat Hadrian an uns heran.

„Ich entschuldige mich für diese plötzliche Bitte, Salvos, Daniel. Aber darf ich euch noch einmal um eure Hilfe ersuchen?“

Ich tauschte einen Blick mit dem [Helden] aus, der aufmerksam auf einige der Leute musterte, die wir mitgenommen hatten und die in schlechter Verfassung zu sein schienen, bevor ich meine Schulter sinken ließ. Offenbar mussten wir dabei helfen, diesen Schlamassel aufzuräumen; es war eine einfache Aufgabe. Wir mussten nur die Wachen aus Viechester eskortieren, um Jonathan zu verhaften und die entführten Opfer sicher nach Lulica zurückzubringen.

Während ich so vor mich hin schmollte, beschloss Edithe, Hadrian eine Frage zu stellen, die mein Interesse weckte.

„Hadrian, ich habe es in meinem Bericht nicht erwähnt, aber unsere Begegnung mit den Banditen war irgendwie ... seltsam.“

Der Anführer der apferen Träumer blinzelte.

„Was für eine Begegnung?“

„Es war eine Vampirin unter ihnen. Und sie war ...“

Edithe brach ab und schaute zu mir hinüber. Dann kratzte sie sich am Kinn.

„... gewalttätig?“

Hadrians Stirn legte sich in Falten, als er das hörte. Ein finsterer Ausdruck huschte über sein Gesicht und er hob eine Hand, um sich den Mund zuzuhalten.

„Eine Vampirin? Warum sollte eine Nachfahrin des Adels zum Banditentum greifen?“

Ich legte den Kopf schief und war etwas verwirrt. Daniel und Edithe hatten die Anführerin der Banditen als Vampirin bezeichnet, aber das verstand ich nicht wirklich. Für mich hatte sie wie ein Mensch ausgesehen.

Ich meldete mich zu Wort und unterbrach das Gespräch zwischen Hadrian und Edithe.

„Was ist eigentlich ein Vampir?“

Die beiden drehten sich um und sahen mich an. Edithe verzog das Gesicht.

„Stimmt, ich habe völlig vergessen, dir das zu erklären.“

Hadrian’ hob eine Augenbraue.

„Es überrascht mich, dass du noch nie von Vampiren gehört hast, Salvos. Die Geschichten von Vampiren sind ziemlich berühmt und werden Kindern oft erzählt. Sie handeln von Ruhm und Belohnung. Wie harte Arbeit zum Erfolg führt.“

„Was meinst du damit?“

„Vampire sind eine interessante Spezies. Es gibt nicht nur eine einzige Vampirart, sondern sie teilen sich in verschiedene Gattungen auf. In der Vergangenheit wurden Vampire als eine Art Parasit betrachtet. Eine Seuche, wenn man so will. Die Reißzähne an einem Menschen waren eine Plage, die dazu führte, dass man von der Gesellschaft gemieden wurde. In manchen Fällen vielleicht sogar getötet.“

Er erklärte es so, als ob er sich mit dem Thema bestens auskennen würde.

„Als der unsterbliche König Alexander die Menschheit vereinte, verbot er diese Art der Misshandlung von menschlichen Vampiren. Und als er erschlagen wurde – als unser Menschenreich vom Dämonenkönig zertrümmert wurde – waren die Vampire maßgeblich daran beteiligt, ihn in die Unterwelt zurückzudrängen.

„Sie wurden für ihre Bemühungen belohnt. Sie hatten so viele Opfer zu beklagen, dass sie nur noch ein paar Dutzend waren. Und jeder von ihnen erhielt eine große Menge an Reichtum und sogar Titel. Viele Vampire haben immer noch Klassen, die mit der Jagd auf Dämonen zu tun haben. Zum Beispiel [Dämonentöter]. Sie sind ein stolzes Volk – deshalb wundert es mich, dass eine Vampirin zur Banditin wurde. Vielleicht ... weil sie in Ungnade gefallen sind?“

Hadrian dachte nach, den Kopf gen Himmel gerichtet. Ich betrachtete sein Gesicht und er blinzelte.

„Was?“

„Bist du ein Vampir?“

„Was – auf keinen Fall!“

Er wich einen Schritt zurück. Sogar Edithe beäugte ihn misstrauisch. Der Anführer der Tapferen Träumer räusperte sich misstrauisch, drehte sich um und ergriff das Wort.

„Hört zu, ihr drei müsst morgen zurück nach Lulica ziehen. Wenn ihr dort seid, müsst ihr nur noch dafür sorgen, dass nichts passiert und dann ist euer Job erledigt. Das heißt ...“

Er sprach Daniel, Edithe und mich an, ohne uns anzusehen.

„Edithe.“

Hadrian drehte sich endlich um und begegnete ihrem Blick.

„Vorerst musst du dir keine Sorgen um die Tapferen Träumer machen. Du kannst deine Freunde begleiten und dich ganz auf dich konzentrieren. Versprich mir einfach, dass du auf dich aufpassen wirst.“

Meine Begleiterin zögerte, konnte sich aber zu einem Lächeln durchringen.

„Das verspreche ich. Danke, Hadrian.“

„Dann vertraue ich darauf, dass ihr drei euch gut um diesen Auftrag kümmern werdet. Ich kehre ins Hauptquartier zurück und werde sehr beschäftigt sein. Es ist nicht nötig, dass ihr nach mir sucht, bevor ihr abreist. Vielleicht bin ich bis dahin gar nicht mehr in Viechester.“

Edithe nickte und er war weg. Ich winkte dem Anführer der Tapferen Träumer zum Abschied zu, als mir ein Gedanke durch den Kopf ging. War das der Grund, warum die Vampirin so sauer auf mich war? Und wenn ja – hätte Hadrian mich anerkannt, wenn ich mich entschlossen hätte, ihm zu zeigen, was ich wirklich war, so wie bei Stephen?

Die Antwort war offensichtlich.

Und sie gefiel mir nicht.


7. Entschuldigungen

„Das könnt ihr mir nicht antun – ich habe Lulica fast zwanzig Jahre lang gedient!“

Ich sah, wie Johnathan sich wehrte, als er von zwei bewaffneten Wachen weggezerrt wurde. Diese Wachen waren schick gekleidet – sie hatten ein Siegel aus Viechester auf ihrer Rüstung. Sie waren auch ziemlich hoch gelevelt, etwa auf Level 50.

Der Rest des Gefolges aus Viechester hatte ein niedrigeres Level. Sie hatten zwar immer noch Level 30, also ziemlich hoch in Silber – auf jeden Fall höher als die Wachen in Lulica –, aber wir mussten sie eskortieren, falls etwas passieren sollte. Zum Beispiel, wenn die Banditen Verstärkung hatten und einen Überraschungsangriff starten wollten.

Das wäre eine Katastrophe für die Stadt Viechester gewesen, da ein großer Teil der Abenteurer – vielleicht ein Viertel – mit dem Krieg der Companys beschäftigt war. Es lag an der Stadt selbst, sich gegen mögliche Angriffe von Monstern zu verteidigen, so unwahrscheinlich sie auch waren, was bedeutete, dass solch hochrangige Wachen nicht entbehrlich waren.

Die Verhaftung des Hauptmanns der Wache von Lulica erregte bei den Leute in der Stadt kaum Aufmerksamkeit; die meisten von ihnen waren mit etwas anderem beschäftigt. Sie waren gerade dabei, sich mit ihren Liebsten wieder zu vereinen. Familien umarmten sich und weinten Freudentränen. Andere sahen sich mit besorgten Blicken um. Und einige weinten, nachdem ihre Suche erfolglos geblieben war.

Piero war einer der Glücklichen. Ich konnte sehen, wie er und seine Tochter eine Frau umarmten. Sie waren so eng aneinander gekuschelt, dass ich mich fragte, ob sie sich überhaupt voneinander trennen konnten, nachdem sie fertig waren. Der kräftige Mann, den ich in der letzten Nacht am Feuer gesehen hatte, war ein weiterer Glückspilz. Ein kleiner Junge saß auf seiner Schulter und klammerte sich an ihn, als ob alles davon abhinge.

Daniel und Edithe waren ganz versessen auf dieses Bild. Ich konnte die Anziehungskraft nicht ganz nachvollziehen. Aber ich konnte sehen, wie sie sich dabei fühlten. Der menschliche Mann schien fast erleichtert zu sein – es war nicht die Tatsache, dass er ein [Held] war, es war einfach, so wie er eben war. Ich erinnerte mich daran, wie er sich an dem Tag gefühlt hatte, als er nach Viechester zurückgekehrt war. Da war er nicht etwa aufgebracht gewesen, sondern traurig.

Edithe hingegen war schon immer jemand gewesen, die sich öfter aufregte. Genau wie damals, als ich sie kennengelernt hatte, trieb eine Mischung aus Wut und Melancholie sie an. Um Lucerna zu töten. Und obwohl in ihrem Gesicht kein Neid zu sehen war, konnte ich erkennen, dass sie nicht nur zufrieden war. Da war auch Mitleid – Mitgefühl – mit denen, die jemanden verloren hatten und nun trauerten.

Wir machten uns auf den Weg zurück nach Viechester und erreichten die von Banclitmauern umgebene Stadt, als die Sonne noch hoch am Himmel stand. Johnathan würde hier vor Gericht gestellt werden, aber das ging uns nichts an. Unser Auftrag war erledigt. Und wir konnten tun und lassen, was wir wollten.

Genau wie Hadrian gesagt hatte, war er nicht im Hauptquartier der Tapferen Träumer. Rachel war dort und wurde von Sophia in ihrem Zimmer unterrichtet. Die beiden verstanden sich noch immer nicht besonders gut, aber ich merkte, dass das kleine Mädchen sich langsam mit ihrer Lehrerin anfreundete.

Vielleicht begann sie sich endlich an ihre neue Umgebung zu gewöhnen. Dieser Ort war wie ein Zuhause für sie. Die einzige Sorge, die ich hatte, betraf die Gequälten Rächer. Aber es war unwahrscheinlich, dass sie angreifen würden. Bisher hatten sie das nicht getan, und Daniel würde fernab von Rachel unterwegs sein.

Wir verabschiedeten uns von den Mitgliedern der Tapferen Träumer. Rachel war zwar traurig, dass wir gingen, aber sie schrie und weinte nicht wie zuvor. Stattdessen sah sie mir einfach in die Augen und stellte eine Frage: „Wann kommst du wieder?“

Ich beugte mich vor und lächelte.

„Sobald ich Level 100 erreicht habe. Dann sind wir wieder in Viechester.“

Sie nickte langsam, dann fasste sie sich ein Herz.

„Bis dahin bin ich auf Level 40!“

„Nein. Nein, das schaffst du nicht.“

Sophia packte Rachel an den Schultern und stellte schlicht fest: „Ich werde auf keinen Fall zulassen, dass du so etwas Verrücktes tust.“

Das war ja durchaus verständlich; ich wollte nicht, dass Rachel verletzt wurde. Aber wenn sie stark genug werden würde, um sich selbst zu schützen, wäre mir das lieber!

„Ich lasse sie in deiner Obhut!“, strahlte ich Sophia an und sie zögerte.

„Ich werde auf sie aufpassen. Aufpassen, dass sie keine Dummheiten macht. Und es ist ja nicht so, dass ich irgendetwas allzu Gefährliches tun werde. Ich muss mich auch um Cless kümmern – er ist immer noch verletzt. Dann bleibe ich wohl einfach die Babysitterin.“

Ein leichtes Lachen verließ ihre Lippen und zeigte, dass sie nicht besonders verärgert war. Ich vertraute ihr genug, um ihren Worten Glauben zu schenken. Ian war auch da. Er sagte nichts, aber schenkte mir ein kurzes Grunzen.

Ich erwiderte sein Grunzen mit einem Lächeln. Edithe brach ihre Unterhaltung mit einem stämmigen Abenteurer im Platinrang ab. Und Daniel war zu den meisten Leuten bei den Tapferen Träumern nicht besonders freundlich. Dann waren meine Begleiter und ich weg.

Aber wir mussten noch an einem letzten Ort Halt machen, bevor wir uns auf den Weg zu unserem Ziel begaben.

„Wohin geht es, Salvos?“

„Das verrate ich später. Aber zuerst ...“

Meine Schuhe klapperten auf dem Kopfsteinpflaster, als ich mich umdrehte und meine Hände hinter dem Rücken verschränkte. Ich sah Edithe an und grinste.

„Schauen wir beim Heiligtum der Elemente vorbei!“

Die rothaarige Frau hielt inne. Dann wurden ihre Augen groß.

„Warte, du willst doch nicht etwa sagen ...“

---

Wir drei trafen William am Eingang des Tempels; er hatte auf uns gewartet, seit ich ihm von unserem Kommen erzählt hatte. Als ich auf ihn zukam, flüsterte ich ihm leise zu: „Habt ihr alles vorbereitet?“

„Ja, natürlich haben wir das.“

„Gut! Dann lasst uns beeilen!“

Edithe folgte hinter uns und sah fast ein wenig unbehaglich aus. Aber sie versuchte, sich mit William kurz zu unterhalten.

„Wie läuft’s mit dem Tempel?“

„Wenn du von der letzten Woche sprichst: Das Heiligtum der Elemente hat sich noch nicht offiziell zu dem Vorfall geäußert.“

„Das ist ... Schwachsinn.“

„Sprache, junge Dame.“

Der [Priester] schüttelte den Kopf und seufzte. Als wir um eine Ecke bogen, fuhr er fort.

„Der Grund dafür ist, dass die oberen Ränge des Heiligtums der Elemente ein großes Interesse daran haben, mit Abenteurern und Companys zusammenzuarbeiten. Die Höhle der Seelen ist jedoch nicht so freundlich. Sie fassen jedes Vorgehen gegen eine der beiden anderen Glaubensgemeinschaften als einen Angriff gegen sich selbst auf. Sie haben eine Inquisition ausgerufen.“

„Eine Inquisition?! Was?“, stotterte Daniel und starrte William ungläubig an. Der ältere Mann nickte.

„Ja, die [Inquisitoren] der Höhle der Seelen werden ausrücken und direkt gegen einige Mitglieder der Eisenchampions Company vorgehen. Sie unterbrechen zudem ihre Versorgungslinien, um die Tapferen Träumer in ihrem Krieg zu unterstützen. Und andere Maßnahmen, die den Eisenchampions schaden und sie möglicherweise zu Fall bringen könnten.“

„Oh, äh, das habe ich mir ganz anders vorgestellt.“

Der [Priester] zog fragend eine Augenbraue hoch.

„Was dachtest du denn, was passieren würde?“

„Äh, ich dachte, es würde etwas Wirkungsvolleres passieren ... Zum Beispiel, dass sich Länder um den Aufruf der Höhle der Seelen scharen.“

„Leider sind die Tempel weit weniger einflussreich, als du denkst.“

Lachend führte uns William einen vertrauten, vergoldeten Gang entlang. Ich war schon einmal hier gewesen, aber ich war mir sicher, dass Edithe schon öfters hier gewesen war. Aber anstatt sie zu beruhigen, schien das ihre Nerven nur noch mehr zu strapazieren. Der [Priester] schloss: „Unsere Tempel unterstützen die Nationen nicht. Wir bringenLeute über Grenzen hinweg miteinander in Kontakt, aber wir zerstören oder bestimmen diese Grenzen nicht. Vielleicht hätten wir zur Zeit Alexanders größeren Einfluss haben können, aber jetzt sind wir genau das.“

Er trat zur Seite und gab uns ein Zeichen, den großen Raum vor uns zu betreten.

„Ich lasse euch allein, damit ihr euer Gespräch unter vier Augen führen könnt.“

Edithe murmelte ein Dankeschön und stapfte weiter. Es war fast so, als würde sie durch Schlamm laufen, denn ihre Füße sanken bei jedem Schritt ein und hinderten sie daran, den Raum zu betreten. Drinnen wartete ich auf sie und stellte mich neben die beiden Geister, die sich bereits im Raum befanden.

Es war der Beschwörungsraum.

Und Mistshard und Druma standen am Beschwörungsbecken. Oder besser gesagt, Mistshard schwebte darüber, während Druma wie ein umgestürzter Baum auf dem Boden saß. Edithe starrte ihre beiden ehemaligen Beschwörungen an und spielte mit ihren Fingern herum.

Dabei öffnete und schloss sie mehrmals den Mund und sah aus, als wüsste sie nicht, was sie sagen sollte. Schließlich schob Daniel sie sanft nach vorne und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Edithe holte tief Luft, ging auf die beiden Geister zu und ergriff bedächtig das Wort: „Hallo, Mistshard, Druma.“

Druma sagte nichts, da er nicht sprechen konnte. Er stand jedoch auf und richtete seinen Blick auf sie. Mistshard hockte sich auf seine Schulter und antwortete kühl: „Sei gegrüßt, Eidbrecherin.“

Edithe zuckte bei diesen Worten sichtlich zusammen. Ich blickte zu Mistshard hoch.

„Hey! Das ist unhöflich! Du hast doch gesagt, du würdest nett sein.“

„Ich bin höflich, wie ich es versprochen habe. Aber ich bin verpflichtet, die Eidbrecherin nur mit einem Titel anzusprechen – Eidbrecherin.“

„Nun ... du könntest sie einfach gar nicht ansprechen, oder?“

Mistshard legte ihren vogelähnlichen Kopf schief. Sie überlegte einen Moment, bevor sie nickte: „Das wäre möglich.“

Das [Elementar] drehte sich wieder zu Edithe um und wartete darauf, dass die rothaarige Frau etwas sagte.

„Ich ... weiß, dass ich meinen Vertrag gebrochen habe. Ich weiß, dass ich meine Vereinbarung mit dem Geisterfürsten gebrochen habe. Meine Entscheidung war unvernünftig, und ich habe nicht richtig nachgedacht.“

Nachdem sie sich von dem verbalen Angriff erholt hatte, schaffte Edithe es, ihre Stimme zu erheben. Sie begegnete den Augen ihrer Geister nicht, aber sie fuhr trotzdem fort: „Aber ich habe getan, was ich in diesem Moment für das Beste hielt. Ich wollte weder euch noch euren Herrn beleidigen. Oder das Band, das wir im letzten halben Jahr geknüpft haben. Sondern weil ich nicht wollte, dass ihr verletzt werdet. Weil ich es leid war, meine Freunde für mich sterben zu sehen.“

Sie starrte auf den Boden, während sich ihre Hände zu Fäusten ballten. Seufzend blickte Edithe auf und öffnete ihren Mund.

Doch dann tauchte Mistshard vor ihr auf und unterbrach sie. Das [Elementar] blieb direkt vor Edithe stehen, während leuchtender Rauch ihren ätherischen Körper verließ. Der Körper eines Geistes. Nicht eines Sterblichen. Sondern eines Geschöpfes wie ich selbst – geschaffen aus der Welt selbst.

Ihre Augen schienen fast zu glühen, als sie Edithe ansahen. Sie lenkten ihre Aufmerksamkeit auf sich und verhinderten, dass sie etwas sagte. Bis schließlich Mistshard das Wort ergriff.

„Hier gibt es keine Feindseligkeit.“

Die Worte waren einfach und klar. Sie richtete sich an keine bestimmte Person; sie konnte Edithe nicht ansprechen, ohne die Gefühle der Frau zu verletzen. Also redete Mistshard einfach ins Leere.

„Der Vertrag wurde gebrochen, und wir wurden gemäß unseren Verpflichtungen gegenüber unserem Herrn in die Geisterebene zurückgeschickt. Wir sind ihm gegenüber verpflichtet, und nur ihm. Unsere persönlichen Gefühle – unser Wunsch, mit bestimmten Leute zusammenzuarbeiten – können seinen Willen nicht beeinträchtigen.“

Edithe blinzelte langsam und verstand nicht, was sie sagte. Der Große Geist senkte den Kopf, schloss die Augen und lehnte sich dicht an das Gesicht der [Beschwörerin].

„Es tut mir leid.“

Druma stellte sich neben sie. Die beiden verbeugten sich vor Edithe, als ob sie es wären, die sich entschuldigen würden. Edithe war sprachlos. Dann trat sie vor und umarmte sie.

Die drei sagten nichts mehr. Es gab nichts mehr zu sagen. Einige Zeit verging, und schließlich mussten die Geister in die Geisterebene zurückkehren. Auch wir mussten gehen – wir konnten den Beschwörungsraum nicht einfach so in Beschlag nehmen.

Ich winkte Druma und Mistshard zum Abschied zu. Dann deutete ich auf meine Arme und grinste den [Yaksha] an.

„Ich habe jetzt auch vier Arme! Genau wie du!“

Er sah mich an und strich mir sanft über den Kopf. Dann betrat er das Beschwörungsbecken und verschwand in der Geisterebene. Mistshard schwebte einen Moment lang über dem Wasser und beäugte Edithe. Eiszapfen lösten sich von ihren Augen, als ob sie weinen würde, aber ihre Tränen gefroren.

„Auf Wiedersehen.“

„Auf Wiedersehen“, sprach Edithe leise und Mistshard war weg. Nachdem wir uns verabschiedet hatten, verließen meine Gefährten und ich das Heiligtum der Elemente. William nickte Edithe einfach zu, als sie ging, und sie erwiderte die Geste. Die beiden waren das wahrscheinlich schon gewohnt.

Endlich waren wir bereit zu gehen. Edithe streckte ihren Rücken und stieß ein kleines Glucksen aus.

„Das war anstrengend.“

„Ich habe zwar nur zugesehen, aber selbst davon bin ich müde.“

Daniel stimmte zu und schüttelte den Kopf. Ich stand an der Seite und hüpfte eifrig auf und ab. Meine Begleiter drehten sich zu mir um und sahen mich fragend an.

„Also, äh, wo genau gehen wir eigentlich hin, Salvos? Das hast du noch nicht erwähnt“, fragte der menschliche Mann. Edithe gab ein zustimmendes Geräusch von sich, die Neugierde auf ihrem Gesicht war offensichtlich. Ich gluckste, drehte mich um und verriet endlich, welche Reise ich geplant hatte.

„Wir werden nach Osten ziehen! Vorbei an Nixa und sogar dem Reich von Vaun Qieur!“

Ich klatschte in die Hände, als die beiden einen Blick austauschten.

„Dort begeben wir uns in die Pestländer, wo wir gegen einen Haufen dieser hirnlosen Untoten kämpfen werden, von denen ich immer wieder höre, um stärker zu werden, und dann statten wir dem Land der Kobolde einen Besuch ab!“

...

„Was?!“, riefen die beiden gleichzeitig aus, wahrscheinlich konnten sie ihre Aufregung nicht länger zurückhalten.


Nebengeschichte 2: Saffron

SAFFRON Merryster saß auf einem prächtigen Samtsofa und nippte an ihrem Tee, als ihr Butler durch die Doppeltür in ihr Zimmer stolperte. Sie stellte die Porzellantasse auf der Untertasse ab und drehte sich mit einem Stirnrunzeln zu ihm um.

„Was machst du hier, Matthew?“

Er blieb an der Tür stehen, einen Arm vor der Brust verschränkt, den anderen in Paradepose. Mit seinem schwarzen Anzug und der grauen Krawatte bildete er einen starken Kontrast zu den grün-goldenen Tapeten, die den Raum schmückten.

Normalerweise wäre seine Anwesenheit nicht weiter unwillkommen, denn er war ihr persönlicher Diener. Er kümmerte sich um ihre Angelegenheiten und versorgte sie nicht nur mit Speisen und Häppchen; er half ihr auch bei der Planung ihres Terminkalenders, informierte sie über alles Wichtige und hielt sie einfach davon ab, ihre Pflichten als Tochter des Herzogtums Merryster zu vernachlässigen.

Das sollte hier jedoch nicht der Fall sein, angesichts der Tatsache, dass Saffron sich gerade in der Mavos Akademie befand.

„Warum bist du hier? Ich glaube nicht, dass ich meine Familie gebeten habe, dich herzuschicken.“

„Verzeiht, Lady Saffron.“

Der Mann senkte den Kopf und sie seufzte.

„Genug damit. Beantworte einfach meine Frage. Hat Vater dich geschickt? Oder war es Mutter? Ich kann mich nicht erinnern, dass ich den beiden jemals Grund zu der Annahme gegeben hätte, dass meine Unabhängigkeit mich von meiner Verantwortung ihnen gegenüber entbunden hätte.“

„Nein, das habt Ihr nicht. Wenn Ihr erlaubt, Lady Saffron, bin ich aus eigenem Antrieb hierher gekommen, nachdem ich Euren Vater um Erlaubnis gebeten hatte.“

Das löste eine Reaktion der Adligen aus. Sie war unauffällig, aber eine Augenbraue hob sich nur leicht.

„Und was könnte dich zu einer solchen Tat getrieben haben?“

„Das hier, Lady Saffron.“

Matthew überreichte ihr ein Fläschchen. Saffron kniff die Augen zusammen, trat einen Schritt vor und nickte ihm zu.

„Ah, das ist in der Tat ein sehr guter Grund.“

Schnell steckte sie das Fläschchen in ihren persönlichen Beutel, der wie eine gewöhnliche Handtasche aussah, und wirbelte herum.

„Wissen Vater und Mutter darüber Bescheid?“

„Sie wissen von meiner Reise, wie ich schon sagte, Lady Saffron.“

„Ich meinte von dem hier.“

Saffron klappte ihre Handtasche zu und warf sie sich über die Schulter. Die Tasche drückte die Nähte ihres gerüschten Kleides glatt und lag leicht auf ihrer Taille.

„Ich habe dafür gesorgt, dass sie nur die Botschaft kennen, die ich überbringe.“

„Botschaft?“

Sie blinzelte und sah ihren Butler an. Er hielt ihr ein Stück Papier hin, auf dem etwas fein säuberlich hingekritzelt war. Saffron nahm die Nachricht entgegen und las sie laut vor.

„Liebes Fräulein – warte, Fräulein ist durchgestrichen. Liebe Lady Saffron, wie geht es dir ... schon wieder durchgestrichen.“

Saffron holte tief Luft und wandte sich an ihren Butler.

„Musstest du das wirklich alles in den Brief schreiben?“

„Es war das, was ich erhalten habe.“

„Du bist wirklich so kindisch, manchmal.“

Sie schnaubte, als ihre Augen über die Nachricht glitten, und las nur alles, was sie wissen musste.

Liebe Lady Saffron,

ich hoffe, es geht dir gut. Ich schreibe dir diesen Brief, um auf das Angebot einzugehen, das du mir vor Monaten unterbreitet hast, als wir uns das letzte Mal getroffen haben. Meine Bekannten sind in letzter Zeit in Schwierigkeiten geraten und brauchen dringend Unterstützung, egal ob es sich um etwas Offizielleres oder etwas Unauffälligeres handeln soll.

Ich weiß nicht, ob du es schon gehört hast, aber vor kurzem hat die Company der Tapferer Träumer aus der Republik Sunmere der Eisenchampions Company aus Nixa den Krieg erklärt. Ich weiß, dass die Zugehörigkeit der letztgenannten zu deinem Land dich auf ihre Seite ziehen wird, vor allem, da die erstgenannten die Angreifer zu sein scheinen, aber ich versichere dir, wenn du dich mit den Geschehnissen befasst, wirst du herausfinden, dass der Krieg ausschließlich von der Eisenchampions Company angezettelt wurde.

Der bisherige Krieg war für die Tapferen Träumer unglaublich kostspielig, denn er hat sie ihrer wertvollsten Ressourcen beraubt und ihre laufenden Geschäfte gestört. Erleichterung und Unterstützung wären dringend vonnöten, aber es würde schon reichen, wenn das Herzogtum Merryster der Eisenchampions Company seine Unterstützung verweigern könnte.

Ich freue mich darauf, bald wieder von dir zu hören.

Mit freundlichen Grüßen,

Salvos

„... und aus welchem Grund auch immer, wurde Prinzessin – der Titel – direkt vor Salvos durchgestrichen.“

„So stand es in dem Brief.“

Seufzend betrachtete Saffron die Botschaft noch einmal. Obwohl sie diese Salvos nur kurz während einer Begleitmission getroffen hatte, hatte sie aus dieser kurzen Begegnung eine Menge gelernt.

Zum einen konnte eine solche Nachricht nicht von Salvos verfasst worden sein. Entweder hat der Mann, der sie begleitete, Daniel, ihr geholfen, diese Nachricht zu schreiben. Oder jemand anderes war es.

So oder so, eines war klar: Salvos wollte, dass Saffron den Tapferen Träumern in dem kürzlich bekannt gewordenen Krieg der Companys irgendwie half. Davon hatte die Lady nur deshalb erfahren, weil es ihr eigenes Land betraf. Vor allem, wenn man die Größe der beiden Companys in Betracht zog – das war etwas, über das sie zumindest auf dem Laufenden bleiben musste.

Aber selbst aktiv zu werden, um Einfluss zu nehmen, war nicht gerade ideal. Ihr Vater hatte mit den Eisenchampions zu tun, was ein solches Vorgehen fast unmöglich machen würde. Saffron gab Matthew den Brief zurück und sagte abweisend: „Ich muss eine Sitzung einberufen, also schreibe für mich einen Brief an Salvos und sage ihr, dass mir die Hände gebunden sind. Ich habe keinen Einfluss auf die Angelegenheit, und das Angebot, das ich ihr gemacht habe, hat sich nicht auf solche Angelegenheiten erstreckt. Es ging um persönliche Gefälligkeiten, nicht um etwas von dieser Bedeutung. Lass es entschuldigend klingen – ich möchte ihre Gefühle nicht verletzen. Ich mochte das Mädchen sehr.“

Saffron machte sich auf den Weg zu der Tür, die aus den teuren Symphonbäumen gefertigt war. Das orangerote Holz hatte einen einzigartigen Duft, weshalb es bei den meisten Damen sehr begehrt war. Es verströmte den Geruch von Lavendelparfüm – etwas, wovon sich Saffron leicht Hunderte von Flaschen hätte leisten können.

Trotzdem hatte sie bei der Auswahl ihres Schlafraums für die Anschaffung eines so teuren Materials bezahlt. Der Grund dafür war einfach.

Saffron packte das Fläschchen in ihrer Tasche und drehte sich zu ihrem Butler um.

„Sie ist so jung, unschuldig und süß. Auch wenn sie eine Abenteurerin im Goldrang ist, muss man einfach aufpassen, dass ihr nichts Schlimmes widerfährt.“

Matthew hob zweifelnd eine Braue.

„Auch wenn Ihr diejenige seid, die ihr wehtun will?“

„Ihr wehtun? Ich bitte dich. So schlimm ist es doch gar nicht.“

Die Lady leckte sich die Lippen, stieß die Tür auf und betrat den vergoldeten Flur. Das flackernde Kerzenlicht, das die Wände säumte, funkelte in ihren tiefen, roten Augen.

„Ich will nur einen kleinen Vorgeschmack auf ihr Blut, das ist alles.“

Saffron Merryster (Lady)

Spezies: [Vampir – Mensch]

Klasse: [Elementarmagierin der Beschwörung] – Lvl. 41

Allgemeine Fähigkeiten:

[Grundlegende Manamanipulation] – Lvl. 5

[Identifizierung] – Lvl. 7

[Fertigkeit der Spezies: Blutrausch] – Lvl. 3

[Fertigkeit der Spezies: Vampiressenz] – Lvl. 5

[Ausruhen] – Lvl. 3

---

„Ich hoffe, das ist wichtig, Saffron“, rief eine tiefe, knurrende Stimme, als die Tür aufflog. Saffron blickte von ihrem Platz am Tisch in dem schwach beleuchteten Raum auf und ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus.

„Ah, Adney, du hast es endlich geschafft.“

Der breitschultrige Mann brummte, trottete zum leeren Stuhl hinüber und nahm schwerfällig Platz. Er trug nur eine Weste um die Schultern, die seinen muskulösen, mit Narben übersäten Körper zur Schau stellte.

„Der einfache Mann kommt natürlich zu spät.“

Beatrice grinste breit und machte sich nicht einmal die Mühe, die beiden Reißzähne zu verbergen, die deutlich hervorlugten. Adney grinste zurück.

„Im Gegensatz zu euch Adligen, die ihr nur mit dem Platin eurer Eltern für die Akademie bezahlt habt, muss ich meine Ausbildung selbst finanzieren.“

„Als barbarischer Abenteurer.“

Spöttisch lehnte sich Beatrice auf ihrem Stuhl zurück und schlug ihre Beine übereinander. Adney stand auf, doch nun ergriff die vierte und letzte Person im Raum das Wort.

„Jetzt komm schon. Adney, fall nicht auf Beatrices Provokationen herein und bestätige sie damit. Und Beatrice, für jemanden, der sich mit seiner adligen Herkunft brüstet, hätte ich erwartet, dass du dich weniger ungehobelt verhältst.“

Die beiden drehten sich zu Valda um. Sie war die Jüngste von ihnen – ein Wunderkind, das mit nur vierzehn Jahren in die Mavos Akademie eingetreten war. Obwohl ihre Worte vernünftig erschienen, hatte sie einen verspielten Gesichtsausdruck, der die Gemüter nur noch mehr anheizte.

Bevor jedoch etwas anderes passieren konnte, hob Saffron eine Hand. Sie sagte nichts. Es gab keine Worte, die die drei besänftigen hätten können. Saffron zog lediglich die Phiole aus ihrer Tasche.

Die drei hielten mit ihrem Gezänk inne und starrten auf die schwarze Flüssigkeit in der Flasche. Dann endlich brach aus der Stille ein Gewirr von Fragen hervor.

„Ist das wirklich das, wofür ich es halte?“

„Teilst du es mit uns?“

„Wo und wie hast du das her?!“

Saffron stellte das Ding auf dem Tisch ab und begann, eine Frage nach der anderen zu beantworten.

„Ja. Ja. Und ich habe es von Nixa bekommen. Es gab kürzlich Ereignisse im Land, die ermöglichten, dass es beschafft werden konnte. Ich habe meine Leute persönlich mit den Ermittlungen beauftragt, die zu diesem Ergebnis geführt haben.“

Sie schüttelte das Fläschchen und schwenkte die Flüssigkeit darin. Adney runzelte die Stirn, verschränkte die Arme und lehnte sich in seinem Stuhl zurück.

„Dämonenblut. Willst du damit sagen, dass es in deinem Land in letzter Zeit eine Welle von Dämonenbeschwörungen gegeben hat?

„Es gab viele. Zwei im letzten Jahr. Eine davon hat es in die Nachrichten geschafft – ich bin überrascht, dass du noch nichts davon gehört hast.“

Stöhnend wandte er seinen Blick von ihr ab.

„Ich achte nicht auf die Nachrichten.“

„Aber ich schon!“, fuhr Valda aufgeregt hoch. Ihre Augen klebten an dem Fläschchen mit Dämonenblut, das auf dem Tisch stand.

„Die beiden wurden von denselben Abenteurern niedergestreckt, richtig? Einer von ihnen hat eine ganze Reihe von Städten und Dörfern zerstört. Der andere wurde getötet, nachdem er beschworen wurde.“

„So ist es. Der [Dschinn], der Zerstörer genannt wird, und der andere, der bei seiner Beschwörung ums Leben gekommen ist. Sie wurden von einer Abenteurerin namens Salvos bezwungen. Ich habe sie kurz kennengelernt. Sie war ein ziemlich merkwürdiges Mädchen.“

Saffron lächelte, als sie sich an den süßen Duft von Salvos erinnerte. Er war so verlockend, fast schon anziehend. Sie hätte fast nicht geglaubt, dass die Abenteurerin ein Mensch gewesen war. Aber Saffron hatte nachgesehen, ob es Täuschungen gegeben hatte, aber es gab keine.

Beatrices Stimme riss Saffron aus ihren Gedanken.

„Warum erzählst du uns das alles? Wäre es nicht besser, wenn es in der Hand deiner Familie bliebe?“

„Wir beide kennen den Grund, warum ich das tue. Die alte Garde kümmert sich nicht so wie wir. Sie schwelgen in den Belohnungen, die sie erhalten haben, und vergessen dabei ihre Pflichten.“

„Und die wären?“

Die Frage war fast schon töricht, denn die vier hatten sich schon vor dem Besuch der Akademie kennengelernt. Allerdings waren die meisten von ihnen nicht im selben Jahr. Beatrice stand kurz vor ihrem Abschluss, Adney war in seinem zweiten Jahr und Saffron und Valda waren Erstsemester.

Es waren ihre gemeinsamen Interessen, die sie schon einmal zusammengebracht hatten. Nicht nur sie, sondern auch andere in ihrem Alter. Diejenigen, die den Wandel in den letzten Jahren mitbekommen haben.

„Mutter und Vater sind selbstgefällig. Sie missachten alle Anzeichen. Sie glauben nicht, dass er kommt. Dass er versucht, zurückzukehren“, antwortete Saffron unbeirrt.

„Die Sekten in den Ländern der Menschen sind in Bewegung. Sie handeln alle, als hätten sie einen Befehl erhalten. Sie unterwandern die höchsten Kreise. Und jetzt gibt es sogar Gerüchte über den Erzdämon in den Motharis ... das ist ein Zeichen. Beatrice. Regnorex steht vor den Toren. Und er wird die gleiche Verwüstung mit sich bringen wie zuvor.“

Ein Schauer kroch ihr über die Schulter. Nicht ihre eigenen Worte machten ihr Angst, sondern die Wahrheit, von der sie wusste, dass sie darin steckte. Saffron entkorkte die Phiole vor sich und begann, das Blut des Dämons zu gleichen Teilen in vier verschiedene Gläser zu gießen.

Danach reichte sie die Gläser an jeden der Vampire im Raum weiter. Sie alle starrten auf die schwarze Flüssigkeit und hätten sie fast sofort hinuntergestürzt. Doch ihre Worte hielten sie auf.

„Wir müssen stärker werden. Jeder von uns jungen Vampiren. Während die Alten dahinschwinden, zufrieden damit, ihre Bäuche zu füllen und sich an ihrem Reichtum zu erfreuen. Ihr Gedächtnis verblasst mit dem Alter, aber wir sind jung und wir erinnern uns. Das ist unsere Aufgabe. Die Aufgabe, die unsere Spezies von Alexander während seiner Herrschaft erhalten hat. Wir sind Dämonenjäger. Wir haben schon einmal geholfen, Regnorex zu vertreiben, aber können wir es tatsächlich noch einmal schaffen?“

Die drei anderen saßen in mürrischem Schweigen da. Der stämmige Mann öffnete seinen Mund, um zu sprechen.

„Wenn ich Level 100 erreiche und eine Unterart freischalte ...“

„Wie lange wird das dauern, Adney?“

Saffrons Blick durchbohrte ihn und schnitt ihm das Wort ab.

„Und wird das wirklich ausreichen? Du weißt, auf welchem Level Alexander angeblich ist. Und der Dämonenkönig hat ihn bezwungen.“

„Weshalb sind wir dann hier?“, fragte Beatrice schnippisch. „Was machen wir hier überhaupt?“

„Wir werden stärker. Aber nicht, um ihm gegenüberzutreten – nein.“

Kopfschüttelnd hob Saffron ihr Glas und schaute in die schwarze Flüssigkeit, in der sich ihr Gesicht spiegelte. Ihre Lippen waren zu einer dünnen Linie zusammengepresst, ein ernster Ausdruck, der ihr kein Selbstvertrauen gab.

Valda meldete sich mit unsicherer Stimme: „Was soll das heißen, Saffron? Wenn wir nichts tun können, wozu sind wir dann hier?“

„Ich sage ja nicht, dass wir nichts tun können. Wir tun das, was am besten ist. Die Gerüchte über das Reich Inoria untersuchen. Mehr über den Erzdämon in den Motharis herausfinden. Und wir tun alles, was wir können, um die Rückkehr von Regnorex zu verhindern.“

Saffron hob ihr Glas und die drei anderen taten es ihr gleich. Sie stießen mit ihren Getränken an und tranken alles in einem Zug hinunter. Dann sagten sie den Schwur auf, den sie als Kinder gelernt hatten, an den sich die Erwachsenen aber nie gehalten hatten.

„Regnorex steht vor den Toren, doch wir bewachen noch immer seine Hallen. Wenn die Dämonen kommen, halten wir sie auf. Wir sind Vampire. [Dämonentöter]. Und sie sollen alle von den Mauern fallen.“

Allgemeine Fähigkeiten [Fertigkeit der Spezies: Vampiressenz] Level Up!

[Fertigkeit der Spezies: Vampiressenz – Lvl. 5] -> [Fertigkeit der Spezies: Vampiressenz – Lvl. 6]

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!


8. Grenzen überqueren

Daniel und Edithe folgten mir, als ich sie durch die gewundenen Straßen hinter Viechester führte. Nachdem wir uns verabschiedet hatten, gab es für uns in der Stadt nichts mehr zu tun. Wir hatten alles, was wir brauchten, schon vorher eingepackt; das meiste hatten die beiden in ihren Speichern, so dass wir keine großen Taschen mitnehmen mussten.

Ich trug ein paar meiner neuen Einkäufe bei mir. Nichts allzu Ausgefallenes. Anscheinend waren Gegenstände mittlerer und höherer Qualität oft schwer zu bekommen. Ich hätte auch einfach meine eigenen herstellen können, also kümmerte ich mich nicht darum, irgendetwas zu kaufen, das nicht einfach nur eine Ergänzung war.

Einer der Gegenstände, die ich bekam, war ein Beinreif. Der Händler hatte ihn „Reif des Widerstands“ genannt. Eine einfache Kette wurde um mein Bein geschlungen, auf der einige Inschriften eingraviert waren. Anscheinend half sie mir, mich gegen Leiden wie Verbrennungen oder Gift zu wehren.

Und gegen Pesthauch.

Darauf musste ich besonders achten, denn wir waren auf dem Weg in die Pestländer. Daniel und Edithe, die anfangs begeistert schienen, begannen, sich gegen die Idee auszusprechen, als wir den Schotterweg entlang marschierten.

„Salvos, ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist. Ich weiß von ein paar Dungeons in der Gegend. Auch die sind für uns im Platinrang eine Herausforderung! Genau wie die Ruinen von Brilsum! Wir könnten ja dort anfangen und uns dann vielleicht zu den Pestländern hocharbeiten?“

„Ja, das sehe ich auch so. Das ist, äh, nicht gerade die beste Idee, die du da hast. Wahrscheinlich sogar eine der schlechtesten.“

Ich starrte die beiden fassungslos an.

„Was ist falsch daran, in die Pestländer zu gehen? Ich finde, das ist eine wunderbare Idee!“

Sie tauschten einen Blick aus und sprachen dann gleichzeitig: „Das ist ein Gebiet im Diamantrang ...“

„Ganz genau!“

Ich strahlte sie an. Sie schienen immer noch nicht zu verstehen. Also begann ich zu erklären.

„Ich habe viel recherchiert, weil ihr Menschen ja immer schlafen müsst. Ich bin die ganze Nacht aufgeblieben und habe Bücher aus euren Bibliotheken und so gelesen. Und darin steht immer das Gleiche! Die Pestländer sind voll von diesen Kreaturen, die man Untote nennt!“

Meine Logik schien an einer dicken Schale abzuprallen, die die Köpfe der Menschen umhüllte. Sie waren ratlos. Die Verwirrung war in ihren Gesichtern abzulesen. Ich verschränkte meine Arme.

„Skelette, Ghule, Wichte, Drauger! Sie sind hirnlos und verwildert – sogar noch wilder als Hundertfüßler. Und das Wichtigste ist: Sie sind nicht einmal lebendig!“

Endlich verstanden meine Gefährten. Doch statt des erwarteten zustimmenden Nickens gab es nur ein Seufzen und ein Kopfschütteln. Edithe trat vor und begann zu erklären.

„Sieh mal, Salvos, ich bin im Moment nicht gerade ... in der besten Verfassung, um zu kämpfen. Ich kann nur so gut zaubern wie jemand, der zehn Level niedriger ist als ich, und Daniel ist bloß ein [Krieger] auf Level 70. Vielleicht kannst du den Kampf in den Pestländern überleben, aber wir beide nicht. Auch wenn du dir das in den Kopf gesetzt hast, werden wir sterben.“

Ich runzelte die Stirn. Daniel schien ihr zuzustimmen. Dann grinste ich und ging um einen nahen Baum herum.

„Was machst du da, Salvos?“

„Ich verwandle mich!“

„Warte, hier?!“

Der menschliche Mann wandte sich eilig ab, während Edithe versuchte, mich aufzuhalten. Ich winkte sie ab.

„Wir haben Viechester bereits verlassen! Ich habe es satt, Geheimnisse zu haben. Das macht keinen Spaß.“

Ich zwinkerte Daniel zu, und obwohl er es nicht sah, weil er den Blick auf den Boden gerichtet hatte, verkrampfte er sich trotzdem. Edithe allerdings verstand nicht, selbst als sich mein Körper zu verändern begann.

Darüber war ich froh, denn das war nur für ihn bestimmt. Es war seine Entscheidung – sein Geheimnis. Aber ich musste schon so lange vorgeben, ein Mensch zu sein. Und ich hatte es langsam satt.

Ich trat einen Schritt vor und legte eine meiner vier Hände auf die Schulter der rothaarigen Frau. Sie blickte zögernd zu mir auf.

„Das ist gefährlich. Wenn dich jemand sieht ...“

„Wir werden uns von den Straßen fernhalten, damit wir nicht von den Menschen gesehen werden. Außerdem kann ich mich jederzeit zurückverwandeln, wenn ich merke, dass jemand auf uns zukommt! Ich habe ja schließlich [Passiv – Spürsinn eines Jägers]!“, sagte ich lächelnd beruhigend zu Edithe.

„Ich weiß, dass du mich vielleicht nicht für die zuverlässigste Person hältst, aber ich habe viel gelernt, seit ich im Reich der Sterblichen bin. Ich weiß, dass ich mich nicht wegen nichts in Schwierigkeiten bringen sollte. Das gilt auch für die Reise zu den Pestländern. Wir werden nicht einfach losstürmen und eine Horde von Skeletten auf Level 100 angreifen! Wir gehen schlauer vor. Locken sie langsam heran. Mit Teamwork können wir einen nach dem anderen ausschalten.“

Sie schien immer noch unsicher zu sein, aber ich war fest entschlossen. Sie hatte mich entscheiden lassen, wohin wir gehen würden. Ich hatte Edithe versprochen, dass ich sie stärker machen würde. Sie wollte nicht auf ihre Klasse verzichten. Also mussten wir ihre Klasse zu etwas noch Besserem machen.

Mit einer Geste forderte ich meine Gefährten auf, mir zu folgen, und führte sie in den Wald und durch das Land Nixa.

---

Einen Tag später übernahmen Edithe und Daniel die Führung.

„Ach, warum?“

„Du bist miserabel, wenn es um Wegbeschreibungen geht, Salvos.“

„Ja, ich weiß wenigstens, wie man eine Karte benutzt.“

Die menschliche Frau verstand zwar nicht ganz, was er damit gemeint hatte, aber sie stimmte trotzdem zu. Wir bahnten uns einen Weg durch Nixa und hielten uns zwar in der Nähe, aber dennoch abseits der Straßen auf, wo mich die Menschen womöglich hätten sehen können. Die Republik Sunmere verschwand weit hinter uns, und obwohl ich Silvergrove oder Hazelbury gerne einen Besuch abgestattet hätte – nur um die bewundernden Ausrufe all jener zu hören, die mich kannten und sahen, wie hoch ich gelevelt hatte –, wusste ich, dass das sinnlos war.

Auf unserem Weg begegneten wir einigen Monstern. Doch genau das hatte ich beabsichtigt: Ich konnte nicht nur als ich selbst bleiben, ohne ständig eine Menschenhaut tragen zu müssen, sondern wir konnten Edithe aufsteigen lassen, bevor wir die Pestländer erreichten.

„Los, Edithe!“, rief ich von der Seite, während sie Zauber sprach und sie auf den Schwarm von [Vurats] abfeuerte, der sie angriff. Die Monster schlugen mit ihren gezackten Flügeln und griffen sie an, aber die Zaubersprüche der Abenteurerin auf dem Goldrang brachten sie in Scharen zu Fall.

Sie keuchte, stützte sich mit den Händen auf den Knien ab und warf mir einen Blick zu, dann Daniel, der mit seiner Schwertscheide herumspielte.

„Du weißt, dass du mir hättest helfen können, oder? Das waren verdammte Monster im Silberrang! Nicht etwas, das mir beim Leveln helfen würde.“

„Genau das ist der Punkt!“

Ich grinste sie an. Sie sah mich mit einem Stirnrunzeln an, als ich weiter erzählte.

„Wir helfen dir, deine Zaubersprüche zu verfeinern. Da du dich im Moment nicht auf die Hälfte deiner Fähigkeiten verlassen kannst, wollen wir dich daran gewöhnen, ohne sie zu kämpfen. Was gibt es Besseres, als gegen Monster unter deinem Level zu kämpfen?“

„Das ist ... seltsam gut durchdacht für dich, Salvos.“

„Hey! Das nehme ich dir übel!“

Ich tat so, als wäre ich verletzt.

Wir kämpften gegen weitere Monster und zogen weiter durch das Land. Schließlich verging ein Monat und wir erreichten die Grenzen des Reiches von Vaun Qieur.

[Schattenwolf – Lvl. 43] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level unter dir ist, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Moosschleim – Lvl. 25] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 30 Level unter dir ist, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 72] -> [Asura Wandler – Lvl. 73]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Wir mussten eine Grenzkontrolle passieren. Deshalb musste ich kurz in meine sterbliche Form zurückkehren. Zuerst verschränkte ich trotzig alle vier Arme und wandte mich von meinen Begleitern ab, als sie darauf bestanden, dass ich mich verwandeln musste.

„Wenn wir ohne die richtigen Papiere einreisen, sind wir Kriminelle. Gesucht von den Behörden.“

„Nein!“

„Salvos ...“

„Nö!“

„Äh, was?“

Schließlich willigte ich ein. Wir überquerten eine Brücke mit einer kleinen Festung auf der anderen Seite und die Wachen dort untersuchten uns gründlich. Sie trugen reichlich verzierte Rüstungen, anders als die, die ich in Nixa und der Republik Sunmere gesehen hatte. Aber sie waren nichts Besonderes. Nicht wie die Rüstung eines Abenteurers oder einer Wache auf hohem Level.

Sie waren rein ästhetisch.

„Abenteurer?“

Eine Wache mit einem vernarbten Gesicht musterte uns argwöhnisch. Ich nickte ihm eifrig zu.

„Das sind wir! Auf Platinrang, siehst du?“

Ich zeigte ihm meinen Ausweis und er besah ihn sich. Obwohl ich buchstäblich doppelt so viel Level hatte wie er, schubste er mich und winkte mich durch. Ich runzelte die Stirn. Unhöflich.

„Geht einfach weiter, wenn ihr eure Gebühr bezahlt habt, mir ist es egal, ob ihr Platin seid oder nicht.“

Daniel wurde aus irgendeinem Grund weit weniger streng behandelt. Aber Edithe bekam den gleichen Schubs wie ich. Mit zusammengekniffenen Augen beobachtete ich, wie eine weitere Gruppe am Wachposten auftauchte. Es waren Händler, die meisten von ihnen Menschen, bis auf einen einzelnen Zyklopen.

„Lass uns einfach abhauen.“

Edithe zerrte an meinem Arm, aber ich blieb ruhig stehen und sah zu, wie alle Händler außer dem Zyklopen durchgelassen wurden. Die Wachen an den Toren verspotteten den Zyklopen und stießen ihn sogar zurück zur Brücke.

Einer von ihnen – der, der mich geschubst hatte – wollte gerade einen Stein werfen, als ich ihn am Arm packte. Er ächzte und drehte sich zu mir um.

„Was glaubst du, was du da tust? Lass mich los, du verdammte Schlampe!“

„Hallo. Du weißt schon, dass du mich geschubst hast, oder?“

Ich beachtete ihn nicht weiter, wie er sich wehrte, während Edithe und Daniel mich von hinten beobachteten; sie waren so verunsichert, dass sie nicht darauf vorbereitet waren, was ich als Nächstes tun würde.

„Es gefällt mir nicht, wenn man mich angrapscht.“

„Was ...“

Ich schlug dem menschlichen Mann ins Gesicht, so dass er ein gutes Stück weit wegflog. Kurz bevor ich den Schlag ausführte, hatte ich mein Amulett der Stärke aktiviert. Nur damit er noch ein bisschen länger in der Luft blieb.

Alle starrten auf das, was ich gerade getan hatte, auch der Zyklop, der mich mit einem weit geöffneten Auge anstarrte. Ich kratzte mich am Hinterkopf und deutete hinter mich.

„Ihr solltet vielleicht weglaufen.“

„Sie hat eine Wache des Reiches Vaun Qieur angegriffen, nehmt sie fest!“

Die Wachen in der Festung traten sofort in Aktion. Edithe sah mich an – sie wollte mir zu Hilfe kommen, aber Daniel hielt sie auf.

„Sie hat gesagt, wir sollen fliehen, also los!“

Ich sah zu, wie sie die Flucht ergriffen, aber der Zyklop stand stumm mit seiner schweren Tasche auf dem Rücken da. Was machst du denn da? Weg da! Ich stieß einen Seufzer aus und hauchte dann leuchtend blaue Flammen in die Luft.

Die [Bogenschützen] und [Magier], die von den Wänden aus auf mich zielten, hielten sich die Augen zu, da sie von dem grellen Licht geblendet wurden. Die [Krieger] zogen sich vor der intensiven Hitze zurück, und in dem Moment, in dem alle tatenlos zusahen, trieb mich mein [Eiltempo] auf den Zyklopen zu und ich packte seinen Arm.

„Komm schon!“

Er stolperte vorwärts und folgte mir, während ich ihn durch und an der kleinen Festung vorbei zog. Über uns krachten Zaubersprüche und Pfeile landeten um uns herum. Ein Pfeil zersplitterte und schlug in meinem Rücken ein, wobei er meine einzigartige Jacke zerriss.

Ich drehte mich um und schickte einen einfachen Feuerstoß in ihre Richtung, wobei ich alle Wachen absichtlich verfehlte, aber ein schwelendes Loch in der grauen Steinmauer hinterließ.

Das hinterließ genug Eindruck bei den [Bogenschützen], um sich zurückzuziehen und vor meinen Angriffen in Deckung zu gehen. Ich lächelte und brachte den Zyklopen schließlich in Sicherheit.

Kurz darauf stieß ich auf Daniel und Edithe. Die beiden sahen unglücklich aus. Ersterer saß mit den Händen vor dem Gesicht auf einem Felsen, während Edithe mit verschränkten Armen auf und ab lief.

„Warum hast du das getan, Salvos?“, fragte sie mich. Ich zuckte mit den Schultern.

„Mir hat nicht gefallen, wie die sich verhalten haben. Außerdem hat mich der Kerl geschubst.“

Edithe stieß einen genervten Seufzer aus, aber sie stellte mir keine weiteren Fragen mehr. Stattdessen schüttelte sie entmutigt den Kopf und wandte sich an den Zyklopen.

„Ich ... entschuldige mich für meine Freundin hier. Sie hat dich in eine Menge Schwierigkeiten gebracht. Manchmal ist sie etwas impulsiv.“

Sie sprach zögernd, unsicher, wie der Zyklop reagieren würde. Dann blinzelte sie, als ob sie sich an etwas erinnerte und senkte schnell den Kopf.

Der Zyklop lachte herzhaft und fuchtelte mit einer Hand herum.

„Nein, nein, nein. Ich weiß ihre Hilfe zu schätzen. Wenn ich nicht durch dieses Land hätte reisen können, wäre ich nicht in der Lage gewesen, meine Reise fortzusetzen. Salvos, nicht wahr?“

Er drehte sich zu mir um und nahm die Mütze ab, die seinen kahlen Kopf bedeckte. Ich nickte.

„Das bin ich!“

„Danke für deine Hilfe.“

„Gern geschehen!“

Ich strahlte und drehte mich triumphierend zu Edithe um. Dann wandte ich mich wieder ihm zu und legte den Kopf schief.

„Wie heißt du eigentlich? Und wo willst du hin?“

„Ich?“

Er wich zurück und ließ langsam seine Arme sinken.

„Ich bin Adan. Ein reisender Händler. Und ich möchte meine Waren in das Land der Kobolde bringen.“


9. Großer und furchterregender Dämon

Erst als wir sicher waren, dass wir weit genug weg waren und nicht verfolgt wurden, schlugen wir unser Lager auf. Wie immer half ich, das Feuer mit meiner Magie zu entfachen, während meine Gefährten sich an die Arbeit machten und ihre Mahlzeiten und den Schlafplatz vorbereiteten.

Als ich mit meiner Arbeit fertig war, kümmerte ich mich nicht um die beiden Menschen, sondern schlich mich zu dem Zyklopen, dem ich geholfen hatte. Es handelte sich um einen reisenden Händler, der zufällig in dieselbe Richtung wie wir unterwegs war.

„Adan, richtig?“

Ich schaute ihm neugierig ins Gesicht; er sah nicht so aus wie Jaakko, der einen starren Blick und einen breiten Kiefer hatte, der über den Mund hinausragte. Sein Gesicht war runder – sein ganzer Körper war runder. Als ob er einfach zu viel gegessen hätte.

„Ah, ja. Und du bist Salvos, ja?“

Ich nickte. Dann grinste ich und beugte mich zu ihm hinüber.

„Kennst du Jaakko?“

Er hob eine Augenbraue. Eine einzelne hochgezogene Augenbraue, denn er hatte nur ein Auge. Das schien als Antwort auf meine Frage zu reichen.

„Hm, egal ... also, warum möchtest du in das Land der Kobolde?“

Der Zyklop hob eine Blechbüchse und nippte bedächtig daran, bevor er tief durchatmete und meine Frage beantwortete.

„Diese Wissbegierde. Die meisten Menschen besitzen diese Eigenschaft nicht – wenn sie von meinem Ziel hören, spucken sie auf den Boden und lachen.“

„Nun, ich bin nicht wie die meisten Menschen. Ich bin Salvos!“

Ich konnte dem Drang nicht widerstehen. Außerdem habe ich eigentlich nicht gelogen. Adan stieß ein brüllendes Lachen aus, fasste sich an den Bauch und schüttelte den Kopf.

„Das sehe ich. Nicht auszudenken, dass du eine Wache des Reiches von Vaun Qieur angreifst, während du dich in einer seiner Festungen aufhältst. Es war zwar eine kleinere, aber trotzdem eine Festung.“

„Es hat mir einfach nicht gefallen, wie er mich geschubst hat!“

„Menschen haben manchmal reichlich seltsame Ansichten über das Geschlecht. Aber um deine Frage zu beantworten: Ich bin einfach ein Händler. Ich verkaufe meine Waren überall, wo ich kann, an jeden, der sie kaufen möchte. Und zufälligerweise habe ich einen Vorrat an Waren, die in diesen Ländern als wertvoll gelten.“

Ich legte den Kopf schief und identifizierte ihn. Er war ein [Händler] auf Level 56. Kein besonders hohes Level, wenn er ein [Krieger] oder [Magier] oder ein anderer Kämpfer wäre. Aber als jemand aus einer kampflosen Klasse war er einer von denen mit dem höchsten Level, die ich bis jetzt getroffen hatte.

„Du machst dich auf den weiten Weg ins Land der Kobolde, nur um ein paar Sachen zu verkaufen?“

„Nicht irgendwelche ‘Sachen’. Sieh mal hier.“

Er holte etwas aus seiner Tasche. Es war weiß, fast glänzend, und ich erkannte es sofort.

„Banclite?“

„Ja.“

Adan steckte das antimagische Stück Erz ein und lehnte sich gegen seinen großen Sack.

„Banclit ist in den Ländern der Menschen keine Seltenheit und sogar in den Ebenen der Bestien weiter westlich ist es reichlich vorhanden. Im Osten sind diese Erze jedoch sehr viel seltener. Zwerge sind bekannt dafür, dass sie bereit sind, eine horrende Summe an Goldmünzen auszugeben, um es zu erwerben. Kobolde handeln zwar nicht mit Münzen, aber sie bieten andere Belohnungen an.“

Ich kneife kurz die Augen zusammen, aber dann wird mir klar, was das bedeutet.

„Du gibst ihnen also gewöhnliche Gegenstände, die hier billig sind, für gewöhnliche Gegenstände dort, die hier selten sind, also sind sie teuer und ...“

Ich brach ab und schaute zu Adan auf.

„Habe ich das richtig verstanden?“

Er lächelte.

„Das hast du.“

Ich strahlte, zufrieden mit mir selbst. Doch bevor ich den Zyklopen noch weiter ausfragen konnte, unterbrach uns eine Stimme von der Seite. Daniel kam auf uns zu und stellte sich ihm gegenüber.

„Hey, äh, Herr Adan, möchtest du dich zu uns setzen und mit uns essen? Ich möchte mich für die Umstände entschuldigen.“

Ich machte ein angewidertes Gesicht. Adan tat das nicht. Er nahm das Angebot meines menschlichen Begleiters freudig an. Ich hingegen musste so tun, als würde ich essen – oder zumindest tat ich so, als würde ich essen – bevor ich so tun musste, als würde ich schlafen.

---

Da Adan in dieselbe Richtung wie wir reiste, beschlossen wir, dass es für uns „Verbrecher“ – wie Daniel uns nannte – besser wäre, gemeinsam zu gehen. Wahrscheinlich würden wir noch vor den Pestländern getrennte Wege gehen müssen. Obwohl ich mich über die neue Gesellschaft freute, war ich etwas verärgert, weil ...

„Lecker ... leckeres Essen ist so gut ...“

Ich konnte mich gerade noch zurückhalten, um nicht an der Suppe zu ersticken, die Adan gekocht hatte. Offenbar handelte es sich um eine Delikatesse aus seiner Kultur; das Fleisch, das er verwendete, war nicht wirklich Fleisch, sondern eine Art gehackter Fisch oder so. Für mich war das alles dasselbe: schrecklich.

Der Zyklop beäugte mich mit seinem einzigen Auge fast misstrauisch, als ob er vermutete, dass etwas nicht stimmte. Ich konnte es ihm nicht verübeln; ich hatte nicht einmal versucht, mich besonders unauffällig zu verhalten.

In Viechester hatte ich mir Mühe gegeben, es zu verbergen, aber das hier war eigentlich meine Zeit. Ich entschuldigte mich schnell von der kurzen Mittagsmahlzeit und verschwand in ein nahe gelegenes Dickicht, um zu kotzen.

„Ekelhaft.“

„Alles in Ordnung, Salvos?“

Eine Stimme lenkte meine Aufmerksamkeit auf sich. Es war Edithe. Sie schob einen Ast beiseite, dessen Blätter raschelten, als sie auf mich zukam.

„Du hast in den letzten Tagen nicht gut ausgesehen.“

Ich runzelte die Stirn und verschränkte meine Arme.

„Natürlich nicht!“

Die menschliche Frau ging neben mir her und setzte sich. Sie betrachtete mein Gesicht einen Moment lang. Dann seufzte sie.

„Liegt es daran, dass du gezwungen bist zu essen und zu schlafen, seit Adan da ist?“

„Ja, das ist der Grund. Und außerdem ...“

Ich holte tief Luft und begann, den Grund für meine Aufregung zu nennen, der mich seit unserer Ankunft im Reich Vaun Qieur so sehr beschäftigte.

„Das sollte meine Reise sein. Deshalb hast du mir erlaubt, sie zu organisieren! Es sollte eine Erleichterung für mich sein – ich sollte mich nicht mehr verstellen müssen.“

„Nicht mehr verstellen?“

Sie warf mir einen fragenden Blick zu. Ich wippte unbehaglich mit den Füßen – es war nicht so, dass sie verstehen konnte, was ich fühlte. Edithe war ein Mensch, der unter Menschen lebte. Sie wurde von ihnen anerkannt ... normalerweise.

Manchmal benahmen sie sich seltsam, weil sie eine Frau war oder so, aber das hier war mehr als das.

„Seit ich ein [Wandler] bin, habe ich nur so getan, als ob. Sicher, manchmal macht es mir Spaß, mich zu verstellen. Es ist lustig, mit Rachel so zu tun, als wäre ich eine Prinzessin. Aber so zu tun, als wäre ich nicht ich und so zu tun, als wäre ich jemand anderes, ist einfach ...“

„Das gefällt dir nicht.“

„Das stimmt!“

Ich zog meine Knie an meine Brust und umfasste sie.

„Jaakko, Helen und Zack. Als ich sie das letzte Mal vor ihrer Abreise aus Viechester gesehen habe, haben sie mich als ihre Freundin bezeichnet. Deshalb sind sie mir zu Hilfe gekommen, als sie gehört haben, dass Daniel und ich von den Gequälten Rächern gejagt wurden. Und auch Saffron hat mir ein Artefakt gegeben, mit dem ich mit ihr Kontakt aufnehmen konnte. Auch wenn sie meine Bitte um Hilfe für die Tapferen Träumer abgelehnt hat, hat sie mir versichert, dass sie, da wir ja Freunde sind, etwas Persönlicheres für mich erledigen würde.“

Seufzend ließ ich meinen Blick gen Himmel schweifen. Edithe folgte ihm und saß neben mir, während die Wolken über mir frei durch die Welt schwebten. Der blaue Himmel war ihre Höhle, ein Ozean, in dem sie ohne Sorgen hingehen konnten, wohin sie wollten.

„Wenn sie jemals herausfinden, was ich wirklich bin, würden sie mich dann nicht hassen? Hadrian auch. Vor allem er. Da er ein Vampir ist, würde er dann mich nicht töten wollen, genau wie diese Banditin?“

Einen Moment lang herrschte Schweigen. Keine von uns sagte etwas. Bis schließlich ein leises Lachen ertönte. Edithe kicherte, ihre Hände bedeckten ihren Mund und ihre Lippen verzogen sich zu einem Lächeln.

„W... was?“

Ich starrte sie an und drehte mich leicht nach hinten. Einen Moment lang sah ich jemand anderen dort. Mein roter Begleiter, der über der rothaarigen Frau thronte. Er lachte mich aus – und ich verstand nicht, warum. Aber dann war ich wieder zurück in der Wirklichkeit und Edithe ergriff sanft meine Hand.

„Nichts. Ich bin nur etwas überrascht, dass du dir wegen solcher Dinge Sorgen machst, das ist alles.“

„Ich mache mir über viele Dinge Sorgen!“, widersprach ich, aber sie winkte ab.

„Ehrlich gesagt, Salvos, wenn du es wirklich leid bist, als Mensch herumzulaufen, können wir uns auch von Adan trennen – das haben wir ja vorgeschlagen, aber damit warst du nicht einverstanden.“

„Weil ich ihn mag ...“

„Und er ist überhaupt nur deshalb bei uns, weil du einen Aufstand gemacht hast, der uns alle in Schwierigkeiten gebracht hat. Das ist nur die Folge deines eigenen Handelns.“

Sie hatte ja Recht. Das wusste ich, aber ich schmollte trotzdem. Edithe lächelte jedoch, unbeeindruckt von meiner mürrischen Stimmung. Sie rückte näher an mich heran und ihre Stimme klang freundlich, als sie mein Kinn anhob.

„Aber es muss nicht so sein, weißt du? Manchmal gibt es Lösungen. Manchmal musst du einfach nur fragen.“

„Was meinst du? Hasst nicht jeder Dämonen?“

„Die meisten Leute schon, ja. Aber vergiss die. Wen interessieren die schon?“

Ich musterte sie abschätzig.

„Du warst eine von ihnen!“

„Das stimmt. Aber jetzt nicht mehr. Ich bin oft eine Närrin, also denke ich, dass meine Aussage vor allem auf mein früheres Ich zutrifft.“

Ein Windhauch fegte vorbei, als Edithe mich ansah.

„Manchmal können Probleme gelöst werden, wenn man nur miteinander redet. Nicht immer. Aber dieses Mal schaffst du das wahrscheinlich.“

„Warum denn?“

„Weil Zyklopen nicht wie Menschen sind. Sie folgen nicht den gleichen Traditionen wie wir. Du hast doch von den Geschichten gehört, oder? Warum Menschen Dämonen hassen.“

Ich zuckte mit den Schultern. Ich hatte einiges darüber gelesen, und Daniel hatte mir auch einige Dinge erzählt. Es war nur nichts, was mich besonders interessierte. Der Grund änderte nichts an der Wirkung, nämlich wie ich lebte und wie ich mich anpassen musste, um zu überleben.

„Die Gesellschaft der Zyklopen hat keinen Grund, Dämonen zu hassen. Ich vermute sogar, dass sie auch nicht oft mit Geistern zu tun haben, da der Geisterfürst nie einen Vertrag mit ihrer Art geschlossen hat. Wenn du also einfach mit Adan darüber sprichst, bin ich mir sicher, dass er kein Problem damit haben wird.“

„Meinst du?“

Ich spürte eine Welle der Hoffnung in mir aufsteigen. Der Gedanke, dass ich nicht essen oder so tun müsste, als würde ich schlafen, gab mir Kraft. Ich blickte mit großen, runden Augen zu Edithe hinüber.

Und sie zuckte mit den Schultern.

„Vielleicht? Keine Ahnung ... aber vielleicht klappt es ja?“

„Hm.“

Ich richtete anklagend einen Finger auf sie.

„Du hast mich angelogen!“

„Habe ich nicht. Ich habe dir nur einen Vorschlag gemacht, Salvos. Es kann nicht schaden, ihm ein paar gezielte Fragen zu stellen ...“

„Lügnerin!“

Ich streckte die Zunge heraus, wie Rachel es manchmal tat. Edithe schüttelte den Kopf.

„Außerdem ist Hadrian unmöglich ein Vampir.“

„Oh doch, das ist er! Ist er ganz bestimmt ...“

---

Nach dem Gespräch mit Edithe fand ich Adan allein auf einer kleinen Lichtung sitzen. Er hatte seine Tasche an einen Felsen gelehnt und einen Haufen Schmuckstücke ordentlich aufgereiht.

Als ich hinter ihm auftauchte, rieb er sich das Kinn und murmelte vor sich hin.

„... vielleicht kann ich einige der Mithrilerze in einer Menschenstadt verkaufen, bevor ich Unarith erreiche. Kobolde haben schließlich keine Verwendung für Metall.“

Der Zyklop hielt inne und drehte sich zu mir um.

„Ah, Salvos, brauchst du etwas?“

Ich stellte mich neben ihn und betrachtete sein Warenlager. Ein paar helle Gegenstände erregten meine Aufmerksamkeit, aber ich besann mich und drehte mich zu ihm um.

„Ja. Eigentlich wollte ich dir eine Frage stellen.“

Er wartete einen Moment, während ich tief einatmete. Es gab keinen Grund für Zurückhaltung. Ich hätte meine Frage umschiffen und versuchen können, das Gespräch langsam auf das zu lenken, was ich wollte, aber das wäre zu seltsam menschlich gewesen. Also fragte ich einfach.

„Was hältst du von Dämonen? Hasst du sie, oder hast du kein Problem mit ihnen?“

Adan hielt inne und blinzelte. Er blickte mit seinem einzigen Auge zu mir herüber und dachte einen Moment lang nach. Dann zuckte er mit den Schultern.

„Ich habe kein Problem mit Dämonen, solange sie kein Problem mit mir haben.“

Ich kniff die Augen zusammen. Da musste doch noch mehr sein, oder? Ich versuchte es noch einmal.

„Auch wenn sie groß und furchterregend sind und vier Arme haben?“

„Vor allem, wenn sie groß und furchterregend sind und vier Arme haben.“

Er lachte, packte seine Sachen zusammen und steckte sie zurück in seine Tasche. Ich legte den Kopf schief.

„Ein Dämon, der groß und furchteinflößend ist und mich entzweireißen könnte, ist mir lieber. Es sei denn, ich ziehe den Zorn einer ganzen Armee aufgebrachter Menschen auf mich, wenn ich auf seiner Seite stehe. Dann würde ich lieber ganz in Ruhe gelassen werden.“

Ich blinzelte und wich einen Schritt zurück. Dann kniff ich die Augen zusammen.

„Du bist nicht sehr treu, oder?“

„Ich bin das, was ich pragmatisch nennen würde.“

Er lächelte, was mir ein Grinsen entlockte. Ich stemmte meine Hände in die Hüften und starrte zu ihm auf.

„Und wenn ich dir sage, dass ich der große, furchterregende Dämon bin?“

Adan runzelte die Stirn und verschränkte die Arme vor seiner breiten Brust. Dann stieß er ein leichtes Lachen aus.

„Das würde ich sehr gerne sehen.“

„Wirklich?“

Ich wurde stutzig. Dann drehte ich mich um und lief schnell hinter einen Baum.

„Warte hier einen Moment.“

Nachdem ich mich ausgezogen hatte, verwandelte ich mich und kehrte schnell zurück. Ich war jetzt so groß wie der Zyklop. Er hatte einen ungläubigen Gesichtsausdruck. Bevor ein Lächeln auf seinen Lippen auftauchte.

„Siehst du?“

„Ja, das sehe ich. Und es sieht ganz so aus, als hätte ich die richtige Antwort gegeben, nicht wahr, Frau großer und furchterregender Dämon?“

Ich strahlte ihn an und war froh, dass ich auch die richtige Entscheidung getroffen hatte. Ich war es leid, mich zu verstellen. Vielleicht würde ich mich wieder verstellen müssen, wenn wir aus den Pestländern zurückkehrten. Aber im Moment konnte ich einfach nur ich selbst sein.


10. Pesthauch

„Salvos, äh...“

„Hm?“

Ich schaute zu Daniel hinüber, der mich anstarrte. Er kratzte sich am Kinn, während ich neben Adan vor ihm herging. Der Zyklop und ich waren ähnlich groß; zusammen überragten wir die beiden mickrigen Menschen, die uns begleiteten.

Vielleicht war das der Grund, warum der [Held] einen so unbehaglichen Gesichtsausdruck aufsetzte.

„Hast du nicht gesagt, dass du es leid bist, dich zu verstellen?“

„Ja, das stimmt! Es ist anstrengend, die ganze Zeit so zu tun, als wäre ich jemand, der ich nicht bin!“

Ich verschränkte meine breiten Arme. Sie waren klobig und bedeckten allein durch ihre Größe meine halbe Brust. Daniel tauschte einen Blick mit Edithe aus, dann hob er unsicher eine Hand.

„Warum tust du dann so, als wärst du ein Zyklop?“

Ich blinzelte mit meinem einzigen Auge und schaute an mir herunter.

„Ah.“

Ich ahmte nach, was Adan sagen würde, bevor sich ein Lächeln auf meinem Gesicht ausbreitete. Dann wirbelte ich herum, wobei der Wind mein mattgraues Zyklopengewand, das ich mir geliehen hatte, durcheinanderwirbelte.

„Ich dachte, es würde Spaß machen! Ich habe noch nie versucht, ein anderer Sterblicher zu sein, und Adan dachte, es wäre eine gute Idee, wenn wir so wie jetzt in der Nähe von Straßen sind!“

Der menschliche Mann kniff sich in die Nase und stieß einen angestrengten Seufzer aus.

„Nachdem du auch noch so viel Wind darum gemacht hast ...“

„Komm schon, Daniel ...“

Edithe stieß ihn leicht mit ihrem Ellbogen an und ein leises Kichern entwich ihren Lippen.

„Gib einfach zu, dass du dich darüber ärgerst, dass du sie nicht als Mensch sehen kannst.“

„Moment, was?! Nein, das ist es überhaupt nicht!“

Ich richtete meine Aufmerksamkeit nach vorne und marschierte neben Adan her, während wir uns einer Brücke näherten, die über einen reißenden Fluss führte. Ich kniff mein einziges Auge zusammen, als ich eine Gruppe bewaffneter Gestalten sah, die sich ihren Weg bahnten.

Sie trugen nicht die gleiche Rüstung oder Kleidung wie die Soldaten des Reiches von Vaun Qieur. Sie trugen jedoch Uniformen, die mit einer Art Emblem versehen waren, das einen senkrechten Schnitt durch eine Klaue zeigte.

„Hey, wer sind diese Typen?“, unterbrach ich das Gerede meiner Kameraden und wies auf die Leute hin, die sich auf dem Weg zu uns befanden. Edithe hielt mitten im Lachen inne und wandte sich ihnen zu, während Daniel mit den Schultern zuckte.

„Äh, keine Ahnung?“

Der menschliche Mann schien genauso ratlos zu sein wie ich. Aber der Zyklop und meine andere Begleiterin meldeten sich zur gleichen Zeit zu Wort.

„Das ist die Verlassene Company. Eine der drei ehrenwerten Gesellschaften.“

„Richtig, sie sind dafür verantwortlich, das Land der Menschen während einer Invasion der Kobolde zu schützen. Seit ihrer Gründung haben sie bereits vier von ihnen zurückgeschlagen, mehr als die beiden anderen ehrenwerten Gesellschaften, obwohl sie jünger sind.“

„Und was ist eine ehrenwerte Gesellschaft?“

Ich hatte diese Bezeichnung schon oft gehört, aber ich hatte mir noch nie die Mühe gemacht, danach zu fragen. Es war einfach nur ein Name. Ich machte mir nicht allzu viele Gedanken über Namen. Vor allem nicht, wenn sie nur beiläufig Erwähnung fanden. Jetzt aber erkannte ich einen der wenigen Abenteurer vor mir, als sie in die Reichweite meiner Allgemeinen Fähigkeit kamen.

[Krieger – Lvl. 103]

Stark, dachte ich, als ich den Mann mit dem Breitschwert untersuchte. Er schwang es nach einem seiner Begleiter und schlug spielerisch auf ihn ein wie ein spielendes Kind.

Edithe zuckte mit den Schultern.

„Das ist jetzt etwas überspitzt formuliert, aber ... die Ehrenwerten Gesellschaften sind angeblich die größten und einflussreichsten Gesellschaften aller Companys von Abenteurern da draußen. Und sie haben die Aufgabe, uns gegen alle fremden Mächte zu verteidigen, die unser Land angreifen.“

„Hm.“

Die Gruppe von Abenteurern im Diamant- und Platinrang ging an uns vorbei und schlug die Straße ein, aus der wir kamen, während sie lachten und sich gegenseitig anbrüllten. Adan hielt seinen Blick nach vorne gerichtet. Es war, als ob er nicht wollte, dass sie von ihm Notiz nahmen. Edithe schien auch etwas angespannt zu sein, aus welchem Grund auch immer. Nur Daniel und ich waren von ihrem Vorbeigehen überhaupt nicht beunruhigt.

Da blieb plötzlich einer der Abenteurer – der menschliche Mann mit dem Breitschwert – stehen. Er drehte sich um und musterte unsere Gruppe.

„Hey, du da!“

Ich hielt inne und drehte mich um.

„Ich?“

„Ja, ihr Platiner. Wo wollt ihr denn hin? Ich kann mich nicht erinnern, dass es hier in der Gegend einen Dungeon im Platinrang gibt.“

„Oh, wir wollen nicht zu einem Dungeon mit Platinrang“, antwortete ich ehrlich. Er verengte seine Augen und trat einen Schritt vor.

„Hey, wenn ihr versucht, einen Dungeon vor uns zu verstecken – ihr wisst, dass die Verlassenen Company das gar nicht leiden kann. Schon gar nicht in unserem Gebiet.“

„Seth, was machst du da?“

Einer seiner Gefährten zog ihn zurück und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Er räusperte sich und verschränkte die Arme.

„Ich stelle sicher, dass wir nicht gerade von einer Gruppe umherstreunender Abenteurer betrogen werden. Es gibt keinen Grund, warum Platiner auf eigene Faust in diese Richtung gehen sollten. Das einzige, was sie dort erwartet, sind die Pestländer.“

„Eigentlich ist das der Ort, zu dem wir ...“

Ich hob eine Hand, wurde aber plötzlich von Edithe unterbrochen.

„Eigentlich haben wir nur geholfen, unseren Freund hierher nach Geisterfeld zu begleiten. Er ist ihr Bruder, versteht ihr? Und ein [Händler]. Er hatte Angst, belästigt oder angegriffen zu werden, wenn er alleine reist, also hat er uns angeheuert.“

Der menschliche Mann mit dem Breitschwert runzelte die Stirn. Er schien einen Moment lang zu überlegen, führte eine Hand an sein Kinn und strich langsam darüber. Schließlich schien er zu einem Schluss zu kommen und zuckte mit den Schultern.

„Klingt vernünftig. Ehrlich gesagt, wenn ihr mir gesagt hättet, dass ihr in die Pestländer wollt, hätte ich euch ausgelacht. Wenn ihr drei gedacht hättet, ihr könntet den Lich erschlagen, während wir nicht einmal an ihn herankommen konnten ...“

Mehr als ein Mitglied der Gruppe lachte. Ich spürte, wie sich meine einzige Augenbraue hob, als ich über seine Worte nachdachte. Ein Lich? Die Gruppe zog weiter, als wir die Brücke erreichten und begannen, die reißenden Stromschnellen zu überqueren.

Etwas stieß mich von hinten an und ich hätte fast aufgeschrien. Ich drehte mich um und sah, wie Daniel mich mit verschränkten Armen anstarrte.

„Denk nicht mal dran.“

„Woher weißt du das?!“

Edithe meldete sich von der Seite: „Jeder, der dich kennt, weiß, was du denkst.“

„Ach, komm schon! Denk daran, wie viel Erfahrung ein Lich bringen würde!“

---

Nachdem ich zwei Tage in meiner sterblichen Form als Zyklop verbracht hatte, wurde mir langweilig und ich kehrte in meine eigene Gestalt zurück. Wir waren nicht mehr in der Nähe von Siedlungen oder Straßen. Das Einzige, was uns erwartete, waren die Pestländer.

Das Land um uns herum war nur noch spärlich mit Bäumen bewachsen; es gab nicht mehr so viel Pflanzen, die den Boden mit Leben erfüllten. Der grobe, braune Schmutz der Erde schien fast durch eine Art Magie geschwärzt zu sein. Sogar die zahlreichen Straßen der menschlichen Zivilisation waren größtenteils verschwunden. Es blieb nur ein einziger Weg übrig, und das war nicht der, den wir einschlagen wollten.

Adan blieb auf dem Schotterboden stehen, seine Füße versanken in der grauen Straße, als er sich zu uns umdrehte. Er nahm seinen großen Rucksack ab und stellte ihn ab, bevor er sich dagegen lehnte. Ich drehte mich zu ihm um und schenkte ihm ein Lächeln.

Er war weder von meinem Aussehen überrascht, noch hatte er Angst vor meinem Auftreten. Er erwiderte die Geste, als wäre ich nur jemand anderes, den er kennengelernt hatte. Und angesichts der Tatsache, dass er ein Zyklop war, der durch das Land der Menschen gereist war, um in das Land der Kobolde zu gelangen, war es möglich, dass ich genau das für ihn war.

„Hier scheint sich unser Weg zu trennen“, stellte er schlicht fest, und seine tiefe Stimme klang weich und sanft. Ich ließ die Schultern sinken, versuchte aber trotzdem, ihn zu überzeugen.

„Bist du sicher, dass du uns nicht folgen kannst?“

„Ah, ich bitte um Entschuldigung. Meine [Händler]-Klasse bietet mir zwar Vorteile, wenn ich mich vor Monstern verstecken will, aber in den Pestländern würden sie mir nicht viel nützen. Das ist ein gefährlicher Ort. Selbst für Dämonen.“

Ich fletschte meine Zähne in seine Richtung.

„Glaubst du das?“

„Ich möchte mich nicht mit einem großen und furchterregenden Dämon wie dir anlegen, also nehme ich meine Aussage zurück.“

Der Zyklop grinste und zwinkerte mir zu – mit seinem einen Auge. Ich war mir nicht sicher, wie das funktionieren sollte. Aber es hat funktioniert. Ich lachte und er lachte auch. Dann wandte er sich an Daniel und Edithe und sprach uns alle an.

„Meine Zeit mit euch drei war kurz, aber ich bin dankbar für die Hilfe, die ihr mir zukommen habt lassen. Die Pestländer sind ein gefährlicher Ort, der nicht unterschätzt werden darf. Ich weiß, dass es nicht viel sein wird, aber ich habe für jeden von euch ein Geschenk vorbereitet.“

„Ein Geschenk?“

Ich blinzelte und Daniel hob fast abwehrend die Hände.

„Wir wissen dein Angebot zu schätzen, Adan, aber wir haben dir auch einige Schwierigkeiten bereitet und es ist schon in Ordnung-“

„Wir nehmen es gerne an“, unterbrach Edithe ihn und trat einen Schritt vor. Er sah sie stirnrunzelnd an, bevor er verständnisvoll die Augenbrauen zusammenzog.

„Oh.“

Sie nickte.

„Ich brauche es.“

„Gut.“

Sie war jetzt auf Level 59. Seit wir Viechester verlassen hatten, hatte sie zweimal gelevelt. Aber nur zweimal. Ich war mir sicher, dass sie bald ein weiteres Level aufsteigen würde und freute mich darauf, endlich die Pestländer zu erreichen.

Adan zog drei Ringe hervor. Sie unterschieden sich nicht voneinander. Sie waren aus Metall, glänzten nicht besonders, aber die Runen, die auf ihnen eingraviert waren, strahlten Macht aus. Eine Art von Magie, die ich nicht kannte.

„Die hier sollen Flüche abwehren“, sagte er, als er jedem von uns einen überreichte.

„Er schützt euch nicht vor dem Pesthauch dort, aber ich bezweifle nicht, dass ihr klug genug seid, solche Magie zu vermeiden. Aber Flüche. Sie sind das Markenzeichen der Untoten. Nehmt euch davor in Acht.“

„Danke.“

Dankbar nahm ich mein Geschenk entgegen und steckte es an einen meiner krallenbewehrten Finger. Der Ring passte fast nicht, bis er sich irgendwie ausdehnte und sich genau an meine Größe anpasste. Ich strahlte, als ich meine Hand gegen die Sonne hielt.

Edithe beugte ihren Kopf vor dem Zyklop.

„Wir wissen zu schätzen, was du für uns getan hast. Vor allem in Bezug auf Salvos. Sie ist manchmal ein bisschen anstrengend.“

„Hey!“

„Ah, das sollte ich eigentlich zu euch sagen. Vielen Dank, liebe Abenteurer. Vielleicht sehen wir uns wieder, aber im Land der Kobolde. Unarith ist ja nicht allzu weit von den Pestländern entfernt. Aber vielleicht kann ich dann nur mit einem von euch sprechen.“

Er schaute zu mir hinüber und hievte sich seine Tasche über die Schulter. Ich winkte ihm mit allen vier Armen zu, als er loslief, bis er die Straße in Richtung Horizont einschlug. Daniel, Edithe und ich verließen die Straße. Unser Weg führte uns in eine andere Richtung, vorbei an morschen Bäumen in eine karge Landschaft, die von einem dichten Miasma durchtränkt war.

Insekten schwirrten und kreisten um seltsame Felsen, die aus dem Boden ragten. Ich hielt inne und sah mir das Ganze noch einmal an, um dann zu erkennen, dass das keine Felsen waren. Obwohl sie den weißen Felsen der Unterwelt sehr ähnlich sahen.

Ich seufzte und schüttelte den Kopf, als Daniel hustete und sich die Nase zuhielt. Der menschliche Mann versuchte immer noch, sich an den Gestank zu gewöhnen, aber Edithe störte sich nicht daran.

„Wie kommt ihr mit diesem Geruch zurecht?“

Er würgte und sprach durch ein Tuch. Edithe schaute zu mir rüber.

„Nun, ich bin mir ziemlich sicher, dass Salvos damit klarkommt, weil sie ... Salvos ist. Aber ich bin unter schwierigen Bedingungen aufgewachsen. Mir macht das nicht viel aus.“

Daniel starrte sie an, als würde er neuen Respekt vor ihr empfinden. Dabei schnappte er jedoch tief nach Luft und sein Mageninhalt wurde aus ihm herausbefördert.

„Das nervt, nicht wahr?“, sagte ich beiläufig, als ich an ihm vorbeiging.

„Lass mich in Ruhe, ja?“

Ich kicherte, bevor ich inne hielt. Vor mir befand sich der Rand einer Klippe. Ein steiler Abhang führte etwa dreißig Meter hinunter, bevor er sich zu einem riesigen, weitläufigen Feld ausweitete. Zu meiner und der Überraschung meiner Begleiter war dies kein leeres, mit Leichen übersätes Feld, wie wir erwartet hatten.

Das hatte ich über die Pestländer gelesen: Sie waren mit Untoten übersät. Doch hier befand sich ein Blumenfeld. Allerdings waren die Blumen seltsam gefärbt – ich hatte diese Farben noch nie gesehen. Ihre Stängel hatten die Farbe der Leere. Eine Schwärze, die das Licht aus ihrer Umgebung aufzusaugen schien. Auch ihre Blüten waren mit Dornen besetzt, und die Blütenblätter waren reinweiß wie das Elfenbein von Knochen.

Und das Miasma – das braune Gas, das vorhin noch so durchsichtig schien – füllte die Luft wie eine Flüssigkeit, die von diesen Pflanzen ausging. Das war der Pesthauch. Die gefährliche Magie, die jeden, der ihr verfällt, in seiner Entwicklung behindert. Sie halbiert angeblich die Gesundheit, das Mana und die Ausdauer. Das verräterische Zeichen, dass man endlich die Pestländer betreten hatte.

Wir sind da.

Daniel musste wieder kotzen.

„Hah!“

„Halt doch endlich die Klappe!“


11. Unheimliche Skelette

Eine dicke Schicht von Miasma strömte aus dem Blumenfeld und breitete sich so weit aus, wie ich unterhalb der Klippe sehen konnte. Das braune Gas schien von hier oben fast fest zu sein – sein giftiger Geruch erreichte uns und zwang Daniel, sich neben mir zu übergeben.

Die Auswirkungen dieses Pesthauchs erreichten uns allerdings nicht. Ich hatte nachgeforscht und festgestellt, dass der Pesthauch nur dann tödlich war, wenn wir nur ein paar Meter von ihm entfernt waren. In einem Abstand von dreißig Metern würde wahrscheinlich unsere Ausdauer, unser Mana oder sogar unsere Gesundheit sinken.

Aber solange wir uns weit genug davon entfernt hielten, würden wir keine Probleme bekommen.

„Komm schon.“

Ich klopfte Daniel sanft auf den Rücken.

„Lass uns außen herum gehen.“

Er schaute zu mir auf. Seine Dankbarkeit war offensichtlich. Der [Held] stakste mit wackeligen Füßen hinter Edithe und mir her – die rothaarige Frau war von dem Gestank fast völlig unberührt.

„Alles in Ordnung mit dir?“

Ich warf ihr einen besorgten Blick zu, obwohl ich mir ziemlich sicher war, dass sie es nicht an meinem Gesicht erkennen konnte. Menschen waren schlecht darin, die Mimik von Dämonen zu erkennen!

Sie nickte, während sie Daniel einen Seitenblick zuwarf.

„Es geht mir gut, weil ich auf der Straße aufgewachsen bin. Es riecht übel, aber das ist nicht anders als vergammelter Müll, den man monatelang liegen lässt, ohne dass ihn jemand aufräumt.“

Edithe machte ein übertriebenes Ekelgesicht. Ich kicherte und streckte meine Zunge heraus.

„Nun, die Unterwelt hat nie nach irgendetwas gerochen, aber das stört mich trotzdem nicht!“

„Trotzdem würgst du beim Anblick von Essen.“

„Das ist ja eklig!“

„Und dieser Geruch nicht? Vielleicht solltest du mal versuchen, Müll zu essen – vielleicht magst du ihn ja.“

Ich runzle die Stirn.

„Hey!“

Das taten anscheinend Tiere wie Ratten. Und Menschen mochten keine Ratten, also war das eine Beleidigung!

Ich hielt inne und tippte mit einem Finger auf mein Kinn.

„Vielleicht sollte ich trotzdem mal probieren, wie es schmeckt.“

Edithe starrte mich abschätzig an. Ich zuckte mit den Schultern, und Daniel musste kotzen.

„Können wir bitte hier raus?“

Ich verdrehte die Augen und beschleunigte das Tempo, als wir um die Klippe herumgingen. Das war nicht das gesamte Pestland. Das war nur der Anfang davon.

Mein Blick glitt über die weite Landschaft. Sie war schwärzlich. Die Erde hier hatte eine stumpfe Farbe, fast so, als wäre alles Leben aus ihr herausgesaugt worden. Die Erde lebte nicht. Aber auch die Felsen lebten nicht, aber das hinderte die vereinzelten Kieselsteine nicht daran, sich schwarz zu färben.

„Warum ist hier alles bloß so dunkel?“, murmelte ich, als die Sonne hinter dem fernen Horizont unterzugehen begann. Wir stiegen an der Seite eines steilen Hügels hinunter, weit weg von der Stelle, an der die Pestblumen gestanden hatten. Am Fuße des Abhangs lagen Leichen, die verwest waren und sich in Knochen und Staub verwandelt hatten. Ihre Beute – das, was sie als Abenteurer besaßen – war verschwunden.

Alles war nur noch ein Haufen von falschen Steinen.

Als wir den Boden erreichten, marschierten wir an den verstreuten Leichen vorbei durch die hügelige, karge Landschaft der Pestländer. Die vagen Umrisse von Hügeln prägten mein Bild, wohin ich mich auch drehte. Es war kein schöner Anblick. Noch nicht.

„Sollen wir bald unser Lager aufschlagen?“, fragte Daniel schließlich, nachdem er seinen Verstand wiedergefunden hatte.

„Wir wollen nicht zu weit in die Pestländer vordringen. Schon gar nicht in der Nacht.“

„Warum nicht?“

Meine Füße knirschten über einige Knochen. Aus irgendeinem Grund schaute ich auf sie hinunter. Sie waren weiß und unbefleckt. Sie trugen weder Kleidung noch andere Gegenstände.

„Haben sie in der Nacht einen Vorteil?“

„Nicht wirklich, aber Untote sind dafür bekannt, dass sie ...“

„Pass auf!“, rief ich und sprang zu ihm hinüber. Ich packte ihn mit zwei meiner Arme, während ich mit den anderen beiden eine flammende Sense beschwor. Sie schnitt durch den Boden und durchtrennte die Knochen wie Gras. Das Skelett taumelte zurück, die Arme an den Gelenken abgetrennt, und starrte mich mit hohlen Augen an.

„Das sind Skelette, keine Leichen!“

Ich wirbelte herum, als [Glutkern] meinen Körper mit einer feurigen Rüstung in Flammen setzte. Der Boden riss auf, Erde schoss hoch und weiße, dürre Gestalten gruben sich aus der Erde.

Edithe reagierte schneller als Daniel. Sie schickte Eisblitze auf die Skelette herab. Ihre Zaubersprüche bewirkten jedoch nichts.

[Unbewaffnetes Skelett – Lvl. 95]

[Unbewaffnetes Skelett – Lvl. 93]

[Unbewaffnetes Skelett – Lvl. 97]

„Du kannst doch wohl auf dich selbst aufpassen, oder?“

Eilig wandte ich mich an Daniel, der gerade sein Schwert gezogen hatte. Er nickte und sein Schwert leuchtete. Aber es war nicht die Art von Leuchten, die er beim [Heldenhieb] benutzt hatte. Meine Augen weiteten sich, als mir klar wurde: Er hatte seine Klasse verbessert.

„Das kann ich. Hilf Edithe.“

„Verstanden.“

Ich holte tief Luft und eine Flammenwolke blühte auf. Der [Flammenatem] zerfetzte die Knochen der Skelette, als sie sich aufrichteten. Sie waren jetzt verkohlt – schwarze Flocken lösten sich von ihrem reinen Weiß.

Doch das war nicht genug. Nicht allein. Edithe holte mit ihrem Stab aus, als sich eine große elektrische Kugel auflud. Sie schleuderte sie auf ein einzelnes Skelett, das sich gerade aufgerichtet hatte, und sprengte es in zwei Teile.

[Unbewaffnetes Skelett – Lvl 89] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Meine Fähigkeiten haben es also fast zu Fall gebracht? Ich kniff die Augen zusammen und aktivierte [Eiltempo]. [Flammenstoß] brachte mich neben ihr nach vorne, während sie vergeblich versuchte, die Skelette mit schwächeren Zaubern zu verletzen. Sie schnaufte und atmete schwer, jeder mühsame Atemzug zeigte, wie sehr diese magischen Angriffe sie anstrengten. Doch außer dem ersten Skelett fiel keines der anderen.

Meine Sense köpfte den Schädel eines der Skelette, als sie Edithe erreichten. Ich landete neben ihr, die Waffe in meiner Hand verwandelte sich in eine kleinere Sichel, die Ketten waren bereits um meinen Unterarm gewickelt.

Ich schleuderte das Kusarigama hervor und wirbelte sie herum, so dass sie alles in großer Entfernung traf. Ein Skelett erwischte die Ketten, aber ich zerrte daran und riss den Untoten zu mir herüber. Ich zermalmte seine Knochen zu Staub, zerschmetterte seinen Schädel und brach ihm die Gelenke. Er war viel zerbrechlicher als ein Golem.

[Unbewaffnetes Skelett – Lvl 95] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Ich trat über das tote Skelett, ein finsterer Ausdruck ging über mein Gesicht. Ich fletschte die Zähne und sprach: „Kniet nieder!“

[Einschüchterung] schallte durch die Nacht. Meine Stimme brachte ihre Knochen zum Zittern und ließ sie durch die Vibration in der Luft erbeben. Ich schrie so laut ich konnte und konzentrierte die Fähigkeit nur auf die Skelette.

Sie hielten nicht einmal inne. Sie stolperten hinter mir her und schwangen ihre Fäuste in einem wilden Angriff.

„Hirnlose Biester!“

Ich lieferte mir einen Schlagabtausch mit einem, der ein etwas niedrigeres Level hatte als die anderen. Doch als ihre Fäuste mich berührten, zuckte ich zurück. Mein [Glutkern] flackerte und eine Aura umgab meinen Körper.

Ich zermalmte das Skelett mit vier schnellen Schlägen und hüpfte so schnell ich konnte auf das nächste zu. Solange mein [Eiltempo] noch aktiv war, musste ich handeln. Diese Skelette richteten mit scheinbar harmlosen Schlägen eine Menge Schaden an.

Mein Ring des geringeren Schutzes hielt dem angesammelten Schaden nicht stand. Eines der Skelette schoss jedoch nach vorne. Sein Schlag kam schnell. Als ob es selbst eine Art Fähigkeit zur Schnelligkeit besäße. Ich zuckte zurück und bereitete mich darauf vor, den Schlag abzuwehren.

Doch ein Windstoß warf es zur Seite. Edithe ließ ihren Stab sinken und sah mich mit einem entschlossenen Blick an.

„Wenn ich ihnen nichts anhaben kann, dann halte ich sie dir vom Leib!“

„Danke!“

Ich grinste und griff weiter an. Daniels Klinge blitzte gelegentlich auf, während meine Flammen die Nacht erhellten. Ich wich einen Schritt zurück, als [Flammenatem] sich auflud, und ließ ihn auf das letzte Skelett los.

[Unbewaffnetes Skelett – Lvl 97] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Unbewaffnetes Skelett – Lvl 93] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 73] -> [Asura Wandler – Lvl. 74]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Stolzer Dämon]

Unterart: [Asura Wandler] – Lvl. 74

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 5

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 3

[Ausruhen] – Lvl. 3

[Geringere Verbesserte Weisheit] – Lvl. 1

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] – Lvl. 2

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 10]

[Vitalität]: 79 (+5)

[Stärke]: 52 (+5)

[Ausdauer]: 74 (+5)

[Weisheit]: 105 (+5) (+5)

[Beweglichkeit]: 166 (+5)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 9]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 30 (Maximum)

[Flammensperrfeuer] – Lvl. 3

[Glutkern] – Lvl. 2

[Flammensturm] – Lvl. 3

[Flammenatem] – Lvl. 1

[Einschüchterung] – Lvl. 3

[Verbrennungswelle] – Lvl. 10 (Maximum)

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 2

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

Ich sackte auf dem Boden zusammen, alle vier Hände ausgestreckt, während ich einen schweren Seufzer ausstieß. Die Knochen der Skelette klapperten um mich herum. Viele von ihnen waren noch unversehrt, nur ein paar Gelenke waren gebrochen. Aber sie waren alle tot.

„Ich bin aufgelevelt!“

Ich schaffte es gerade noch, die Worte des Sieges herauszubringen, dann verteilte ich schnell meine Stat-Punkte. Ich gab sie vorerst für [Stärke] und [Ausdauer] aus. Denn dieser Kampf hat mich ausgelaugt.

Meine Fähigkeitspunkte rührte ich vorerst nicht an.

„Sind Skelette nicht eigentlich Schwarmmonster?“

Ich drehte mich um und sah zu Daniel hinüber, der noch erschöpfter war als ich. Die Einzige, die noch stand, war Edithe, und sie war eher in gebückter Haltung, während sie sich auf ihren Stab stützte.

„Das ... sind sie.“

Er holte tief Luft und seine Augen glitten zu mir hinüber.

„Und das war ein großer Schwarm.“

„Das war ein Schwarm?“

Wir hatten gegen etwas mehr als ein Dutzend Skelette gekämpft. Die meisten von ihnen waren auf Level 90, was sie alle sehr gefährlich machte. Aber sie waren strohdumm und arbeiteten nicht zusammen. Deshalb konnten wir sie besiegen.

Auch, weil ich ein Dämon mit einem Titel bin und Daniel ein [Held] mit einem Titel ist. Und Edithe ist zwar eine [Beschwörerin], die nicht beschwören kann, aber auch sie hat einen Titel.

„Für Untote? Ja.“

„Oh.“

Die Schwarmmonster, gegen die ich bisher gekämpft hatte, waren meist mehrere Dutzend, wenn sie in einer Gruppe auftauchten. Andere wiederum waren Hunderte, wie die Schattenschwärmer. Aber anscheinend lag das Limit für ein Schwarmmonster bei nur einem Dutzend in einer Gruppe.

„Kommt schon.“

Edithes Stimme riss uns aus unserem [Ausruhen]. Sie half Daniel auf und wies auf einen Hügel in unserer Nähe.

„Dort finden wir einen Platz, an dem wir uns richtig erholen können. Wenn wir schon Skelette sehen und so tief in den Pestländern sind.“

Sie schaute zu mir herüber, mit einem ernsten Gesichtsausdruck.

„Ich glaube nicht, dass wir noch weiter in die Pestländer vordringen sollten, Salvos.“

„Oh, aber sieh doch nur, wie viel du schon gelevelt hast ...“

Ich hielt inne und unterbrach mich, als ich sie identifizierte.

„Hm. Du bist erst auf Level 60.“

Nur ein einziges Level nach dieser Auseinandersetzung. Obwohl sie gegen mehrere Gegner auf Level 90 gekämpft hat, hat sie nur einmal gelevelt. Und das zusätzlich zu den Erfahrungen, die sie in den letzten Monaten gesammelt hatte, als sie kaum gelevelt hatte!

„Ganz genau“, sagte sie schlicht und ging vorwärts.

„Wie du siehst, habe ich in diesem Kampf kaum Erfahrung gesammelt. Es ist einfach nicht so leicht, jemand anderem beim Leveln zu helfen. Das ist alles.”


12. Pestländer

In der feuchten Höhle knisterte ein Feuer. Wassertropfen fielen von den Stalaktiten und sammelten sich in kleinen Pfützen, ein immer wiederkehrendes Geräusch. Ich konnte den schwachen Mondschein sehen, der von der anderen Seite der Höhle drang. Die Höhle, die wir gefunden hatten, war nicht recht tief. Aber sie würde ausreichen.

Edithe und Daniel schliefen beide. Sie vertrauten darauf, dass ich Wache hielt, ohne meine Aufmerksamkeit einzubüßen, und ich wollte sicherstellen, dass ihr Vertrauen nicht enttäuscht wurde. Dieser Ort war gefährlich – wie erwartet. Wir wussten, dass die Pestländer kein einfaches Unterfangen werden würden. Die Bekanntschaft mit den Skeletten hat das bewiesen.

Im Allgemeinen galten Untote als schwach. Aber die Untoten hier in den Pestländern waren etwas völlig anderes. Und das lag ganz einfach daran, wie dieser Ort entstanden war.

Eine mächtige Geisterbeschwörerin namens Lilian hatte sich eines kleinen Königreichs bemächtigt. Die umliegenden Länder hatten Angst vor ihr, also riefen sie einen [Helden] herbei. Der menschliche Mann, der daraufhin erschien, Zacharius, machte sich auf, um sie zu vernichten.

Aber irgendetwas ist passiert. Seine Reise dauerte Jahre, während die Könige angenommen hatten, dass sie nur wenige Monate dauern würde. Sie schickten ihre Männer, um nachzusehen, aber Lilian war nicht gestorben.

Und als Zacharius zurückkehrte, kam er nicht als Sieger zurück. Er kehrte an Lilians Seite zurück.

Sie eroberten alle Länder, die ihn herbeigerufen hatten, um sie zu bezwingen, machten alles dem Erdboden gleich und machten die gefallenen Länder wieder zu dem, was jetzt als die Pestländer bekannt war.

Auch wenn Lilian schon lange tot war, blieb ihre Magie bestehen. Die Skelette, die wir bekämpft hatten, waren nur ein kleiner Vorgeschmack auf ihre wahre Macht.

„So jemanden würde ich gerne mal treffen ...“, murmelte ich leise vor mich hin. Es gab ein kurzes Rascheln und Edithes Kopf tauchte auf.

„... hast du etwas gesagt, Salvos?“

„Hm?“

Ich blinzelte und drehte mich zu ihr um. Die rothaarige Frau rieb sich die Augen, ihr Blick war schläfrig geworden.

„Du warst wach?“

„Ich konnte nicht richtig schlafen“, erwiderte sie schlicht, während sie aufstand und auf wackeligen Beinen zu mir herüberkam. Sie ließ sich zu meiner Linken nieder und lehnte sich gegen die Höhlenwand.

„Was hast du da vor dich hin gemurmelt? Wen wolltest du treffen?“

„Oh, ich wollte nur jemanden treffen, der stark ist und mir zur Seite steht. So wie damals Lilian für Zacharius!“

„Aber du hast doch Daniel, nicht wahr?“

„Ja, aber ich will jemanden, der stark ist!“

Edithe starrte mich einen Moment lang an.

„Ich tue einfach so, als hätte ich das nicht gehört.“

Sie schüttelte den Kopf und ein leises Lachen entwich ihren Lippen.

„Ich hätte nicht gedacht, dass du von dem Quisling und seinem Verrat weißt.“

„Ich lese doch Bücher!“, rief ich stolz aus. Es gab eine Menge Dinge, die ich in Viechester nicht tun konnte, vor allem nachts. Also musste ich mich mit dem begnügen, was ich tun konnte. Und das war jede Menge Lesen und das Herstellen von seltsamen Gegenständen mit meinem Feuer.

Ich könnte mich inzwischen komplett mit Feuerschmuck einkleiden!

„Du hast dir das wirklich gut überlegt, oder?“

Edithe setzte sich auf und sah mich mit ernstem Blick an. Ich wollte ihr schon eine heitere Antwort geben, aber ich merkte, dass sie ein richtiges Gespräch führen wollte.

„In der Tat.“

„Aber du verstehst jetzt, dass es nicht einfach sein wird, mir beim Leveln zu helfen, oder? Nach unserem letzten Kampf. Ich habe nur gelevelt, weil ich durch die vielen Kämpfe davor Erfahrung gesammelt hatte. Und weil ich es geschafft habe, eines der Skelette zu töten.“

„Ja. Es wird ziemlich schwierig werden.“

„Und du willst es trotzdem machen?“

Sie sah mich mit einem besorgten Blick an. Allerdings zeigte dieser Blick nicht, dass sie Angst vor dem Sterben hatte, nicht wie Daniel. Stattdessen war sie um mich besorgt.

„Glaubst du nicht, dass es dein Wachstum verlangsamen würde? Ich weiß, dass du versprochen hast, mir zu helfen, stärker zu werden, aber wenn das zu schwierig wird, ist das in Ordnung. Ich kann einfach zurück nach Viechester gehen und alleine stärker werden, ich muss dich nicht auch noch runterziehen ...“

Ich legte ihr eine Hand auf die Schulter und unterbrach sie.

„Wir sind Gefährten, Edithe.“

Ich stand auf und ein Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus.

„Ich tue das, weil ich es will, aus keinem anderen Grund. Die Frage ist nur: Willst du das auch?“

„W... was?“

Sie sank zurück und umfasste ihre Knie. Ich musterte meine Begleiterin genau, während sie den Blick abwandte. Dann begann sie: „Es ist irgendwie gefährlich und ich weiß nicht, ob es eine gute Idee ist. Vielleicht steige ich bis Level 70 auf, bekomme aber trotzdem einen Klassenaufstieg, der mir überhaupt nichts bringt. Es wäre vielleicht besser und sicherer, einfach von Level 10 an neu zu beginnen, verstehst du?“

„Ist es denn das, was du möchtest?“

Ich wiederholte meine Frage und wartete auf eine Antwort von ihr.

„Was ... meinst du?“

„Wenn es nicht das ist, was du willst, kannst du zurückgehen. Keiner zwingt dich, hier zu bleiben. Mir ist es lieber, wenn du hier bist, Edithe, denn ich halte dich für meine Gefährtin. Aber wenn du nicht hier sein willst, möchte ich dich nicht zwingen.“

Ihre Augen weiteten sich. Sie schien darüber nachzudenken, denn ihr Gesicht verfinsterte sich. Ich konnte mir nicht vorstellen, was für Gedanken ihr durch den Kopf gingen – Menschen waren mir immer noch so fremd, selbst nachdem ich so viel Zeit mit ihnen verbracht hatte.

Schließlich begegnete sie meinem Blick und hielt ihn fest.

„Ich will das, Salvos. Wenn es eine Möglichkeit gibt, dass ich stärker werde, um den Menschen um mich herum zu helfen, werde ich sie nutzen.“

Ich grinste, ohne die Zähne zu fletschen.

„Dann schlaf jetzt! Du willst doch morgen ausgeruht sein!“

Ein schmales Lächeln machte sich auf Edithes Gesicht breit. Ihre Lippen zogen sich nach oben, als sie aufstand und nickte.

„Das werde ich. Danke, Salvos.“

Ich strahlte.

„Das bin ich!“

---

„Sind wir alle bereit?“

Ich stand vor der Höhle, zwei Hände an der Hüfte und die anderen beiden vor der Brust gefaltet. Meine Gefährten schleppten sich hinaus ins Licht. Beide waren ausreichend erholt, aber sie schienen immer noch etwas ängstlich zu sein.

„Äh, wie weit willst du eigentlich in die Pestländer vordringen, Salvos?“, fragte Daniel mit einer erhobenen Hand. Achselzuckend drehte ich mich um und ging den Hügel hinunter.

„So weit wir können!“

„Du hältst das für keine gute Idee, oder Edithe?“, stöhnte er, aber die rothaarige Frau folgte mir. Er hielt inne und beäugte sie.

„Warte, du bist damit einverstanden? Sie ist schon wieder leichtsinnig.“

„Ich weiß.“

Dann blieb sie plötzlich stehen, holte tief Luft und sah ihn an.

„Aber ich bin das jetzt auch.“

Daniel starrte Edithe und mich an, als wir an ihm vorbeigingen.

„Ach kommt schon, bin ich der einzige vernünftige Mensch hier?“

„Du bist der einzige Langsame hier! Beeil dich gefälligst!“

Das dampfende Miasma, das die Landschaft durchzog, wurde immer dichter, je weiter wir in die Pestländer vordrangen. Es gab ein paar dichtere Baumgruppen, die fast wie Stacheln aus dem Boden ragten; sie waren morsch und tot wie alles andere hier.

Es sah aus, als wären sie zu nichts weiter als einem Apfelkern verschrumpelt.

[Vurats] bevölkerten den Himmel, aber sie wagten es nicht, einen Fuß auf den trostlosen Boden zu setzen. Ab und zu ragten gebrochene Knochen aus der Erde, deren weißer Schimmer sich vom schwarzen Untergrund abhob. Wir hielten uns von ihnen fern.

Wir wussten nicht, ob es sich um Leichen oder Untote handelte. Wir wussten auch nicht, wie viele es waren. Wir würden unsere Kämpfe wohlüberlegt auswählen.

Der Himmel verdunkelte sich und wurde von dem Pesthauch überzogen, so dass er ein seltsames dunkelgrünes Glühen abgab. Es war kein Geräusch zu hören. Es herrschte eine unheimliche Stille an diesem Ort, ohne die üppige Vegetation und die Tiere, die ich in den Motharisbergen gesehen hatte.

Es war nahezu ... nostalgisch.

Ein einzelnes Skelett machte sich durch das Klacken seiner Knochen bemerkbar; ich entdeckte es als Erste und lenkte die Aufmerksamkeit meiner Gefährten darauf. Es war nur auf Level 87 – eines der schwächeren. Also näherten wir uns ihm.

Wir konnten Edithe nicht allein gegen es antreten lassen. Sie wäre gestorben. Stattdessen schickte ich eine [Verbrennungswelle] auf das Ding und vernichtete es mit so viel Flammen, wie ich konnte.

Die Flammen spritzten von seinen Knochen ab, als wäre er von Wasser getroffen worden. Die Fähigkeit zeigte kaum eine Wirkung. Daniel griff ein und rammte dem Skelett sein Schwert in den Oberschenkelknochen. Es brach zusammen, und Edithe hob ihren Stab.

„Blitzkugel.“

Sie schleuderte den aufgeladenen elektrischen Ball von sich und er explodierte mit einem lauten Donnerschlag in einem Blitz. Das Skelett zuckte zusammen und sein ganzer Körper vibrierte von der Elektrizität. Dann zerbrach es in seine Einzelteile und bewegte sich nicht mehr.

„Hast du gelevelt?!“

Aufgeregt lief ich auf Edithe zu und identifizierte sie. Sie reagierte nicht einmal, bevor ich seufzte.

„Ach, hast du nicht.“

„Ich habe dir doch gesagt, dass es schwer wird, Salvos.“

„Aber ich habe sogar meine schlechte Fähigkeit benutzt!“

Schmollend verschränkte ich alle vier Arme. Ich umarmte mich schon selbst, um mich zu trösten.

„Das muss Daniels Schuld sein, weil er zu viel Erfahrung gesammelt hat!“

„Warte, was habe ich schon wieder angestellt?“

„Das hast du gut gemacht.“

Edithe lächelte ihn dankbar an und schaute auf ihre offenen Handflächen hinunter.

„Das ist einer meiner besten Zaubersprüche, aber er ist anstrengend. Ich muss einfach stärker werden. Gehen wir los und suchen wir noch mehr Skelette, die wir jagen können.“

Und das taten wir. Es war fast schon eine Routine – die Art, wie ich die Skelette ausschaltete. Es war nicht anders, als mit Haec wilde Dämonen zu suchen und sie zu erlegen.

Damals hatte ich sie mit meiner Geschwindigkeit angelockt und sie zu Haec gelockt. Er kämpfte dann mit ihnen, während ich sie von der Seite angriff. Jetzt war es etwas anders, denn jetzt konnte ich den Skeletten tatsächlich etwas anhaben.

Ich musste nur Edithe als mein Ich von damals behandeln und wir funktionierten wie geschmiert.

„[Aura des Wächters].“

Daniel beschwor seine Fähigkeit, und seine Waffe wurde in dasselbe Licht gehüllt wie am Tag zuvor. Es war golden, nicht weiß wie bei seinem [Heldenhieb]. Das Skelett verfing sich in seiner Klinge. Es schnappte nach der Aura und taumelte zurück, scheinbar unter Schmerzen, weil es sie berührt hatte.

Und Edithe erledigte es. Sein Schädel sprang auf, als es von einem Eisstrahl getroffen wurde. Eine weitere Benachrichtigung erschien in meinem Kopf. Kein Level für mich. Kein Level für Edithe.

„Die Sonne geht schon wieder unter“, sagte Daniel und stützte seine Hand auf seinen Schwertgriff, sodass dieses in der Erde versank. „Wir sollten zurück.“

Wir hatten beschlossen, uns in der Höhle zu versammeln, da wir die als sicheren Ort betrachteten. Der heutige Tag war weit weniger ertragreich als der vorherige gewesen, aber wir mussten uns erst noch an die Kämpfe in den Pestländern gewöhnen.

Außerdem kämpften wir wahrscheinlich gegen weniger Skelette als gestern gegen die Horde, da wir es nur mit einzelnen von ihnen zu tun hatten. Wir wanderten durch die orange gefärbte Landschaft, bis wir den bekannten Hügel am Rande der Pestländer sahen. In der Ferne, auf der anderen Seite des Hügels, gab es ein kleineres Feld mit den Pestblumen, aber das mieden wir.

Auf dem Weg zur Spitze des Hügels unterhielten wir uns angeregt. Ich stupste Daniel in die Seite und ärgerte mich, dass er mir nicht sagte, wie hoch sein Level wirklich war.

„Seit wann hast du diese Fähigkeit überhaupt? Du hast sie plötzlich und sagst uns kein Wort!“

Er warf mir einen Blick zu und flüsterte leise: „Du weißt, warum ich nichts sagen kann, Salvos.“

„Warum nicht?“

Sein Blick wanderte zu Edithe, die voran gegangen war. Sie war erschöpft und konnte es kaum erwarten, sich hinzulegen und einfach zu schlafen. Er fuhr fort: „Du weißt, warum.“

„Warum kannst du es ihr dann nicht einfach sagen?“

„Weil ...“

Er blieb kurz vor dem Höhleneingang stehen, als die rothaarige Frau mit einem Gähnen hineinging.

„... ich nicht weiß, wie sie es aufnehmen wird.“

„Du hast doch nur Angst!“

„Danke, dass du auf das Offensichtliche hingewiesen hast.“

Schnaubend schüttelte Daniel den Kopf und warf mir einen ernsten Blick zu. Er holte tief Luft und sprach dann weiter: „Ich kann es ihr nicht einfach sagen. Das ist keine einfache Sache. Rachel ist ein Kind, und du bist du ...“

„Ich bin Salvos!“

„Ganz genau. Also kann ich ihr das nicht so einfach sagen wie dir.“

Ich runzelte die Stirn.

„Warum nicht ...“, fing ich an, wurde aber von einem Schrei unterbrochen, gefolgt von einem Knall. Ich tauschte kurz einen Blick mit Daniel aus, bevor ich in Aktion trat.

[Eiltempo] übermannte mich. Der [Flammenstoß] trieb mich vorwärts. Ich bog um die Ecke und sah Edithe, die von drei Skeletten umzingelt war. Sie blutete bereits und hielt sich den Bauch, als ob sie von einem Überraschungsangriff erfasst worden wäre.

Ich wollte gerade nach vorne stürmen, als ich merkte, dass dies keine gewöhnlichen Skelette waren. Jedes von ihnen war bewaffnet, anders als die, gegen die wir zuvor gekämpft hatten. Schwert, Schild, Speer ...

[Skelettkrieger – Lvl. 103]

[Skelettkrieger – Lvl. 100]

[Skelettkrieger – Lvl. 101]


13. Experimente

[Skelettkrieger – Lvl. 103]

[Skelettkrieger – Lvl. 100]

[Skelettkrieger – Lvl. 101]

Drei Skelette umzingelten Edithe. Jedes von ihnen war mit irgendeiner Waffe bewaffnet. Eines hatte ein Schwert und einen Schild, das andere einen Speer und das letzte trug ein rostiges Kurzschwert.

Das war etwas ganz anderes als die [unbewaffneten Skelette], gegen die wir zuvor gekämpft hatten; diese waren ziemlich mächtig. Sie konnten sogar lebensgefährlich sein. Aber solange man nicht direkt getroffen wurde, war man meistens sicher.

Das hier war anders. Edithe lag auf dem Boden, ihr Bauch blutete, während sie nach ihrem Stab tastete. Sie müssen sie überrumpelt haben – sonst hätte sie um Hilfe gerufen.

Ich knurrte, als ein Skelett seine Waffe hob, bevor es in einen gutturalen Schrei ausbrach.

[Fähigkeit: Eifriger Ruf]!

Ich stürmte los und zog die Aufmerksamkeit aller drei Skelette auf mich; sie waren nicht einfach nur sich langsam bewegende Leichen, die in einer Minute erledigt gewesen wären. Es waren Untote auf Level 100, die Edithes Leben im Handumdrehen beendet hätten. Zu meinem Glück verließ sich [Eifriger Ruf] nicht auf die Urangst, die allem innewohnte, was auch nur den Anschein von Intelligenz hatte.

Die Fähigkeit brachte sie einfach dazu, mich anzugreifen.

Die Skelette stürmten los, als hätten sie vergessen, dass Edithe überhaupt da war. Schon setzte ich das [Flammensperrfeuer] ein. Meine Klauenhände waren von Flammen umhüllt. Das erste kam näher und ich verpasste ihm einen Schlag auf den Kopf, aber es geriet nicht ins Taumeln.

Es nahm den Schlag hin und wehrte sich. Also aktivierte ich den [Glutkern] und konzentrierte mich auf meine Brust, während sich das Kurzschwert in das blaue Feuer versenkte. Da tauchte schon der nächste [Skelettkrieger] hinter mir auf, sein Speer war schwarz und grün beschichtet. Er stieß seine Waffe nach mir, als ich auswich.

Und ein Schnitt entstand auf meiner Haut. Aber die Flammen wurden nicht zerrissen, die Magie meines Rings des geringeren Schutzes war noch immer vorhanden. Meine Augen wurden groß, als der Ring an einem meiner Finger aufblitzte. Der Ring, den Adan mir geschenkt hatte.

Ein Fluch?

Ein Angriffsfluch.

Ich umrundete die Skelette mit einem einzigen [Flammenstoß], als sie nach vorne drängten. Sobald Edithe aus meiner Sichtweite war, atmete ich tief ein. [Flammenatem]!

Der feurige Angriff verzehrte die drei [Skelettkrieger] vollständig. Es war, als wären sie in einen Wirbelsturm aus Flammen eingehüllt worden. Ein Inferno, das die ganze Höhle taghell erleuchtete.

Als das Feuer erlosch, standen die drei Skelette, zwar mit leicht verbrannten Knochen, aber immer noch aufrecht da. Ich knurrte: „Warum wollt ihr nicht sterben?“

„Weil sie schon tot sind!“

Da war ein Fleck. Ein Flackern in der Luft. Daniel schlug den ersten von hinten, sein Schwert verkeilte sich in der Wirbelsäule des Skeletts mit dem Speer. Er grunzte, als er ihm einen Tritt verpasste, der es zu mir beförderte.

„Salvos!“

„Genau!“

Ich fing es auf, als es auf meiner Brust landete. Ich umarmte das Skelett mit allen vier Armen, mein Körper brannte und ich rammte es mit dem Hals auf den harten Boden. Sein Körper wurde in kleine Knochenteile zerschmettert, die auf dem Boden herumrollten und an den Wänden abprallten.

[Skelettkrieger – Lvl 103] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 30 Level über dir steht, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

„Zwei übrig.“

Ich drehte mich um und stellte mich den beiden Skeletten, die von Daniel angegriffen wurden. Mit einer Klinge aus Feuer starrte ich sie an, während ich einen Schritt nach vorne machte. Die Skelette missachteten die einschüchternde Geste und teilten sich auf, wobei sich eines auf meinen Begleiter und das andere auf mich stürzte.

Ich schoss eine [Verbrennungswelle] in ihre Richtung, als das Skelett auf mich zukam. Das Feuer war noch weniger wirkungsvoll als gegen die [unbewaffneten Skelette]. Diese hier waren auf Level 100. Sie haben den Angriff nicht einmal wahrgenommen.

Der Angriff erreichte mich, als ein finsterer Blick über mein Gesicht huschte. Ich parierte den Schwertschwung des Skeletts mit meinem eigenen und schlug mit meinen drei Armen dreimal hintereinander zu, so dass sein ganzer Körper erschüttert wurde. Aber das [Flammensperrfeuer] konnte es nicht erledigen. Jedenfalls nicht alleine.

Ich wich dem nächsten Schlag aus und schrie: „Edithe!“

Dann umrundete ich das Skelett und sah, wie es stolperte, weil es mich verfehlte. Und es rannte direkt in die Blitzkugel, die Edithe aufgeladen hatte. Das Skelett explodierte in tausend Stücke. Seine Todesmeldung – obwohl es eigentlich ein Untoter war – ertönte in meinem Kopf, während Daniel seinen eigenen Gegner beseitigte.

[Skelettkrieger – Lvl 100] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

[Skelettkrieger – Lvl 101] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

„Alles in Ordnung, Edithe?“

Ich eilte zu der rothaarigen Frau hinüber, als sie einen Heiltrank entkorkte und ihn trank. Ihre Blutung hatte aufgehört und sie blickte zu mir auf.

„Es geht mir gut. Ich bin nur überfallen worden.“

Sie seufzte, als sie sich aufrichtete. Mein Blick landete langsam auf den Skeletten.

„Wie sind sie hierher gekommen?“

„Wir befinden uns in den Pestländern. Wahrscheinlich sind sie hier einfach hereingewandert, schätze ich.“

„Du meinst, dieser Ort ist nicht sicher?“

„Kein Ort hier ist sicher“, erklärte Edithe schlicht und humpelte zu den Sachen hinüber, die wir am Morgen zurückgelassen hatten. Ich starrte sie mit großen Augen an, bis Daniel an mir vorbeiging. Er legte mir leicht eine Hand auf die Schulter, während er sich auf die Zehenspitzen stellte.

„Das ist ein Ort auf Diamantrang, Salvos.“

Er schüttelte den Kopf und ging zu Edithe hinüber.

„Kein Ort hier ist sicher.“

„... oh.“

---

Es war wie in der Unterwelt, das hatte ich schon gewusst, aber ich hatte wohl vergessen, wie die Unterwelt wirklich war. Und das war – gefährlich.

Egal, wo ich hinging, drohte mir ein Angriff. Ein wilder Dämon konnte sich unter einem Felsen verstecken. Oder über einem Felsen. Oder hinter einem Felsen.

Sie konnten überall sein. Es gab unzählige Feinde. Nur Haec war mein Verbündeter. Und ich trennte mich nicht einen Moment von ihm.

Nicht, wenn ich wollte, dass einer von uns beiden überlebte.

Wir brauchten auch nicht zu schlafen. Das war der größte Nachteil meiner beiden menschlichen Gefährten: Sie brauchten ihre Ruhe, was sie anfällig für Angriffe machte ...

Ich warf ihnen einen prüfenden Blick zu, als die beiden in ihren Schlafsäcken schnarchten. Menschen, seufzte ich und schüttelte den Kopf.

Daniel zuckte zusammen, fast so, als hätte er mich im Schlaf gehört, aber dann döste er weiter, ganz der träge Mensch. Mit meinen beiden unteren Armen spielte ich mit dem Feuer und gestaltete aus den Flammen verschiedene Gegenstände. Schmuckstücke, die ich kannte und gerne tragen würde.

Ich wollte ausprobieren, wie man neue, andersartige Waffen herstellte. Vielleicht eine Art Klinge, die besser schneiden konnte als ein normales Schwert. Schließlich konnte mir meine geringe [Stärke] nur bedingt helfen. Daniel war in der Lage, einen [Skelettkrieger] ganz allein zu erledigen, weil er einfach stärker war als ich und mehr Schaden anrichten konnte.

Um so etwas zu schaffen, hätte ich jedoch experimentieren müssen, was sicherlich einen meiner Gefährten aufwecken würde. Und dann würden sie sich beschweren oder ihre nervigen menschlichen Laute von sich geben, bis sie mich überzeugt hätten, sie schlafen zu lassen. Das konnte ich also nicht.

Also beschloss ich, in der freien Zeit, die ich hatte, an meinen Fertigkeiten herumzuprobieren. Ich hatte heute festgestellt, dass [Verbrennungswelle] nicht mehr nützlich war. Sie konnte einen Gegner gerade mal verletzen, was ich bei einer Fähigkeit nicht brauchen konnte.

Das konnte ich auch mit meinen eigenen vier Händen erreichen.

Fertigkeiten :

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 9]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 30 (Maximum)

[Flammensperrfeuer] – Lvl. 3

[Glutkern] – Lvl. 2

[Flammensturm] – Lvl. 3

[Flammenatem] – Lvl. 1

[Einschüchterung] – Lvl. 3

[Verbrennungswelle] – Lvl. 10 (Maximum)

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 2

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

Wenn [Verbrennungswelle] nicht erfolgreich war, probiere ich einige der passiven Fertigkeiten aus. Die, die ich jetzt benutzen kann. Also ersetzte ich [Verbrennungswelle] durch diejenige, die mich am wenigsten interessierte.

[Passiv – Scharfes Auge].

Ich trat an den Höhleneingang und blinzelte, als die Welt um mich herum schärfer wurde. Die Dunkelheit, die die Pestländer mitten in der Nacht bedeckte, schien jetzt weniger dicht zu sein. Ich kniff die Augen zusammen und versuchte, bestimmte Objekte in der Ferne auszumachen.

Ich konnte die aufgetürmten Felsen am Fuße des Hügels sehen. Ein [Vurat] schlug mit den Flügeln und verließ die Pestländer, um dem Feuer zu entgehen, das die Luft erfüllte. Es war ... farblos.

Klar, ich konnte besser sehen. Aber so viel besser nun auch wieder nicht. Wenn ich damit die Felsen im Dickicht der toten Bäume hätte sehen können, hätte ich es mir vielleicht zweimal überlegt, ob ich die Fertigkeit wegwerfen sollte. Aber es war genau die gleiche Fertigkeit, die ein [Bogenschütze] auf Level 40 bekam.

Das heißt, sie war für eine Abenteurerin im Platinrang wie mich nicht geeignet. Das leuchtete ein, denn diese Fertigkeit fiel nicht in meinen üblichen Aufgabenbereich. Wahrscheinlich habe ich sie aus Versehen bekommen oder weil ich mich wie ein [Jäger] verhalten habe.

Ich ersetzte die Fertigkeit durch [Passiv – Raffinierter Wurf]. Ich spürte, wie ein Energieschub durch meinen Körper floss. Es war, als ob mein Verständnis von Magie plötzlich besser geworden wäre, ohne tatsächlich besser zu werden. Es war nur noch ein Instinkt – einer, der verschwinden würde, wenn ich die Fertigkeit entfernte.

Meine normale Sicht verlor ihre Schärfe und wurde durch eine bessere Sicht auf die Manafäden ersetzt, die sich durch die Welt schlängelten. Ich schaute auf und sah den Pesthauch. Ich sah, wie sich ein kompliziertes Netz aus Magie bildete, das sich durch die Luft verbreitete und die Magie von allem, was es berührte, verdarb.

Es schädigte das Mana von allem, was es berührte. Aber nicht direkt. Stattdessen beeinträchtigte es die Reinheit der Magie, so dass sie nicht mehr so leicht abgerufen werden konnte. So funktioniert der Pesthauch also, überlegte ich.

Ich behielt die passive Fähigkeit vorerst bei, obwohl ich mir vorgenommen hatte, mich nicht an ihre Führung zu gewöhnen. Aber da ich nun schon mal hier draußen war und sie hatte ...

Saffron hatte mir erklärt, dass der größte Vorteil einer Fähigkeit, die die Magie unterstützt, darin besteht, dass man sich an das Gefühl gewöhnt, Magie zu wirken, die man nicht wirken kann. Ohne die Fähigkeit wäre ich nicht in der Lage, das zu schaffen, was ich sonst schaffen könnte.

Sie würde mir das nötige Verständnis vermitteln, um mich wieder auf den richtigen Weg zu bringen, aber eben besser.

Mein Blick wanderte zurück in die Richtung, in der meine Begleiter schliefen. Sie waren zwar noch ein Stück tiefer in der Höhle, aber nicht so weit, dass ich nicht bemerkt hätte, wenn sie angegriffen worden wären. Ich war ja schließlich hier. Und wir hatten die Höhle bereits nach möglichen Untoten abgesucht.

Sie waren also in Sicherheit. Ein Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus, als ich eine Hand hob, die Feuer und Wunder erzeugte.

***

Die Explosion weckte Daniel auf. Er schreckte aus dem Bett und brauchte einen Moment länger als Edithe, um nach seiner Waffe zu fummeln.

Die rothaarige Frau hatte bereits ihren Stab in der Hand, was den Erfahrungsunterschied zwischen den beiden zeigte. Aber natürlich war Daniel eine Spur langsamer; er war ja schließlich nicht von dieser Welt. Er ist in einem weitgehend friedlichen Leben aufgewachsen.

„Was war das?“, fragte Edithe, die bereits eine Schutzwand um sich herum bildete. Daniel kniff die Augen zusammen, als ihm bewusst wurde, dass er nicht ganz bei der Sache war.

„Salvos.“

Langsam verließen die beiden Abenteurer die Höhle. Die Sonne ging gerade am weiten Ozeanhimmel auf und warf ihr orangefarbenes Licht auf den Horizont. Direkt vor dem Eingang sah Daniel Salvos ein Kusarigama herumschwingen, das in einem strahlenden Weiß zu brennen schien.

„Was machst du da?“

Er verschränkte die Arme, und Edithe seufzte.

„Ich experimentiere!“

„Und ich nehme an, die Explosion kam von diesem Experiment?“

„Ja!“, antwortete Salvos fröhlich. Er hätte das ja süß gefunden, wenn sie nicht in ihrer Dämonengestalt gewesen wäre.

Sie wirbelte das Kusarigama an seinen Ketten herum und schleuderte es aus der Höhle. Die sichelartige Schneide flog ein paar Meter weit, bevor sie sich von den Ketten löste.

„Warum ist das ...“

Und explodierte.

Salvos strahlte und drehte sich wieder zu ihm um.

„Sieh mal, jetzt brauche ich keinen Bogen mehr, um Feinde aus der Ferne anzugreifen!“

Daniel starrte sie an und blinzelte. Er hob eine Hand und versuchte, sich eine Bemerkung zu überlegen. Dann ließ er die Schultern sinken.

„Wie kommst du überhaupt darauf, dass ...“

Er wurde unterbrochen, als eine Schulter an ihm vorbeistreifte. Edithe hatte sich umgedreht und war auf dem Weg zurück in die Höhle. Daniel hob eine Augenbraue.

„Du hinterfragst das nicht einmal? Sie hat uns deswegen geweckt!“

„Wir hätten sowieso nicht viel länger geschlafen.“

Achselzuckend blickte Edithe kurz zu ihm zurück.

„Außerdem tut sie das, um uns zu helfen. Sie ist doch kein Kind, das mit einem neuen Spielzeug spielt, oder?“

Daniel hielt inne. Er wollte irgendetwas sagen. Aber es kam nichts aus seinem Mund.

„Richtig.“

Dann folgte er Edithe. Salvos arbeitete im Hintergrund weiter an der Herstellung weiterer Kusarigamas und erprobte, wie weit sie sie werfen konnte.

Daniels Blick richtete sich auf die rothaarige Frau. Er war überrascht – war sie nicht noch vor einem Jahr diejenige gewesen, die sich gegen die Zusammenarbeit mit der Dämonin ausgesprochen hatte?

Alles ändert sich, scheint mir.


14. Geisterfeld

„Zurück, Daniel!“, brüllte ich und wirbelte mein Kusarigama in der Luft herum. Der menschliche Mann blickte zu mir auf und löste sich dann von dem [Skelettkrieger].

Ich schleuderte die feurigen Ketten nach vorne und meine Sichelgranate – wie Daniel sie nannte – löste sich von den Ketten und landete auf dem Untoten. Sie sprengte das Skelett auseinander und seine Knochen zersplitterten in Tausende von Einzelteilen. Ich atmete erleichtert auf.

[Skelettkrieger – Lvl. 102] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 74] -> [Asura Wandler – Lvl. 75]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

„Das war knapp. Du wärst fast gestorben!“

„Kein Danke an dich!“, schrie Daniel mich an. Er hob zornig eine Faust. „Ich hatte alles gut im Griff, bis du mich fast umgebracht hast!“

„Schon gut.“

Zu seinem Leidwesen machte ich eine abweisende Handbewegung. Ich trat über den Haufen aus Knochen und Elfenbein und ging zu Edithe. Die menschliche Frau saß zusammengesunken auf dem Boden, keuchte und schlürfte einen Heiltrank.

[Magierin – Lvl. 63

]

„Alles in Ordnung mit dir?“

Ich beugte mich zu ihr hinunter und bot ihr meine Hand an. Sie nahm sie dankbar an und richtete sich auf.

„Alles in Ordnung. Diese Skelette waren nur ... über meinem Level. Tut mir leid.“

„Ich hätte nicht erwartet, dass wir so schnell auf weitere [Skelettkrieger] treffen würden.“, stellte ich fest, während ich ihr aufhalf. Es handelte sich um eine Kombination aus [unbewaffneten Skeletten] und [Skelettkriegern]. Aber nachdem wir am Tag zuvor nur gegen [unbewaffnete Skelette] gekämpft hatten – mit Ausnahme der [Skelettkrieger], die uns in unserer Höhle angegriffen hatten – war es schon eine Überraschung, plötzlich auf weitere Varianten der Skelette auf Level 100 zu stoßen.

„Außerdem haben sie uns aus dem Hinterhalt angegriffen. Sie haben sich unter dem Miasma des Pesthauchs versteckt und uns angegriffen, als wir ihnen zu nahe kamen. Wir sollten einen größeren Abstand zu den Pestblumen halten.“

„Einverstanden“, meldete sich Daniel von hinten. Er erschauderte, als er sich an etwas erinnerte.

„Die Szene, als die Skelette auf uns zugerannt sind? Das wird sich für immer in mein Gedächtnis einprägen.“

„Auf eine gute Art?“

Ich blinzelte.

„Nein, Salvos, nicht auf eine gute Art“, erwiderte er barsch. Achselzuckend schaute ich mir an, was die Skelette bei sich trugen, nur für den Fall, dass sie irgendwelche wertvollen Ausrüstungsgegenstände hatten. Das taten sie jedoch nicht.

Sie trugen rostige Schwerter und Speere, nichts, was uns nützen hätte können. Ich drehte mich um und bedeutete meinen Begleitern, mir zu folgen.

„Lasst uns zurückgehen, einverstanden?“

Die Sonne ging schon wieder unter. Der heutige Tag war recht ergiebig gewesen, denn ich hatte aufleveln können und so weiter. Der Fortschritt schien also gut zu sein. Auch wenn er nur das Ergebnis dieses unerwarteten Hinterhalts am Ende des Tages war.

Ein gefährlicher Hinterhalt, bei dem jeder von uns hätte sterben können. Trotzdem war alles in Ordnung und wir machten uns auf den Rückweg. Edithe und Daniel folgten mir, als wir an einem Feld mit Pestblumen vorbeikamen. Wir durchquerten ein Dickicht aus toten Bäumen und umrundeten hohe Hügel aus grünlich-schwarzer Erde.

Bis die Erde endlich keine karge Einöde mehr war, die Geräusche der Tiere zurückkehrten und meine Gefährten sich gleichzeitig zu Wort meldeten.

„Wohin gehen wir?“

„Das sind sicher nicht mehr die Pestländer“, meinte ich und blickte zu ihnen hinüber. Die beiden tauschten einen Blick aus.

„Das ... äh, wussten wir schon?“

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir das wussten, denn dieser Ort ist ein verdammtes Gebiet im Diamantrang, Salvos.“

„Jawohl!“

Ich verschränkte zwei meiner vier Arme, stimmte ihnen zu und hob einen Finger.

„Deshalb sollten wir hier auch nicht schlafen! Ihr Menschen seid zu verletzlich und schwach, wenn ihr schlaft! Ich kann euch nicht einfach jede Nacht beschützen!“

„Also verschwinden wir einfach?“

Edithe hob eine Augenbraue, und ich strahlte.

„Für den Moment, ja. Wir machen uns auf den Weg nach Geisterfeld!“

Daniel starrte mich ungläubig an.

„Die Stadt?“

Ich nickte eifrig.

„Dort seid ihr Menschen sicher, wenn ihr schlaft. Es hat ja keinen Sinn, die Pestländer für Edithe zu durchkämmen, um ihr Level zu erhöhen, wenn sie stirbt, oder?“

„Aber der Weg zurück in die Stadt wird Stunden dauern. Wir verschwenden jeden Tag wertvolle Zeit“, erklärte er. Ich drehte mich um und sah ihn ernst an.

„Das ist besser, als wenn einer von uns stirbt.“

Daniel hielt inne. Dann öffnete er seinen Mund und sagte ein Wort: „Hm.“

„Ich sage dir immer wieder, hör auf, meinen Text zu klauen!“

Edithe lachte mich aus, als ich Daniel empört anbrüllte. Die beiden Menschen amüsierten sich über meine Reaktion, und ein kleines Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus.

Als wir die Pestländer verlassen hatten, versteckte ich mich schnell hinter einem Busch und nahm wieder meine sterbliche Gestalt an. Ich wurde ein Mensch – so wie immer. An diesen Körper war ich gewöhnt, im Gegensatz zu dem eines Zyklopen.

Der Pestatem – das dichte Miasma – verschwand bald hinter uns. Wir durchquerten eine öde Ebene, bis das Gras dichter wurde und wieder Blattwerk auftauchte. Die Vegetation schien zu sprießen – Xenilwurzeln waren reif zum Abpflücken. Ich habe gehört, dass sie eine sehr nützliche Zutat für Alchemisten sind.

In der Ferne sahen wir eine Stadt mit hohen hölzernen Mauern, die jedoch Risse aufwiesen. Es waren offensichtliche Löcher zu sehen, die durch einen Angriff vor nicht allzu langer Zeit entstanden waren. Sie waren notdürftig ausgebessert worden. Als hätte man sie in aller Eile wieder zusammengeflickt.

Die Tore wurden von ein paar Leute mit Waffen bewacht, die nicht besser waren als die der Skelette. Als wir uns näherten, drängten sie sich zusammen und einer von ihnen verschwand hinter den Holzwänden, bevor er mit einem schick gekleideten Mann zurückkam.

Dieser Mann war auf einem höheren Level. Level 105. Sein Gesicht sah aus, als wäre es ständig missmutig verzogen. Ich glaubte fast, die Wachen hätten ihn aus einem Nickerchen gerissen, bevor sie ihn hierher gebracht hatten.

„Wer geht da?“

„Wir sind Abenteurer!“, rief ich und winkte mit einer Hand.

„Wir kommen aus den Pestländern!“

Er kniff die Augen zusammen und schnauzte einen der Wachmänner an.

„Das sind Menschen, ihr Idioten! Keine Untoten! Keine Kobolde! Warum weckt ihr mich auf, verdammt?!“

Ich hatte Recht! Er war sehr missmutig. Er verbrachte eine ganze Minute damit, die Wachen dafür zu tadeln, dass sie ihn wegen einer Nichtigkeit zu sich geholt hatten, bis er wieder durch die Tore stürmte.

„Lasst sie durch. Und ruft mich nur, wenn es etwas Wichtiges ist!“

„J... ja, Sir!“

„Was ist sein Problem?“, fragte Edithe verwundert, als wir die Stadt betraten. Eine der Wachen zuckte zurück und quiekte.

„Hauptmann Alex wurde nach einem Überfall auf Geisterfeld hier stationiert“, erklärte er uns, während sein Blick zwischen uns und der Ebene vor uns hin und her hüpfte, als ob er glaubte, dass jeden Moment etwas auftauchen könnte.

„Erst letzte Woche hat eine Gruppe Kobolde unsere Stadt angegriffen. Wir sind es gewohnt, mit einzelnen verirrten Untoten aus den Pestländern fertigzuwerden, aber ... das hier ist etwas, womit wir nicht umgehen können.“

„Gibt es einen Grund, warum sie angreifen? Ist es normal, dass sie das tun?“

„Nein, das ist nicht normal. Und ... ich weiß es nicht genau. Es ist einfach so passiert.“

Es sah nicht so aus, als würde Edithe noch mehr Antworten von dem Wächter bekommen, also nickte sie und bedankte sich bei ihm. Schließlich betraten wir die Stadt. Es herrschte eine düstere Atmosphäre, vor allem, weil es mitten in der Nacht war.

Die Leute hier liefen mit hängenden Schultern herum und stapften, als würden ihre Füße im Schlamm versinken. Aber hier gab es keinen Schlamm. Nur normale Erde und Steine.

Die Männer trugen Getreidesäcke auf dem Rücken, als sie von ihrer Arbeit auf den Feldern zurückkehrten und an uns vorbeigingen. Frauen beaufsichtigten ihre Kinder, von denen viele schweigend mit ihren Spielsachen spielten. Es war ein düsterer Anblick – verglichen mit Viechester.

Und doch gab es hier nur eine Sache, die mir auffiel. Eine Sache, die ungewöhnlich war, anders als an jedem anderen Ort, an dem ich bisher gewesen war.

Fast jeder besaß eine Kampfklasse.

Der Großteil der Stadt bestand aus Leute, die bereit waren, zu kämpfen. Ihr durchschnittliches Level war nicht besonders hoch, aber es lag in den Dreißigern. Und auch welche, die in den Vierzigern waren, waren nicht ungewöhnlich. Trotzdem noch selten. Nur eben nicht ganz. Als wäre ich in einer geschäftigen Gilde der Abenteurer gewesen.

Daniel hielt eine Passantin an und fragte sie nach einer Übernachtungsmöglichkeit. Sie verwies uns auf ein Gasthaus am Ende der Straße und wir fanden uns bald in einer kleinen, einstöckigen Taverne mit einer knarrenden Holztür wieder.

Sie schwang auf, und ein Kopf tauchte auf.

„Willkommen im einzigen Gasthaus von Geisterfeld. Der Geisterhof. Ich bin der [Gastwirt] hier, Jaden.“

Daniel und Edithe blinzelten.

„Warte ...“

„Was zum Teufel ...“

Ich trat vor und begrüßte ihn fröhlich.

„Schön, dich kennenzulernen, Jaden! Wow, du bist aber klein. Wie alt bist du?“

„Ich bin zehn.“

Der kleine Junge nickte knapp und stieß die Tür auf.

„Bitte, kommt rein.“

Er führte uns hinein, und wir fanden einen ziemlich leeren Eingangsbereich vor. Daniel und Edithe schwiegen immer noch und warfen ab und zu einen Blick auf Jaden. Ich wusste nicht, warum sie so verblüfft waren. Weil er mit zehn Jahren ein [Gastwirt] auf Level 32 war? Sicher, das war beeindruckend.

Aber ich war noch viel beeindruckender, und trotzdem starrten sie mich nicht so an!

Während ich schmollend die Arme verschränkte, und der Junge hinter den Tresen ging, fasste Daniel endlich den Mut, Jaden anzusprechen.

„Hey, äh, Jaden, wo sind deine ...“

„Eltern?“

Er schaute zu meinen Begleitern. Die beiden nickten stumm. Der Junge zuckte mit den Schultern.

„Sie sind tot. Meine Mutter wurde von einem Skelett umgebracht, kurz nachdem ich geboren wurde. Papa starb vor einem Monat, als die Kobolde angegriffen haben.“

„Ich ... verstehe.“

Daniel verstummte. Edithe übernahm das Wort.

„Und seitdem betreibst du dieses Gasthaus? Bist du sicher, dass du das schaffst?“

„Ich leite den Betrieb des Geisterhofs seit drei Jahren. Was glaubt ihr, wie ich auf dieses Level gekommen bin?“, erwiderte Jaden schlicht. Er schnappte sich zwei Schlüssel und legte sie auf die hölzerne Arbeitsplatte.

„Hier. Das macht fünf Silber für eine Woche. Eure Zimmer sind am Ende des Flurs und auf der linken Seite.“

„Danke!“

Ich nahm die Schlüssel dankbar an und neigte meinen Kopf leicht zu ihm, wie ich es manchmal bei den Menschen sah.

„Kommt schon, Leute!“, wandte ich mich an meine Begleiter und schüttelte den Kopf. „Manchmal seid ihr zwei echt seltsam!“

Sie sagten nichts, sondern folgten mir stattdessen beschämt. Wir ließen uns in unseren entsprechenden Zimmern nieder – Edithe und ich schliefen in dem Zimmer neben Daniel. Ich würde natürlich nicht schlafen.

Und Edithe war damit einverstanden, dass ich rausging, so lange ich keinen Ärger machte. Ich hüpfte aufgeregt auf und ab, bevor ich die Tür aufstieß. Dann winkte ich meinen Freunden zum Abschied und stürmte an Jaden vorbei, der gerade einen Bierkrug auswusch, aus der Kneipe.

Nur um von einer nebligen Nacht empfangen zu werden. Finsternis. Es war niemand zu sehen. Nicht einmal Wachen. Ich spürte, wie meine Begeisterung von vorhin schwand, und kehrte ins Gasthaus zurück, wo ich mich neben die schnarchende Edithe setzte und ein paar Bücher las.

---

„Lasst uns gehen!“, trieb ich meine Gefährten an, die mir langsam folgten. Ich wartete bereits am Stadttor, dessen Holztüren für uns offen standen.

Es war noch früh am Morgen – die Sonne war noch nicht einmal aufgegangen. Trotzdem mussten wir Geisterfeld jetzt verlassen. Wegen des langen Weges, den wir für die Rückkehr in die Pestländer brauchen würden.

Ich hüpfte an einer Gruppe von Wachen vorbei, die sich murmelnd miteinander unterhielten. Ihre Gespräche waren belanglos – es ging um Kleinigkeiten, die nicht wichtig waren.

„... glaubst du, sie wollen ein Lösegeld?“

„Blödsinn! Warum sollten Kobolde ein Lösegeld wollen? Sie zahlen nicht einmal mit unseren Münzen!“

„Beeilt euch!“

Meine Begleiter beschleunigten ihr Tempo, als wir Geisterfeld verließen, die eintönige menschliche Zivilisation hinter uns ließen und zu den Wundern der Natur zurückkehrten. Vor uns waren die Pestländer zu sehen. Wenn wir gerannt wären, hätten wir es schnell geschafft.

Aber Daniel und Edithe hatten keine Lust zu rennen. Sie ließen sich Zeit und folgten mir mit mühsamen Schritten.

Die Sonne ging schon auf, als wir ankamen. Wieder begrüßte uns der Pesthauch, und wir waren gerüstet und bereit, unsere Jagd fortzusetzen.


15. Tiefe

Die tägliche Wanderung nach Geisterfeld und zurück nahm weniger Zeit in Anspruch, als ich erwartet hatte; das lag wahrscheinlich daran, dass ich meine Begleiter gehetzt habe. Sonst wären sie so langsam vorangeschritten, dass es schon Nacht geworden wäre, bevor wir überhaupt angekommen wären!

Das war eine Übertreibung. Aber es war treffend, wenn man bedachte, wie faul Menschen manchmal sein können. Ich brauchte weder ihren Schlaf noch ihre Ruhe – also dachten sie, ich sei die Seltsame, während sie eigentlich die Seltsamen waren!

Jedes Mal, wenn wir in den Pestländern ankamen, liefen wir an Feldern mit Pestblumen vorbei. Das übel riechende Miasma zwang Daniel jedes Mal dazu, sich zu übergeben. Das war lustig. Aber es gefiel ihm nicht, wenn ich ihn dafür auslachte.

Meistens fanden wir verirrte Skelette und überraschten sie. Mit unserer Teamarbeit zerlegten wir diese wandelnden Knochen mit Leichtigkeit zu Staub. Ein paar Mal wurden wir auch von ein paar [Skelettkriegern] überrascht. Diese waren nur schwer zu töten.

Sogar für uns drei.

Besonders für uns drei.

Edithe war in solchen Situationen leider eine Belastung. Sie musste sich aus dem Kampfgeschehen heraushalten, um nicht verletzt zu werden. Während dieser Kämpfe levelte sie überhaupt nicht. Und das, obwohl zwischen ihr und den anderen ein so großes Ungleichgewicht herrschte. Deshalb konnte sie nicht viel tun.

[Unbewaffnetes Skelett – Lvl. 94] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Skelettkrieger – Lvl. 101] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 75] -> [Asura Wandler – Lvl. 76]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 76] -> [Asura Wandler – Lvl. 77]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Es war eine Woche vergangen, seit wir zum ersten Mal nach Geisterfeld gekommen waren. Jetzt wussten wir, wann die beste Zeit war, die Pestländer zu verlassen und uns auf den Weg zurück in die Stadt zu machen, bevor es zu dunkel wurde. Es war viel unwahrscheinlicher, in einen Hinterhalt gelockt zu werden, wenn es noch hell war – oder zumindest hell genug, dass ich die Gruppe von Skeletten erkennen konnte, die vor uns auf der geschwärzten Erde umherwanderte.

„Ich schaffe das.“

Ich strahlte meine Gefährten an und erschuf einen Bogen aus Feuer. Diesen hielt ich hoch und zielte auf die weit entfernten Ziele. Langsam gewöhnte ich mich an meine Fertigkeit [Passiv – Raffinierter Wurf]. Ich hatte überlegt, ob ich sie gegen etwas anderes eintauschen sollte, da ich nicht von ihr abhängig werden wollte. Aber in Zeiten wie diesen fand ich sie wirklich nützlich.

Drei Feuerblitze legten sich auf den feurigen Bogen. Meine Arme zitterten nicht. Meine Treffsicherheit war einwandfrei. Ich schleuderte die mächtigen Sprengsätze direkt auf die Skelette. Sie landeten auf drei verschiedenen Schädeln und schlugen ihnen fast den Kopf ab.

Dann wechselte ich die Waffe. Im Handumdrehen verwandelte sich der Bogen in eine Sichelgranate. Ich schleuderte sie nach vorne und ließ die Skelette mit einer blauen Explosion in die Luft gehen. Zwei Benachrichtigungen ertönten in meinem Kopf, aber es waren immer noch fünf von ihnen übrig.

Ich erkannte das letzte Skelett, das ich mit meinen Feuerblitzen angegriffen hatte – das Skelett, das die Sichelgranate überlebt hatte. Ich zeigte darauf und drehte mich zu Edithe um.

„Da!“

Sie nickte und löste ihren aufgeladenen Zauberspruch aus. Eine Salve aus Eis regnete auf die Skelette herab, aber sie konzentrierten sich hauptsächlich auf das verletzte Skelett. Es brach zusammen, weil es den Schaden nicht mehr verkraften konnte, während die übrigen vier auf uns zustürmten.

Daniel und ich fingen sie ab. Mit dem [Glutkern], der meinen Körper verbrannte, und Daniels [Aura des Wächters] wurden wir in wenigen Minuten mit dem Letzten von ihnen fertig. Ich versuchte, Edithe zu helfen. Sie erledigte ein weiteres Skelett. Aber ansonsten hielt sie sich meist zurück.

Als die letzten Skelette besiegt waren, stöhnte ich und verschränkte meine Arme.

„Ich habe nicht einmal ein Level geschafft!“

„Natürlich nicht. Du hast erst gestern gelevelt.“

Daniel verdrehte die Augen. Mein Blick wanderte zu Edithe und ich bemerkte, dass ihre Augen unaufmerksam waren.

„Edithe?“

Ich blinzelte. Aber dann verstand ich, was sie vorhatte. Ich erkannte schnell und strahlte sie an.

„Du bist auf Level 65! Und es ist erst eine Woche her! Siehst du?“

Sie levelte sogar schneller als ich, obwohl sie im Kampf nicht so viel beitragen konnte. Drei Level. Sieben Tage.

Edithe schüttelte den Kopf.

„Ich levle schnell. Fürs Erste.“

Seufzend ging sie an mir vorbei.

„Aber mit jedem Level, das ich erreiche, verlangsamt sich das Wachstum. Wenn ich jetzt eine Woche brauche, um dreimal zu leveln, brauche ich beim nächsten Mal zwei Wochen für das gleiche Ergebnis. Dann dauert es vielleicht noch einen Monat, bis ich Level 70 erreicht habe.“

„Das ist immer noch schneller als bei den meisten Leuten“, meldete sich Daniel von der Seite zu Wort. Edithe nickte.

„Stimmt. Aber ich glaube, ich fühle mich irgendwie minderwertig. Schließlich konkurriere ich ja mit euch beiden.“

Ein schiefes Lächeln ging über ihr Gesicht. Ich verzog das Gesicht. Als wir uns kennengelernt hatten, war sie auf einem höheren Level als ich, und zwar fast zwanzig Level. Und jetzt war es genau umgekehrt. Ich konnte es ihr nicht verübeln, wie sie sich fühlte.

Also legte ich ihr beruhigend die Hand auf die Schulter und deutete auf mich.

„Ich bin Salvos – eine Dämonin. Es ist also nicht fair, dass du dich mit mir vergleichst!“

Ich hielt inne. Mein Blick landete auf Daniel. Er warf mir einen Blick zu, und ich zuckte mit den Schultern.

„Daniel ist schon seltsam.“

Ich sagte nichts weiter. Edithe lachte und schüttelte den Kopf.

„Schon gut, Salvos. Ich danke dir.“

Wir liefen schweigend durch die karge Einöde der Pestländer. Ich spürte, wie ich langsamer wurde, meine Schultern nachgaben und ich mich unwohl fühlte, so wie Edithe sich verhielt. Sie war so ... motiviert und unmotiviert zugleich.

Als wir die ersten Anzeichen des üppigen Grüns am Horizont erblickten, schoss mir eine Idee durch den Kopf. Unschuldig versteckte ich zwei meiner Hände hinter meinem Rücken und drehte mich um, um Edithe und Daniels Aufmerksamkeit zu erregen.

„Hey ...!“

„Was ist los, Salvos?“

Die rothaarige Frau zog eine Augenbraue hoch. Ich schlug meine anderen beiden Hände zusammen.

„Also ... ihr beide müsst in Geisterfeld schlafen und so, richtig?“

„Ja, und?“

Daniel runzelte die Stirn. Die Augen von Edithe weiteten sich verständnisvoll.

„Warte, sag mir nicht, dass ...“

„Kann ich die Pestländer erkunden, während ihr beide schlaft? Bitte? Bitte, bitte?“

Ich versuchte, so gut es ging, ein flehendes Gesicht zu machen, aber die beiden bissen nicht an. Der menschliche Mann runzelte die Stirn.

„Warum die plötzliche Bitte? Du bist die letzte Woche in Geisterfeld gut zurechtgekommen. Wird dir schon langweilig?“

„Nein!“

Er verengte seine Augen zweifelnd.

„Das glaube ich dir nicht.“

Stirnrunzelnd verschränkte ich die Arme vor der Brust und schimpfte: „Wenn du es unbedingt wissen willst, ich will noch weiter in die Pestländer gehen. Um mich umzusehen.“

Edithe blinzelte und trat einen Schritt vor.

„Du versuchst, Untote mit höherem Level zu finden, gegen die wir kämpfen können, nicht wahr?“

„Vielleicht ...“

Ich brach ab und versuchte zu pfeifen. Stattdessen kam ein seltsamer, stechender Ton heraus. Sie zögerte.

„Ich ... weiß nicht, ob das eine gute Idee ist, Salvos.“

„Doch, ist es!“, widersprach ich.

„Wenn wir dir helfen wollen, schnell zu leveln, müssen wir den Fortschritt anpassen! Du kannst nicht einfach Skelette auf Level 100 bekämpfen, wenn du selbst auf Level 70 bist!“

„Warum nicht?“, fragte Daniel mich. Ich drehte mich zu ihm um und öffnete meinen Mund.

„Weil ...“

„Weil ich dann schneller leveln kann. Richtig.“

Edithe legte eine Hand auf ihr Kinn, die Nachdenklichkeit stand ihr ins Gesicht geschrieben. Daniel starrte sie an.

„Warte, du kannst das doch nicht ernsthaft in Erwägung ziehen, Edithe?“

„Doch, das tue ich. Und ganz ehrlich? Selbst wenn wir nein sagen, wird sie es trotzdem tun, oder?“

Die menschliche Frau schaute mich an, und ich nickte ihr kurz zu. Sie fuhr fort: „Und wenn es etwas ist, das mir hilft ... uns hilft? Ich denke, wir sollten es einfach hinnehmen.“

„Das stimmt!“, mischte ich mich ein und streckte Daniel die Zunge heraus. „Du bist ein Spielverderber!“

Der Blick des menschlichen Mannes tanzte zwischen uns beiden hin und her, seine Lippen waren zu einem schmalen Strich verzogen. Schließlich richtete er seinen Blick auf Edithe und kniff sich in den Nasenrücken.

„Solange du uns nicht gegen diesen ‘Lich’ kämpfen lässt. Ich habe von den Einwohnern in Geisterfeld gehört, dass viele Mannschaften im Diamantrang ihn aufgesucht haben. Nur wenige von ihnen sind zurückgekehrt.“

„Juhu!“

Ich schlang jubelnd meine Arme um meine Gefährten. Die beiden schnauften und versuchten, meine vier Arme von sich zu reißen. Also ließ ich sie los. Dann trat ich einen Schritt zurück.

„Ich verspreche, dass ich mich nicht zu weit entfernen werde! Ich werde vorsichtig sein!“

„Das solltest du auch“, murmelte Daniel leise vor sich hin. Ich schenkte ihm ein Grinsen.

„Vielleicht könnt ihr beide in der Zwischenzeit mehr übereinander erfahren.“

Er stutzte, aber Edithe schaute nur verwirrt. Ich winkte ihnen ein letztes Mal zu und machte mich auf den Weg. Ich hüpfte zurück in die Pestländer und nutzte alle meine sechs Gliedmaßen, um mich so schnell wie möglich vorwärts zu bewegen. Als ich das Miasma zu sehen begann, wurde ich langsamer und schlich langsam durch die Nacht.

Die Pestländer hatten einen grünlichen Farbton, wenn die Sonne nicht schien. Es war fast wie ein ätherisches Glühen – ich hätte angenommen, dass der Pesthauch leuchtete. Aber das war es nicht. Es war das Licht der Sterne und des Mondes weit oben, das das diffuse Gas erhellte.

Ich hielt nicht an, um diesen Anblick zu genießen, sondern lief weiter, vorbei an den mächtigen Hügeln. Der verfärbten Erde. Ich bewegte mich flink durch tote Wälder. Bäume, die ihres Lebens beraubt waren. Es lagen viele Leichen herum. Ich hielt bei keiner von ihnen an. Um sie machte ich einen weiten Bogen.

Hier gab es nur Untote. Wenn jemand hier starb, wäre sein Körper für immer verloren. Diese Fallen waren nicht neu für mich. Als ich jedoch ein ungewöhnliches Gebilde entdeckte, überkam mich ein kalter Schauer.

Ich drehte mich um und sah mich der Kreatur gegenüber, die hinter mir stand. Sie hatte sich in einem toten Baum versteckt. Aber jetzt konnte ich trotz der Dunkelheit der Nacht den Schimmer erkennen. Eine blaue Gestalt, die fast wie ein Mensch aussah – aber nicht ganz. Sie stand mir mit gekrümmtem Hals gegenüber, der so unmöglich verdreht war, dass ich sicher war, dass sie tot war.

Und das war sie auch. Denn es war ein Untoter.

[Wicht – Lvl. 111].

Ich wich zurück und sprang davon, [Flammenstoß] vergrößerte den Abstand zwischen uns im Handumdrehen um das Dreifache. Die Geschwindigkeit meiner Gefährten konnte mich nicht aufhalten. Ich brauchte nicht zu kämpfen. Genau wie in der Unterwelt konnte ich fliehen, wenn es nötig war.

Der Fluch, der mich befallen hatte, verschwand langsam – er hatte mir mein Mana entzogen. Ich wurde nicht direkt angegriffen. Warum die Kreatur lieber mein Mana stahl, als mich zu töten, wusste ich nicht, aber ich stellte dieser verwilderten Kreatur keine Fragen. Ihre Handlungen hatten keinen Sinn, sonst wäre sie ja nicht verwildert gewesen.

Ich erreichte das Gebäude, das ich von weitem gesehen hatte. Hier standen verfallene, alte Gemäuer. Das Holz war verfault und zurück blieben nur die Pflastersteine, die das Fundament bildeten. Die Risse zwischen den Steinen waren mit grünem Moos überwuchert. Ein paar Pestblumen wuchsen hier. Sie verströmten einen üblen Gestank und überzogen die Gegend mit ihrem Miasma der Fäulnis.

Da erhoben sich Köpfe. Skelette, die sich in den Schatten der Ruinen versteckten, richteten sich auf. Sie waren bewaffnet und blickten mich mit einer Intelligenz an, die ich nicht kannte. Eines von ihnen war größer als die anderen. Die Gestalt sah fast wie ein Skelett aus – nur dass sie noch Haut besaß? Zumindest eine Art geschwärzte Haut, die sich wie ein enges Kleidungsstück in die Knochen zurückzog.

Zwei glühende Augen starrten mich an, und ich identifizierte das Wesen.

[Ghul – Lvl. 108].

Ich runzelte die Stirn. Eine Art schlauer Untoter? Das Wesen stieß einen kehligen Schrei aus und die Skelette verfolgten mich. Ich schickte einen einzigen [Flammenatem] in ihre Richtung, bevor ich mich zurückzog. Bald hatte ich die mich verfolgenden Skelette abgehängt und kam an einem Feld voller Pestblumen vorbei.

Mein Blick schweifte über die einzigartige Vegetation der Pestländer, und ich verengte meine Augen. Ich sah schwerfällige Gestalten, die sich hinter dem dichten Nebel des Pesthauchs bewegten. Sie hatten nicht die Form von Skeletten, sondern waren vollwertiger, aber kleiner als ein Mensch. Sie hatten dunkelgrüne Haut, fast wie ein Zyklop, aber den meisten von ihnen fehlten Teile ihres Körpers.

Ich holte einen Feuerbogen heraus und schickte einen einzelnen Pfeil in ihre Richtung.

[Herdenzombie – Lvl. 78] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

Er stürzte, sein Kopf war vollständig von seinem Körper getrennt. Aber die anderen Zombies zuckten. Ihre Hälse schnappten nach oben und sahen mich an. Doch ich war schon weg.

Ich rieb mir das Kinn, während ich durch die Pestländer lief. Ich sah mehr Felder mit Pestblumen. Mehr Ruinen. Mehr abgestorbene Wälder. Tief in diesem Gebiet im Diamantrang flogen nicht einmal mehr [Vurats] herum.

Vielmehr sah ich seltsam geformte Fledermäuse umherfliegen. Sie waren sogar größer als ich. Mit ihren mächtigen Flügeln segelten sie durch die Luft, wobei Teile ihres Körpers bereits verwest waren.

Ich sah Gruppen – Ansammlungen von Skeletten –, die Ghule umringten. Die einzigen intelligenten Untoten, die ich bisher gesehen hatte, schienen die hirnlosen Skelette um sich zu scharen. Und obwohl sie einen Anschein von Gefühlen hatten, verhielten sie sich genauso wie wilde Dämonen. Sie waren bloß die Art von wilden Dämonen, die sich als andere verkleideten.

Wie der gehörnte Dämon und seine Schergen.

Plötzlich hielt ich inne, als ein einzelner Tropfen Flüssigkeit auf meiner langen Nase landete. Ich blickte auf und sah, wie sich dunkle Wolken am Himmel zusammenzogen. Aber als ich genau hinsah, konnte ich das zischende Geflecht aus Mana erkennen. Das Wasser, das herabfiel, war kein gewöhnlicher Regen. Es war ein Pestregen.

Das Prasseln des Regens verschlang mich. Ich konnte spüren, wie mein Körper schwächer wurde. Die Pestländer waren immer noch so groß – so weitläufig. Ich hatte nur einen flüchtigen Blick auf ihre Tiefe geworfen. Dennoch musste ich jetzt fort.

Ich aktivierte [Eiltempo] und rannte weg vom braunen Regen, weg von den schwerfälligen Untoten und zurück in die Richtung, aus der ich gekommen war. Nur wusste ich nicht, woher ich eigentlich gekommen war. Ich blieb stehen und legte den Kopf schief.

„Hm. Ich schätze, ich habe mich verlaufen.“


16. Verirrt ...

Daniels Blick wanderte zu der rothaarigen Frau, die links von ihm saß und mit den Daumen an der Spitze ihres Stabes drehte. Sie war nervös, das konnte er sehen. Und ihre Unruhe stieg – das leichte Wippen ihres Fußes war in dem leeren Gastraum der Taverne deutlich zu hören.

Er konnte es ihr nicht verdenken. Daniel war sich sicher, dass er genauso besorgt war wie sie – vielleicht sogar noch mehr. Sein Herz schlug laut in seinem Kopf. Der Strom seines Blutes durch seinen Körper war beständig und verriet ihm, wie viel Zeit bereits verstrichen war.

Es war fast Mittag. Die Sonne stand hoch am Himmel. Draußen in Geisterfeld herrschte reges Treiben. Der jugendliche [Gastwirt] wusch gerade einen Krug – das Quietschen des Tuchs, das über das Glas rieb, war das einzige andere Geräusch in dem stillen Raum.

„Sie ist noch nicht zurück“, meldete sich Danel schließlich zu Wort. Edithe nickte.

„Das ist mir klar.“

„Hast du ...“

Er zögerte und biss sich auf die Unterlippe. Dann holte er tief Luft und fuhr fort: „Glaubst du, dass es ihr gut geht?“

„Sie hat sich wahrscheinlich verlaufen.“

Edithe seufzte und lehnte sich gegen den Stuhl.

„Das sind die verdammten Pestländer. Es ist unmöglich, dass sie sich da nicht verlaufen hat.“

„Aber ich habe ihr sogar einen Kompass und meine Ersatzkarte mitgegeben!“, beteuerte Daniel. Er war sich nicht sicher, warum er überhaupt widersprach. Edithe hatte wahrscheinlich – nein, ganz bestimmt – recht. Es fiel ihm nur schwer hinzunehmen, dass er dumm genug gewesen war, sie am Vortag allein losziehen zu lassen.

Er rieb sich die Schläfen.

„Also ... was machen wir jetzt?“

Er sah, wie die rothaarige Frau das Gesicht verzog. Sie schloss die Augen, als ob sie sich für ihre eigene Antwort wappnen wollte. Sie stand auf, und er begegnete ihrem Blick.

„Ist das nicht offensichtlich?“, schnaubte Edithe und machte sich auf den Weg zur Tür.

„Wir suchen nach ihr. Und wir machen weiter mit dem, weswegen wir hergekommen sind.“

Daniel spürte, wie seine Schultern nachgaben. Er hätte nichts anderes erwarten sollen – eigentlich hatte er auch nichts anderes erwartet. Er hatte von Anfang an gewusst, dass sie zu dieser Entscheidung kommen würde.

Salvos hatte etwas an sich, das diese Art von Verrücktheit in Leuten hervorrief. Vor allem Edithe – so hitzköpfig, wie sie war, seit er sie kennengelernt hatte. Da Salvos auf sie abfärbte, war sie jetzt noch ein bisschen heißblütiger.

„Lass uns bitte ein bisschen weniger leichtsinnig sein, ja?“

Daniel verspürte den Drang, Edithe anzuflehen. Sie drehte sich wieder zu ihm um, verschränkte die Arme und schnaubte.

„Was glaubst du, wer ich bin?“

Er starrte sie an.

„Du hast versucht, einen Großen Dämon zu töten, der zwanzig Level über dir stand, schon vergessen?“

„Oh, richtig.“

***

Ich hatte mich verlaufen. Daran gab es keinen Zweifel – ich hatte keine Ahnung, wo ich war.

Natürlich hatte Daniel mir ein paar Dinge mitgegeben, für den Fall, dass ich mich in den Pestländern verirren würde. Er sagte mir, ich solle der Richtung der Sonne folgen, wenn sie aufging, einen Blick auf die Karte mit dem Kompass werfen, um nach Geisterfeld zu kommen, und vielleicht sogar schreien und herumlaufen, damit sie mich finden konnten, falls ich mich einmal verlaufen würde.

Was er jedoch nicht bedacht hatte – und ich auch nicht – war, wie schwierig es war, sich in den Tiefen der Pestländer zurechtzufinden.

„Lasst mich in Ruhe!“, schrie ich und hauchte eine Wolke aus leuchtenden, blauen Flammen aus. Die [Skelettkrieger] schreckten zurück und wichen vor dem Feuer zurück, das ihre Knochen versengte. Ich stellte mich auf alle meine Gliedmaßen und sprang nach vorne, wobei mich [Flammenstoß] von ihnen fortschleuderte.

Doch da sauste ein Pfeil direkt auf mich zu. Er verfehlte mich nur knapp und flog noch schneller durch die Luft als ich! Der [Skelettbogenschütze] spannte seinen Bogen, als ich ihn anfunkelte und meinen eigenen Bogen beschwor.

„Nimm das, du dämliches verwildertes Biest!“

Ich schleuderte einen Feuerblitz auf ihn. Der Kopf des [Skelettbogenschützen] schnellte zurück. Sein Schädel wurde abgetrennt und er zerfiel zu einem Haufen Knochen.

[Skelettbogenschütze – Lvl. 102] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir steht, erhältst du mehr Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 77] -> [Asura Wandler – Lvl. 78]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

„Juhu! und jetzt nichts wie weg!“

Ich floh vor der Horde von Untoten. Sie schwärmten hinter mir her und ließen erst von mir ab, als ich [Eiltempo] aktivierte. Ich wollte gerade in einen Wald aus toten Bäumen laufen, als mein [Passiv – Spürsinn eines Jägers] mich aufhielt.

Ich kniff die Augen zusammen und entdeckte etwas, das fast wie Nebelschwaden aussah und von einem Baum kam. Ein [Wicht], seufzte ich und drehte mich um.

Die Pestländer waren riesig. Und immer, wenn ich versuchte, in eine bestimmte Richtung zu gehen, wurde ich abgelenkt und in eine ganz andere Richtung gelenkt. Ich kam an einem weiteren Feld mit Pestblumen vorbei – hier gab es keine [Zombies]. Sie schienen sich nur dort zu versammeln, wo das Miasma so dicht war, dass es fast wie eine Decke auf dem Boden lag.

„Ob die wohl brennen?“

Ich legte den Kopf schief und schickte einen kleinen Feuerball in die Pestblumen. Die Flammen erloschen fast augenblicklich. Ich kniff die Augen zusammen und versuchte es erneut, dieses Mal mit einem stärkeren Feuer.

Die Blumen brannten langsam – fast so, als ob sie nicht aus Blättern bestehen würden wie normale Blumen. Der Pesthauch verschlang die Flammen und versuchte, sie zu löschen, während das Feuer sich langsam durch die Blütenblätter fraß. Ein kleiner Teil des Blumenfeldes wurde abgefackelt. Das hatte ganz schön lange gedauert, und ich wollte nach diesem Experiment keine weiteren Versuche mehr verschwenden, die Blumen in Brand zu setzen.

Ich drehte mich um ... und sah mich einem [Ghul] gegenüber, der hinter mir stand. Ich sprang zurück.

„Verdammt! Lass mich in Ruhe!“

Ich schleuderte eine Sichelgranate nach ihm, aber er schlug die Granate zur Seite. Die Detonation hallte hinter dem [Ghul] wieder, als er auf mich zustürmte. Er knurrte – der einzige Untote, der einen Laut von sich gegeben hatte. Dann schlug er nach mir, aber ich wich dem Angriff aus und brachte ihn mit den Ketten zu Fall.

Während ich davonlief, stürzte er zu Boden. Die Sonne stand jetzt hoch am Himmel. Sie warf ein unheimliches Licht über die Pestländer. Nicht, dass ich das besonders unheimlich gefunden hätte. Aber das dachten Edithe und Daniel.

„Sie sind wahrscheinlich auch gerade stinksauer.“

Ich seufzte, als ich den [Ghul] weit hinter mir ließ – seine Gruppe von Skeletten bremste ihn aus. Ich hatte vorhin versucht, gegen einen zu kämpfen. Aber er war zu stark, um ihn zu besiegen, selbst für sich allein.

Ich war mir sicher, dass ich auf dem richtigen Weg war. Aber aus irgendeinem Grund hatte ich das Gefühl, dass ich jedes Mal, wenn ich vom Weg abkam, noch weiter von meinem Ziel entfernt war als zu Beginn. Vor mir erblickte ich verfallene Gebäude. Sie waren größer als die Trümmer, die ich in der Nacht zuvor entdeckt hatte.

Ich versuchte, mich den Ruinen zu nähern, ohne ihnen zu nahe zu kommen und von versteckten Untoten erwischt zu werden. Von dem Knochenhaufen, der aus der Erde ragte, hielt ich mich fern. Ich wollte mich nicht von ihnen täuschen lassen.

Die Ruinen hier waren viel weniger beschädigt als die, auf die ich zuvor gestoßen war. Es gab sogar einige Gebäude, die noch standen – allerdings waren die Wände eingestürzt und ganze Teile in sich zusammengefallen. Trotzdem sah es hier eher aus wie in den Ruinen von Brilsum.

Ich schaute mich um und sah keine Untoten, die auf dem Gelände der einst prächtigen Stadt herumliefen. Das Miasma wurde hier immer schwächer. Das nächste Pestfeld war nicht allzu weit entfernt. Ich kniff die Augen zusammen, als ich in der Ferne eine Bewegung wahrnahm: zwischen einigen der noch stehenden Gebäude.

Sofort ging ich in Deckung. Ich wollte nicht von noch mehr Untoten erwischt werden. Langsam hatte ich es satt, vor jeder einzelnen Begegnung davonzulaufen. Hier war es nicht wie in der Unterwelt, wo ich immer nur einen einzigen Dämon zu sehen bekam. Und dazu haufenweise Dämonenleichen.

Doch als die Gestalten näher kamen, hörte ich Geräusche, die nicht nur das Klappern von Knochen waren. Es waren weder die schweren Schritte eines [Ghuls] noch die tosenden Geräusche, die die [Wichte] bei jedem Schritt machten. Es klang wie ... Stimmen. Gespräche.

Ich strahlte, als ich dachte, dass ich endlich ein paar Menschen gefunden hatte, die mich nach Geisterfeld führen würden. Ich wollte mich gerade wieder in meine sterbliche Form zurückverwandeln, als ich den ersten von ihnen erblickte. Meine Augen weiteten sich, als ich die Farbe Grün um die Ecke kommen sah.

Da war ein Schwanz. Gemusterte Haut – nein, Moment, das war keine Haut. Schuppen? Sie schimmerten. Das war ein Kobold. Ich kannte diese Beschreibung aus den Büchern, die ich gelesen hatte. Mit ihren langen Mäulern und ihren klauenartigen Händen wurden sie als ziemlich bösartig beschrieben. Fast monströs in ihrem Aussehen. Ich fand sie nicht so furchteinflößend – sie wirkten eher wie Monster, die in Menschen verwandelt und niedlich gemacht worden waren.

Es handelte sich um eine kleine Gruppe. De eine, den ich da sah, war eine ... eine Frau? Ich konnte es nicht genau erkennen. Ihr Körper unterschied sich nicht sehr von dem der anderen, die sie begleiteten. Der einzige auffällige Unterschied war, dass ihr Schwanz kürzer war und kaum herausschaute, während die anderen Schwänze lang genug waren, dass sie um ihre Taille geschlungen werden konnten.

Und das war auch der Fall. Die Kobolde gingen langsam, trugen Speere und Schilde, als ob sie die Koboldin in der Mitte begleiten würden. Ich schlich mich etwas näher heran, aufgeregt, diese neuen Kreaturen zu sehen. Wenn ich mich richtig erinnerte, mochten sie keine Menschen. Das hieß aber nicht, dass sie mich hassen würden, oder?

Diese Logik leuchtete mir ein, aber ich war vor allem vorsichtig. Ich stellte sicher, dass ich sie identifizieren konnte, bevor ich irgendetwas tat, was Daniel oder Edithe dazu bringen würde, sich an die Stirn zu schlagen.

[Geistlicher – Lvl. 105]

[Geistlicher – Lvl. 95]

[Geistlicher – Lvl. 98]

[Kräuterkundige – Lvl. 74]

Aha, sie sind alle [Geistliche], außer der Koboldin. Ich fragte mich, was sie hier draußen in den Pestländern machten. Dass sie [Geistliche] waren, ermutigte mich. Ich beschloss, mich ihnen nicht als seltsamer, nackter Kobold zu nähern, sondern als ich selbst vorzutreten. [Kultisten] mochten Dämonen, richtig?

Offenbar hatte ich mich geirrt.

„Hey!“, rief ich und wedelte mit einem meiner vier Arme. Da ich meine Halskette der Verschleierung nicht trug, konnten sie mich eindeutig als [Wandler] erkennen. Ich war mir sogar sicher, dass sie wussten, dass ich ein Dämon war, als sie mich sahen, denn genau das riefen sie auch laut aus: „Dämon!“

„Ein Dämon in den Pestländern!“

„Ja! Ich bin eine Dämonin, und ich ...“

Bevor ich fortfahren konnte, wurde ich unterbrochen. Einer von ihnen schleuderte seinen Speer nach mir. Ich konnte meinen Hals gerade noch rechtzeitig wegdrehen. Der Speer verfehlte mich und durchschlug eine nahe gelegene Wand hinter mir. Das Gebäude stürzte ein und Staub und Trümmer wirbelten durch die Luft.

Ich kniff die Augen zusammen, als der Kobold auf Level 105 einen Schritt nach vorne machte. Rauch quoll aus seinem Mund, als er in meine Richtung blickte.

„Alte Götter, gebt mir Kraft, helft mir, diese dämonische Bestie zu töten, die das Ende bringt!“

„Oh, willst du mich verscheißern? Ihr hasst auch Dämonen?! Aber ihr seid doch [Geistliche]!“

Ich warf meine Hände hoch und seufzte. Also erschuf ich eine Sichelgranate und machte mich auf den Angriff des Kobolds gefasst. Er atmete ein, und ...

Die [Kräutersammlerin] trat ihn von hinten, sodass er stolperte. Feuer strömte aus seinem Mund, prasselte auf den Boden und loderte auf. Es brannte heller und heißer als sogar mein [Flammenatem]. Ich trat einen Schritt zurück und starrte einen Moment lang auf das Feuer, das ihn verschlang.

„Was machst du da? Hau ab!“

Ich blinzelte, als ich sah, wie die Koboldin zu mir herüberhumpelte. Erst jetzt bemerkte ich, dass ihre Hände hinter ihrem Rücken gefesselt waren. Von den drei Koboldmännern, die sie zurückgelassen hatte, kamen Rufe – nein, Bellen.

Der Kobold mit dem höchsten Level taumelte noch immer von seinem eigenen Angriff, der ihn selbst getroffen hatte. Ich runzelte die Stirn, als ich sah, wie die drei sich sammelten. Die [Kräutersammlerin] stolperte und fiel hin.

„H... Hilf mir!“

Sie warf mir einen flehenden Blick zu. Ich spürte, wie meine Schulter nachgab. Dann zuckte ich mit den Schultern.

„Vielleicht bekomme ich ja eine [Helden]Klasse, wenn ich Level 100 erreicht habe.“

Ich warf die Sichelgranate auf die anderen Kobolde. Die Explosion brachte sie nicht um. Aber sie schleuderte Trümmer und Rauch nach draußen und nahm ihnen die Sicht. Mit [Eiltempo] raste ich zu der Koboldfrau und hob sie mit meinen beiden unteren Armen auf.

Ich schickte einen meines eigenen [Flammenatems] auf die Kobolde, während sie noch vom ersten Angriff verwirrt waren, bevor mich [Flammenstoß] mit der Frau zurücktrug.

Dort, wo die drei Koboldmänner standen, gingen Explosionen los. Einer von ihnen holte mit einer Klaue in meine Richtung aus, und der Boden schoss in die Höhe. Krallenspuren rissen die Erde in meine Richtung auf. Ich schaffte es, dem Angriff auszuweichen, indem ich mich in ein nahe gelegenes Gebäude rettete. Das gesamte Gebäude stürzte ein, als ich mir einen Weg durch die fallenden Trümmer bahnte.

Die [Kräutersammlerin] starrte mit großen Augen zu mir hoch.

„In meiner linken Tasche!“, sprach sie eilig. „Da ist ein Fläschchen mit Schattenstaub. Wirf es auf sie!“

Ich legte den Kopf schief.

„Ein was?“

Hinter mir ertönten weitere Rufe. Schnell griff ich in ihre Tasche und holte heraus, was sich darin befand. Es waren mehrere Fläschchen, Beutel und sogar eine goldene Waage. Ich wartete nicht, bis ich die Sachen durchgesehen hatte. Ich warf alles einfach zurück in Richtung der Verfolger.

Fast alles, was ich zurückwarf, fiel auf den Boden und war wertlos. Doch eine der Phiolen explodierte in einer schwarzen Wolke. Sie verdeckte mir die Sicht auf alles, was sich in dieser Wolke befand. Und nach den zornigen Geräuschen zu urteilen, die ich durch sie hindurch hören konnte, war es für die Leute innerhalb der Wolke nur noch schlimmer.

„Wow. Davon muss ich mir auch etwas besorgen.“

„Es ist sehr selten. Jetzt lass uns verschwinden!“

Die Koboldin zerrte an einem meiner Arme. Ich nickte und ging weiter, auf zwei Armen und zwei Beinen hüpfend, während meine verbleibenden zwei Arme sie dicht an meiner Brust trugen. Wir ließen die verfallene Stadt hinter uns und verschwanden bald hinter einem abgestorbenen Wald, da das Miasma des Pesthauchs immer dichter wurde, sobald wir das Gebiet verließen. Ich blickte gelegentlich zurück. Aber unsere Verfolger waren weg.


17. Xidra, die [Kräuterkundige]

Ich stellte sicher, dass wir ein gutes Stück von den Ruinen entfernt waren, bevor ich stehen blieb. Ich stellte die Koboldin auf den Boden und schüttelte erleichtert den Kopf.

„Das war gefährlich“, stellte ich fest und strahlte sie an. Dann stemmte ich die unteren beiden Hände in die Hüften und deutete mit der dritten Hand mit dem Daumen der Kralle auf mich.

„Zum Glück hast du mich gefunden! Oder habe ich dich gefunden?“

Die [Kräuterkundige] erhob sich und wischte sich den Staub von der Stirn. Ihre Kleidung war mit Schmutz und Dreck bedeckt – sie war leicht zerrissen und offenbarte einige ihrer leuchtenden, grünen Schuppen darunter. Sie sahen unglaublich glatt aus, und ich fand, sie wirkten robust. Nicht wie fleischige Menschenhaut.

Ihr Schwanz ragte in den Himmel, als sie sich aufrichtete und mich mit ihren violetten Augen ansah. Auf ihrer gelblichen Hornhaut befanden sich schlitzförmige Pupillen. Neugierig blickten sie mich an. Ich winkte ihr zu und freute mich, endlich einen Kobold kennenzulernen. Dann wurde mir klar, dass ich mich gar nicht in meiner sterblichen Gestalt befand.

„Oh, warte, das ...“

Sie ging auf mich zu und umarmte mich.

„Danke. Möge der Nexeus gerettet werden, vielen Dank.“

Ich blinzelte und starrte sie an.

„Hast du ... denn gar keine Angst vor mir?“

Als sie mich losließ, trat die Koboldin einen Schritt zurück und runzelte die Stirn.

„Nein. Warum sollte ich das?“

Sie streckte ihre Zunge heraus, als sie sprach. Die Worte kamen wie ein Rauschen heraus – fast so, als würde sie sie flüstern. Aber sie waren so klar und deutlich wie bei jedem anderen, mit dem ich je gesprochen hatte.

Ich zögerte.

„Aber ich bin eine Dämonin. Haben Kobolde denn keine Angst vor uns Dämonen?“

„Du hast mir das Leben gerettet, Dämonin. Egal ob du ein Mensch, ein Geist, ein Elf, ein Zwerg, ein Tiermensch oder sogar ein Kobold oder Ork wärst, ich wäre dir dankbar. Aber um deine Frage zu beantworten: Wir Kobolde hegen keinen Groll gegen deine Art, und ich finde dich auch nicht besonders furchterregend.“

„Die Menschen haben ständig Angst vor mir!“

Ich war etwas beleidigt, dass sie es nicht für nötig hielt, sich vor mir zu fürchten. Sicher, es gefiel mir, dass sie nicht schreiend vor mir weglief oder mich angriff, wie das die Menschen tun würden. Aber ein Mittelweg wie bei Adan, der mein Aussehen zwar beängstigend fand, es mir aber nicht übel nahm, wäre besser gewesen!

„Dein Aussehen ist sicherlich fremdartig. Aber so ein Anblick wäre noch erschreckender, wenn wir uns nicht gerade in der Toten Zone befinden würden.“

„Tote Zone? Meinst du nicht die Pestländer?“

„Vielleicht nennen die Menschen das so.“

Die Koboldin zupfte an einer ihrer Schuppen, als würde sie nachdenken. Ich deutete auf sie und stammelte: „Warte, du denkst, ich bin weniger furchterregend als ein [Ghul]?!“

„...ja?“

„Gut.“

Ich verschränkte alle vier Arme. Ich hätte mich am liebsten selbst umarmt, um mich über all die unangenehmen Tatsachen hinwegzutrösten, die sie da von sich gab. Ich hielt inne und erinnerte mich an die Szene von vorhin.

„Wenn Kobolde keine Angst vor Dämonen haben, warum haben diese Koboldmänner mich dann angegriffen?“

„Natürlich teilen nicht alle meine Artgenossen dieselben Ansichten wie ich. Diejenigen, die dem Kult der alten Götter angehören, sehen die Dinge anders. Ihre [Geistlichen] glauben, dass Dämonen zu den Vorboten des Endes gehören. Neben den Geistern, versteht sich.“

Ich legte den Kopf schief.

„Sie sind [Geistliche].“

„Ja.“

„Und sie hassen Dämonen?“

„Das ist richtig.“

Ich fühlte mich gerade wie Edithe oder Daniel, als sie mit mir zu tun hatten, als ich das erste Mal ins Reich der Sterblichen kam. Ich rieb mir die Schläfen – obwohl ich dabei nichts spürte. Ich wusste nicht, warum die beiden Menschen das taten, wenn sie genervt waren, wenn es nicht half!

„Das ist ja merkwürdig“, schaffte ich schließlich, hervorzubringen. Die Koboldin nickte.

„In der Tat. Aber ich habe wohl vergessen, mich vorzustellen.“

Ihr Schwanz senkte sich und ihre Brust blähte sich auf. Dann legte sie eine Hand hinter ihren Rücken und die andere auf ihre Brust.

„Ich bin Xidra, eine [Kräuterkundige] auf Level 74 aus Unarith. Es ist mir eine Freude, deine Bekanntschaft zu machen.“

„Ich bin Salvos! Eine Dämonin! Aus der Unterwelt!“, grüßte ich sie fröhlich zurück. Xidras Lippen verzogen sich nicht, aber ihre gespaltene Zunge lugte wieder hervor. War das ein Lächeln der Kobolde? Ich versuchte, es ihr nachzumachen.

„Ich habe mich auch ein bisschen verlaufen. Eigentlich hätte ich zurück nach Geisterfeld gehen sollen – meine Gefährten sind dort.“

„Geisterfeld?“

Die Schuppen auf ihrer Stirn richteten sich auf. Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn.

„Eine menschliche Stadt? Sie sollte irgendwo im ... Westen liegen? Osten? Von hier.“

Xidra schüttelte den Kopf.

„Das sind zwei völlig verschiedene Richtungen.“

Ich warf alle meine vier Hände in die Luft.

„Ich weiß es nicht, klar? Es ist irgendwo!“

„Ich kenne mich in den Ländern der Menschen nicht aus. Ein paar meiner Bekannten kennen sich da besser aus als ich. Aber dazu muss ich erst einmal in meine Stadt zurückkehren.“

„Deine Stadt?“

Ich schaute Xidra an. Dann wurde es mir klar.

„Du willst, dass ich dich dorthin begleite?“

„Eine Eskorte wäre mir sehr willkommen.“

Ich dachte darüber nach, während der Schwanz der Koboldin hinter ihrem Rücken hin und her schwang. Sie schien erwartungsvoll auf eine Antwort zu warten.

„Ich meine, ich denke, ich könnte dir helfen? Aber ich weiß nicht, wo deine Stadt liegt.“

„Kein Problem. Ich kenne den Weg aus der Toten Zone. Ich kann dich dorthin führen.“

„Na gut.“

Ich zuckte mit den Schultern. Ich hätte in den Pestländern herumwandern können, bis ich zufällig Geisterfeld gefunden hätte. Oder vielleicht wären Daniel und Edithe mir zufällig über den Weg gelaufen und wir wären wieder vereint gewesen. Aber ich bezweifelte sehr, dass so etwas passiert wäre.

Xidra zu helfen war also die beste Möglichkeit – und ich wollte auch schon immer eine Koboldstadt sehen! Es war also rundum alles gut für mich und meine Gefährten. Ich nickte zufrieden.

„Willst du, dass ich dich trage? Oder kannst du laufen?“

„ich kann schon laufen“, sprach Xidra selbstbewusst. Ihre Zunge reichte ihr fast bis zur Nase, als sie meinen Blick erwiderte.

„Es sieht vielleicht nicht so aus, aber ich bin sehr wohl in der Lage, auf mich selbst aufzupassen.“

---

„Pass auf!“

Ich warf die Sichelgranate auf den [Ghul], als er auf Xidra zustürzte. Die Explosion schleuderte den Untoten zurück, während er hinter mir herstolperte. Ein [Skelettbogenschütze] hob seinen Bogen, aber ich war schneller. Ich feuerte meinen eigenen Feuerblitz auf ihn ab. Er stürzte nach hinten, aber er starb nicht.

„Komm schon!“

Ich packte die Koboldfrau am Arm und begann, sie mit mir zu ziehen. Ihre Füße stapften durch die schwarze Erde. Sie zitterten. Sie konnte kaum noch gehen.

„Ich entschuldige mich, meine Zuversicht von vorhin war wohl fehl am Platz ...“

„Oh, ich hebe dich einfach auf!“

Während die kleine Horde Untoter hinter uns hertrottete, trug ich Xidra auf meinen Schultern. Die Nacht brach an – das grüne Leuchten des Himmels kehrte zurück. Das dichte Miasma begann sogar mich zu beeinflussen und verlangsamte meine Bewegungen.

Mit [Eiltempo] gelang es, uns von den Untoten zu entfernen. Ich musste durch einen Wald aus toten Bäumen fliehen – und als er sich plötzlich öffnete, wäre ich fast auf den Boden gefallen. Ich hatte gedacht, ich würde auf Sand laufen, aber anscheinend war es das, was Xidra „Treibsand“ nannte. Auf dem Grund warteten Skelette auf mich, aber ich schaffte es, mich hochzuziehen, bevor sie mich in die Tiefe ziehen konnten.

Es wurde schließlich Nacht, als wir einen sicheren Ort in den Pestländern fanden. Wir befanden uns in einer flachen Höhle direkt neben einem Feld mit Pestblumen. Ich brach zu Boden und streckte meinen Körper aus, als wäre ich eine Art Insekt.

„Ich ... hasse ... diesen ... Pesthauch.“

„Nimm das“, empfahl Xidra schlicht. Sie reichte mir eine Hand, die ein helles Blütenblatt enthielt. Es war weiß – fast schon schaurig – und schien durch einen Nebelschleier zu leuchten. Ich kniff meine Augen zusammen.

„Was soll ich damit machen?“

„Iss es.“

„Auf keinen Fall!“

Ich wich vor der Koboldin zurück, als sie eines der Blütenblätter verschlang. Sie wischte sich mit ihrem Ärmel über den Mund und sah mich verwundert an.

„Das ist eine reinigende Blume. Sie ist gut für dich. Sie bekämpft den Pesthauch. Iss sie.“

Zögernd blieb mein Blick auf dem leuchtenden Blütenblatt haften. Es sah auf jeden Fall köstlicher aus als das Fleisch eines toten Menschen. Ich nahm es zwischen zwei Finger und verzog das Gesicht.

„Na gut!“

Eilig stopfte ich das Blatt in meinen Mund. Ich kaute kurz darauf herum – und meine Augen weiteten sich. Ich schnitt keine Grimasse. Ich taumelte nicht. Der Geschmack, den ich mit jedem Bissen genoss, kam über mich wie eine mächtige Welle, die gegen einen einsamen Felsen im Meer schlug. Der Sturm dauerte nur einen Moment, doch er hinterließ seine Spuren. Der Geschmack spülte durch meinen Gaumen. Es war ... es war ...

Es schmeckte nach nichts.

Als hätte ich einen Stein gegriffen und hineingebissen. Ich blinzelte und starrte Xidra an.

„Was ist das?“

„Schmeckt es dir?“

Sie zeigte mir ihre Zunge und lehnte sich gegen die Höhlenwand.

„Es hat besondere Eigenschaften, die den Geschmack deines Lieblingsgerichts hervorbringen. Ich kann die Beschaffenheit des köstlichen Surk-Kohls mit Tazko-Ingwer fast im Mund spüren.“

Die Koboldin wartete auf meine Antwort. Ich zuckte mit den Schultern.

„Es schmeckt wie ... Felsen?“

Zumindest stellte ich mir den Geschmack von Steinen so vor. Ich hatte sie noch nie probiert, obwohl ich mich jetzt fragte, wie sie eigentlich schmecken würden. Auf jeden Fall essbarer als das eklige Fleisch, das die Menschen essen.

„Das ist ein merkwürdiger Vergleich. Es sei denn, du findest den Geschmack von Steinen tatsächlich lecker. Tut mir leid, ich weiß nicht viel über Dämonen.“

„Jeder Dämon ist anders“, schnaubte ich und setzte mich auf. Den Blick auf den Höhleneingang gerichtet, vergewisserte ich mich, dass sich keine Untoten an uns heranschleichen wollten. Mein [Passiv – Spürsinn eines Jägers] warnte mich nicht vor irgendetwas.

„Ich bin sicher, wenn Haec hier wäre, würde er gerne etwas essen. Ich finde Essen einfach eklig, das ist alles. Vielleicht sind ja alle wilden Dämonen gleich. Aber selbst ich bin mir nicht sicher, ob das über ihr Wildsein hinausgeht.“

Xidras Blick wurde trüb. Ihre Verwirrung war offensichtlich. Ich erklärte es ihr.

„Jeder ist anders. Du denkst sicher, dass du anders bist als die Kobolde, die dich gefangen hielten. Das Gleiche gilt für Dämonen. Es gibt nicht nur eine Art von uns. Die Menschen denken, dass wir alle böse sind – dass wir alle gleich sind. Aber genau das Gegenteil ist der Fall.“

Sie nickte langsam. Die Koboldin legte beide Hände zusammen, so dass sich ihre Krallen in ihre Schuppen gruben, und sprach langsam: „Vielleicht habe ich mich falsch ausgedrückt. Ich wollte dich nicht beleidigen, indem ich deine Spezies verallgemeinert habe. Ich war nur neugierig auf die allgemeinen Eigenschaften eines Dämons. Ich bitte um Entschuldigung.“

„Schon gut.“

Ich machte eine abwinkende Handbewegung.

„Wenigstens greifst du mich nicht an, wie es ein Mensch tun würde.“

Ich grinste und sie stieß ein undeutliches Lachen aus. Daraufhin entspannte ich mich etwas und warf ihr einen neugierigen Blick zu.

„Was ist mit euch Kobolden? Braucht ihr ... braucht ihr Schlaf?“

Sie blinzelte und zerstörte meine Hoffnung in einem Augenblick.

„Natürlich. Warum sollten wir nicht?“

„Ach ...“, stieß ich die Luft aus. Ich wollte mich gerade in eine Ecke verziehen, um zu schmollen, als Xidra plötzlich ausrief: „Wir Kobolde brauchen nur drei Stunden Schlaf pro Tag. Aber ich sehe da einen Zusammenhang – missfallen dir die lebensnotwendigen Bedürfnisse von uns Sterblichen?“

„Vielleicht ...“

„Darf ich fragen, warum?“

Sie drängte mich, was mir Unbehagen bereitete. Daniel und Edithe nahmen einfach hin, dass ich sie seltsam fand – sie haben niemals gefragt, warum!

„Es ist, weil ... ich weiß nicht, ich finde es einfach nicht besonders wirkungsvoll? Lustig? Aufregend?“

„Ist das wirklich so?“

Ich drehte meine Daumen.

„... ich denke auch, dass mich das von ihnen unterscheidet. Als Dämonin muss ich das alles nicht tun. Und ich bin stolz darauf, kapiert?“

Xidra schüttelte den Kopf. Sie stimmte nicht zu. Ihre Stimme – immer noch wie ein Flüstern – nahm den Tonfall einer belehrenden Mutter an. Wie Edithe, wenn sie merkt, dass ich etwas Schlimmes getan habe.

„Du kannst stolz auf dich sein – auf deine Spezies – aber andere Spezies für das abzuwerten, was sie sind, ist nicht richtig. Genau diese Einstellung haben auch die, die mich verfolgen. Und du hast gesehen, wie sie dich behandelt haben, als sie dich gesehen haben, oder?“

„Ich ... glaube schon? Sie wollten mich umbringen.“

Ich runzelte die Stirn und hob eine Hand.

„Warte, warum haben dich diese Typen überhaupt hierher gebracht? Warum haben sie dich gefesselt?“

Sie antwortete nicht. Stattdessen nahm sie eine liegende Position auf dem Boden ein. Ihr Schwanz legte sich halb um ihre Taille und sie schloss die Augen.

„Denk darüber nach, Salvos die Dämonin. Für den Moment werde ich mich ausruhen. Vielleicht beantworte ich deine Fragen morgen.“

Ich starrte sie an, als sie in den Schlaf sank. Dann verschränkte ich zwei meiner Arme und streckte ihr die Zunge heraus.

„Ich habe mich in dir getäuscht. Du bist auch seltsam!“


18. Die Schuppenwächter

Kurz nachdem sie eingeschlafen war, wachte Xidra auch schon wieder auf. Draußen war es noch Nacht – vor dem Höhleneingang – aber wir beschlossen, uns auf den Weg zu machen, jetzt, wo wir beide ausgeruht waren. Ich habe nicht geschlafen. Ich war nicht so seltsam wie Kobolde oder Menschen!

In dieser Nacht erhielt ich jedoch eine überraschende Benachrichtigung.

Allgemeine Fähigkeiten [Ausruhen] Level Up!

[Ausruhen – Lvl. 3] -> [Ausruhen – Lvl. 4]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

Hm, das ist schon eine Weile nicht mehr passiert. Ich verengte meine Augen, als sie zu dem Beutel an Xidras Hüfte wanderten. Liegt das daran, dass ich die reinigende Blume eingenommen hatte? Oder weil ich mich von dem Pesthauch erholt habe? Ich wusste es nicht genau, aber ich nahm die Verbesserung der Allgemeinen Fähigkeiten und der Erfahrung trotzdem dankbar an.

„Heute verlassen wir die Tote Zone“, sprach die Koboldin, als sie auf die Beine kam. Ich legte den Kopf schief.

„Kennst du den Weg nach draußen?“

„Nein, das tue ich nicht. Aber ich habe eine Fähigkeit, mit der ich den Boden erfühlen kann. Ich spüre, wo der Pesthauch schwächer wird. Wo die Vegetation dichter wird. Wo die Pflanzen lebendig sind und nicht tot und vermodert wie hier.“

Ich hob eine nicht vorhandene Braue.

„Das ist eine klasse Fähigkeit.“

„Deshalb haben mich meine Entführer auch verschleppt.“

Sie machte sich auf den Weg zum Höhleneingang, und ich folgte ihr. Ich blickte sie an und hörte zu, was sie sagte, bis wir draußen waren. Als wir in den Nachthimmel blickten, ging mir etwas durch den Kopf.

„Sie haben meine Fähigkeit gebraucht. Natürlich sollte ich auch verschwinden. Denn ich bin ein einflussreiches Mitglied der ...“

„Pass auf!“

Ich packte sie und sprang zur Seite. Ein Feuerstoß schoss durch den Höhleneingang. Das Feuer erfasste den gesamten Bereich, schmolz die Felsen und brachte die Höhle zum Einsturz. Staub und Trümmer flogen durch die Luft, während sich die Flammen weiter ausbreiteten. Sie verfolgten uns – nur mein [Flammenstoß] bewahrte uns davor, von den Flammen verbrannt zu werden.

Schließlich löste sich die Feuerwand auf und enthüllte drei Gestalten, die hinter dem Rauch standen. Drei Kobolde. Die [Geistlichen] der sogenannten Alten Götter.

„Wie haben sie uns gefunden?“, fragte ich verzweifelt. Xidra verdrehte die Augen. Sie war immer noch benommen und völlig überrumpelt. Ich atmete ein und richtete meinen eigenen [Flammenatem] auf die Kobolde. Zwei von ihnen wichen zur Seite aus, während der dritte sich einfach gegen den Angriff wappnete.

Das blaue Feuer verschlang ihn, verbrannte den Boden und setzte die todbringende Erde in Flammen. Es wirbelte um ihn herum wie ein Inferno, als Xidra sich gesammelt hatte.

„Sie sind hier.“

„DaIch habe es bemerkt!“, keuchte ich, als die Fähigkeit ihren Lauf nahm. Der Kobold, der in der Mitte der Welle stand, trat vor. Seine Schuppen waren leicht verkohlt, Rauchschwaden zogen über seinen Körper. Aber ansonsten sah er einfach nur wahnsinnig verärgert aus.

„Gib uns Xidra, die [Kräuterkundige], zurück, Dämon! Und vielleicht gewähren wir dir dann einen schnellen Tod!“

Ich streckte ihm die Zunge heraus und aktivierte [Eiltempo].

„Wer will schon sterben, du Blödmann?!“

Da stürmte eine Gestalt von der Seite auf mich zu. Einer der beiden Kobolde sprang auf mich zu und hieb nach meinem Bein. Ich wich aus und trat ihm mit dem Knie in den Bauch. Danach verpasste ich ihm ein [Flammensperrfeuer], und die Angriffskombo ließ ihn zurücktaumeln.

Plötzlich erhellte sich der dunkle Himmel und meine Augen weiteten sich, als ich eine Flammensäule auf mich zustürzen sah. Ich warf mich gerade noch rechtzeitig zur Seite, als die Hälfte des Hügels in Flammen aufging. Ich starrte den ersten Kobold an – den, der auf Level 105 war. Und ich brüllte: „Lasst uns in Ruhe!“

Da ertönte hinter mir ein lauter Schritt. Ich blickte zurück und sah, wie der dritte Kobold mit offenem Maul vor mir zurückwich. Auch der zweite Kobold schien von Angst gepackt zu sein. Ich seufzte fast vor Erleichterung, als ich sah, wie der erste Kobold zögerte. Dann wurde sein Gesicht von Wut übermannt.

„Solche Tricks funktionieren bei mir nicht!“, brüllte er und klappte seinen Mund zu. Er schien damit ein kleines Loch zu formen, und ich konnte spüren, wie mein [Passiv – Spürsinn eines Jägers] einen verzweifelten Alarm auslöste. Ich beschwor einige Ketten und rannte zurück, vorbei an dem dritten Kobold, der gerade wieder zu sich kam. Er griff gerade nach mir, als ein Rauchkegel aus dem Mund des ersten Kobolds aufstieg.

Eine kleine Feuerkugel schoss heraus. Sie sauste durch die Luft und hinterließ eine Rauchspur, als sie sich schnell näherte. Dort, wo sie mit der Intensität eines Feuersturms vorbeiflog, versengte sie den Boden.

Ich warf die Ketten gegen einen toten Baum in der Nähe und zerrte daran, während [Flammenstoß] mich einen Schritt weiter trug. Die feurige Kugel verfehlte mich, aber ich spürte ihre Hitze in meinem Rücken brennen. Xidra schrie fast vor Schmerz, als ihre Schuppen mit Asche überzogen wurden, während hinter mir ein schriller Schrei zu hören war.

[Geistlicher – Lvl. 98] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Er hat seinen eigenen Gefährten getötet? Ich runzelte angewidert die Stirn. Der ist ja ebenfalls verwildert. Wie der gehörnte Dämon. Ich hörte das fauchende Knurren der beiden anderen Kobolde. Sie riefen uns hinterher und fluchten, wie Edithe es immer tat, wenn sie sich den Zeh an einem Türrahmen stieß.

Ich wurde aber nicht langsamer. Ich floh weiter vor ihnen, als die Decke der Nacht sie einhüllte. Sie verschwanden aus dem Blickfeld, und Xidra und ich machten uns aus dem Staub.

---

Die Sonne war schon aufgegangen, als ich aufhörte zu rennen. Ich setzte die Koboldin auf den Boden und vergewisserte mich, dass es ihr gut ging. Sie war während des Kampfes verletzt worden. Brandflecken überzogen ihre Schuppen – und obwohl sie nicht besonders schlimm waren, zuckte sie zusammen, als ich mit einem Finger auf ihren Arm tippte.

„Danke, Salvos die Dämonin, aber mir geht es gut.“

Sie zog ihren Arm von mir zurück. Ich griff in die kleine Tasche, die ich mir über die Schulter gehängt hatte. Viel hatte ich nicht dabei – nur das, was Daniel und Edithe mir gegeben hatten. Aber ich hatte noch etwas Heiltrank übrig.

„Hier.“ Ich reichte ihn ihr. Xidra schüttelte den Kopf.

„Der ist für dich, falls wir wieder auf Gexli treffen sollten. Er ist stark und du würdest alles brauchen, was du hast, um ihm zu entkommen.“

Ich blickte hinter mich.

„Ich schätze, wir haben ihn abgehängt. Trink.“

Ich wollte darauf bestehen, aber die Koboldfrau machte eine abwinkende Handbewegung. Dann holte sie etwas rotes Pulver aus ihrem Beutel und verrieb es auf ihrem Arm. Ich sah, wie die Brandspuren langsam verschwanden, aber die Verletzung blieb.

„Wir haben ihn vielleicht für den Moment abgeschüttelt. Aber es scheint, dass seine Fähigkeiten als Spurenleser viel besser sind, als ich angenommen hatte. Er hat uns viel zu früh gefunden.“

„Fähigkeiten als Spurenleser?“ Ich kniff die Augen zusammen. Xidra nickte.

„Er mag erst vor kurzem seine Weiterentwicklung erhalten haben, aber sie gewährt ihm große Vorteile. Er ist weder stärker, noch schneller, noch weiser geworden, noch hat er irgendetwas, das ihm im Kampf helfen würde. Aber er kann besser riechen. Besser sehen. Besser fühlen.“

„Das ist ... eine schlechte Entwicklung“, meinte ich. Sie schüttelte den Kopf.

„Nicht für ihn. So kann er mich finden. Und deshalb konnte er mich überhaupt erst entführen.“

„Hm.“

Ich war mir nicht ganz sicher, was Xidra damit sagen wollte. Aber es bedeutete, dass man uns irgendwann einholen würde. Genau wie bei den Gequälten Rächern. Ich wollte nicht, dass sich das wiederholte – vor allem, weil die Koboldin nicht wie Daniel war, der einen Überraschungsangriff überstehen konnte.

„Warum wollen sie dich?“, fragte ich schließlich und blickte sie neugierig an.

„Aus vielen Gründen, Salvos, die Dämonin. Ich bin Xidra die [Kräuterkundige], und habe eines der höchsten Level meiner Klasse in Unarith. Sie brauchten mich wegen meiner Fähigkeiten. Um die Schätze der Schuppenwächter aus der Vergangenheit zu finden.“

Ich hob eine Augenbraue, und sie erklärte es mir.

„Damals, als die Tote Zone noch von Lilian, der [Geisterbeschwörerin], regiert wurde, schützte sie die Länder der Menschen vor unseren Überfällen. Wir konnten diese Länder nicht durchqueren, ohne dem Pesthauch zum Opfer zu fallen, und sie hetzte immer unsere eigenen [Krieger] gegen uns auf. Also erschufen die Schuppenwächter ein mächtiges Artefakt, das den Pesthauch zurückdrängen konnte. Es sollte das Land vollständig reinigen und es ihnen ermöglichen, ihr volles Leistungsvermögen auszuschöpfen.“

„Hm.“

Ich fragte mich, warum der Pesthauch dort, wo ich Xidra gefunden hatte, dünner zu sein schien; ich dachte fast, ich hätte mir das nur eingebildet oder ich hätte den Rand der Pestländer erreicht.

Sie fuhr fort: „Nachdem Lilian und Zacharius umgebracht worden waren, wurde aus ihrem Tod ein Lich geboren, der die Schuppenwächter umbrachte, bevor sie mit ihren Artefakten zurückkehren konnten. Die gingen in der Toten Zone verloren, und Gexli will sie finden.“

„Um den Pesthauch zu bekämpfen?“

„Ja. Und um ins Zentrum der Toten Zone zu gelangen und die Lich zu töten – um die Aufgabe der alten Schuppenwächter zu vollenden. Denn Gexli und die Gruppe, der er angehört, glauben, dass sie ihre Nachfolger sind. Deshalb nennen sie sich die Schildwachen. Sie glauben, dass die alten Götter zurückkehren und uns vor der Apokalypse retten werden, wenn sie die Welt von all ihren Ketzern und Sündern, von allen [Helden], Dämonen und Geistern befreien.“

„Ich ... verstehe?“

Das war eine Menge an Informationen, die ich verarbeiten musste. Es klang wie etwas, das Edithe vielleicht interessieren würde. Aber ich machte mir mehr Sorgen um das, was jetzt gerade passierte.

„Er ist also wegen deiner Fähigkeit hinter dir her und wird uns weiter verfolgen? Warum kann er nicht einfach jemand anderen jagen, der ihm helfen kann?“

„Wegen des zweiten Grundes.“

Sie streckte mir die Zunge heraus – und ich errötete, als ich merkte, dass Kobolde so lächeln. Ich hatte sie angelächelt, als ich gedacht hatte, sie zu verspotten! Ich schüttelte den Kopf.

„Aus welchem Grund?“

„Ich gehöre zu der gegnerischen Fraktion der Schuppenwächter. Zu den Auferstandenen Drachen. Wir lehnen den Krieg gegen die Menschen ab und weigern uns, die Vernichtung anderer Spezies als Möglichkeit zu sehen, das Ende zu vermeiden. Und deshalb will er auch meinen Tod. Sobald ich ihm nicht mehr von Nutzen bin.“

„... nun, das ist ein Problem“, meinte ich.

„In der Tat.“

Ich verschränkte zwei meiner Arme und tippte mir mit der dritten Hand ans Kinn.

„Wir können nicht einfach weiterrennen. Sie würden uns nur immer weiter verfolgen.“

Xidra murmelte eine Art Zustimmung, aber ich schenkte ihr keine Beachtung. Stattdessen spukte in meinem Kopf eine Idee herum, was wir tun könnten.

Ich sah mir meinen Status an. Ich hatte meine Stat-Punkte hauptsächlich auf [Vitalität], [Weisheit] und [Beweglichkeit] aufgeteilt. Meine Fähigkeitspunkte hatte ich jedoch größtenteils zurückgehalten. Ich hatte Bedenken gehabt, sie auszugeben, vor allem, weil ich nicht sicher war, welche Fertigkeiten ich behalten würde.

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Stolzer Dämon]

Unterart: [Asura Wandler] – Lvl. 78

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 5

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 3

[Ausruhen] – Lvl. 4

[Geringere Verbesserte Weisheit] – Lvl. 1

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] – Lvl. 2

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 84 (+5)

[Stärke]: 56 (+5)

[Ausdauer]: 80 (+5)

[Weisheit]: 120 (+5) (+5)

[Beweglichkeit]: 171 (+5)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 9]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 30 (Maximum)

[Flammensperrfeuer] – Lvl. 3

[Glutkern] – Lvl. 5

[Flammensturm] – Lvl. 10

[Flammenatem] – Lvl. 1

[Einschüchterung] – Lvl. 5

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maxed)

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 5

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Raffinierter Wurf] – Lvl. 1

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

Ich musste mir also gut überlegen, was ich tun wollte – ich hätte meine Fertigkeitspunkte komplett verschwenden können, wenn ich sie für eine Fertigkeit ausgegeben hätte, die ich nicht wollte. Aber jetzt kam mir eine Idee in den Sinn. Es blieben zwei Fertigkeiten übrig, die ich wählen konnte. An [Passiv – Raffinierter Wurf] hatte ich mich zu diesem Zeitpunkt bereits gewöhnt. Sie musste weg und das würde mich ein wenig behindern. Vielleicht hätte sie mich genauso geschwächt wie der Pesthauch – das war es, was den Kampf in den Pestländern am schwierigsten machte ...

Ich kniff die Augen zusammen und drehte mich zu Xidra um. Eine Idee entstand in meinem Kopf. Ich wusste, was zu tun war. Aber zuerst musste ich mich entscheiden, was ich hatte: [Fackel des Grauens] oder [Strahlender Hieb]. Und zufälligerweise hatte ich eine ganze Menge Fertigkeitspunkte, die ich ausgeben konnte.

Ich grinste die Koboldin an.

„Wir kämpfen.“

---

Ich wollte nicht zulassen, dass wir wie am Morgen überrumpelt würden. Wir wollten den Ort und den Zeitpunkt des Kampfes selbst bestimmen und uns nicht unvorbereitet überraschen lassen. Es gab ein kleines Tal, das direkt an einem Feld mit Pestblumen lag. Diese Stelle wählte ich für unseren Kampf.

Ich hielt ein reinigendes Blütenblatt in einer Hand und wartete darauf, dass die beiden verbliebenen Kobolde auftauchten. Xidra begleitete mich nicht. Ich ließ sie sich in der Nähe verstecken, weit weg von dem Kampf, der bevorstand. Sie hatte nichts bei sich, was mir helfen würde – sie hatte mir schon mal damit geholfen, diesen Ort überhaupt zu finden.

Gexli und seine Gefährten tauchten auf, als die Sonne unterzugehen begann. Ich beobachtete ihre schattenhaften Gestalten, die den Horizont entlang wanderten. Ihre Schuppen waren ausgefranst und abgenutzt, als hätten sie sich den Weg hierher erkämpfen müssen. Und vielleicht haben sie das auch. Hier gab es eine Menge Untote, gegen die ich selbst ja kämpfen musste.

Ich kippte den letzten Heiltrank hinunter, bevor wir uns im Tal niedergelassen hatten. Und nun stand ich an seinem Eingang und knabberte an der reinigenden Blume.

„Hey!“, rief ich den beiden zu, als sie sich näherten. Gexli trat vor und öffnete sein Maul.

Und er antwortete auf meine Bemerkung mit demselben Angriff wie zuvor. Eine kleine Kugel aus loderndem Feuer schoss auf mich zu. Sie verbrannte alles, was sich ihr in den Weg stellte, aber ich war darauf vorbereitet. Ich zerrte an der Kette, die ich bereits vorbereitet und an einen Felsen gebunden hatte, und entfernte mich mit einem Schwung aus [Flammenstoß].

Der zweite Kobold rannte bereits hinter mir her, als der Angriff das dunkle Tal hinter mir erhellte. Ich blickte zu ihm hinunter und erschuf einen Bogen aus Feuer. Dann schoss ich auf ihn – nur um kurz darauf das Ziel zu wechseln und auf Gexli zu feuern.

Der Angriff ging daneben. Es war nicht beabsichtigt, ihn zu treffen. Ich wollte nur seinen Zorn auf mich ziehen. Seine Augen brannten, als er tief einatmete, bevor er einen Flammenkegel in meine Richtung schoss. Ich duckte mich unter dem Angriff und landete direkt neben dem anderen Kobold, der verzweifelt versuchte, dem Feuerstoß seines Anführers auszuweichen.

Der [Glutkern] brannte hell und hüllte mich in meine eigenen Flammen ein, während ich mit dem [Flammensperrfeuer] auf ihn losging. Er knurrte mich an und versuchte, nach mir zu schlagen, wurde aber von Gexlis Feuer verzehrt, als ich schnell davonsprang.

Er schrie auf, als das Feuer seine Schuppen schwärzte. Er war noch nicht tot, als die Flammen verloschen waren – erst als ich einen zweiten Feuerblitz abfeuerte, dieses Mal direkt auf ihn gerichtet. Der weiße Pfeil riss seinen Kopf zurück und er brach zusammen.

Ich drehte mich zu Gexli um.

„Du scherst dich einen Dreck um deine Kameraden, was? Du bist wild, auch wenn du vorgibst, klug zu sein.“

„Sei still, Dämon.“

Er sprach das Wort aus, als wäre es eine Art Fluch. Es klang in demselben Ton, in dem Edithe es an mich gerichtet hatte. Anders als Edithe hielt ihn jedoch niemand davon ab, mich zu töten. Also musste ich versuchen, selbst mit ihm zu reden.

„Was ist denn so schlimm daran, ein Dämon zu sein, hm?“

Ich beugte mich vor, legte zwei Hände auf den Boden und schnaufte.

„Manchmal denke ich, dass ihr Sterblichen seltsam seid. Ihr müsst Dinge tun wie schlafen, essen und auch Kleidung tragen, warum auch immer! Aber ich halte das für gar nicht so schlimm. Es ist gar nicht so schlecht, ein Sterblicher zu sein – was ist also so verkehrt daran, dass ich eine Dämonin bin?!“

Gexlis Gesicht verzerrte sich. Er stieß Rauch aus – die aufgewirbelten Ascheflocken verließen seinen Mund in dünnen Schlieren.

„Es ist mir egal, was du kannst oder nicht kannst. Deinesgleichen ist eine Geißel für das Reich der Sterblichen! Du bringst das Ende! Die Apokalypse! In dieser Welt ist kein Platz für euch.“

Ich starrte ihn an. Die Erklärung ergab überhaupt keinen Sinn – ich hatte nichts dergleichen getan! Und doch ließ mich sein anklagender Blick nicht los. Das Feuer, das um ihn herum loderte, als er in meine Richtung ging. Ich seufzte.

„Na gut“, meinte ich.

Ich fletschte die Zähne und stieß ein schrilles Knurren aus. [Fähigkeit: Eifriger Ruf]. Das war die einzige Fähigkeit, die ich benutzt hatte und die unabhängig von meinem Level wirkte. Natürlich würde es klappen. Warum sollte jemand versuchen, den Zorn eines Wesens mit einem höheren Level auf sich zu ziehen? Er würde sterben.

Die Wut in Gexlis Gesicht blieb unverändert. Er stürzte sich immer noch mit der gleichen unerbittlichen Raserei auf mich wie zuvor. Ich stieß einen [Flammenatem] auf ihn aus, aber er durchdrang das blaue Feuer mit seinen eigenen roten Flammen.

Mit schnellen Schritten kam er auf mich zu. Seine mit Schwimmhäuten versehenen Füße machten kaum Geräusche, als sie mit der geschwärzten Erde in Berührung kamen. War das ein Merkmal seiner Weiterentwicklung? Bei Xidra und den anderen beiden Kobolden, die gegen mich gekämpft hatten, habe ich so etwas nicht gesehen.

Ich hob meine Klauen – alle vier – und Feuerbänder begannen sie zu umhüllen. Es war nicht wie die feurige Wirkung meines [Flammensperrfeuers]. Nein, natürlich nicht. Das war eine andere Fertigkeit. Die habe ich nur ausgewählt, weil sie sich mächtig anhörte – wie der [Heldenhieb]. Es war ein Wagnis. Ein Risiko. Aber ich hatte alle neun verbliebenen Fertigkeitspunkte hineingesteckt und [Passiv – Raffinierter Wurf] durch [Strahlenden Hieb] ersetzt!

Keine Klinge aus Licht kam über mich. Es war kein heldenhafter Schlag – kein leuchtender Angriff, der die Dunkelheit voller Hoffnung durchbrach. Ich war nicht Daniel. Ich benutzte zwar manchmal Waffen, aber ich verließ mich nicht auf sie.

Stattdessen wurden meine Klauen von schwarzen Flammen umhüllt. Sie überzogen meinen gesamten Unterarm mit einem fahlen Licht. Die schwarze Leere, die meine Hände verschlang, wurde von einem weißen Leuchten überwunden. Es war ein seltsamer Anblick. Das Nebeneinander von völliger Dunkelheit und dem Glanz, den es ausstrahlte. Als Gexli auf mich losging, schlug ich zu.

Sein Verstand wurde von Zorn überwältigt. Das war nicht vergleichbar mit [Einschüchterung]. Davon würde er sich nicht erholen. Er stürmte gedankenlos auf mich zu, und ich würde ihn in die Hälfte schlagen ...

Mein Schwung verfehlte den Kobold, als er sich unter dem Angriff wegduckte. Er wirbelte herum und schlug mit seinen eigenen Krallen nach mir. Ich drehte mich gerade noch rechtzeitig um, um meinen Hals mit [Eiltempo] zur Seite zu drehen. Dann wollte ich noch einmal nach ihm schlagen, aber ich spürte, wie die Wirkung der Fertigkeit zu schwinden begann.

Er würde aus dem Weg gehen. Genau wie zuvor. Es gab nur eine Möglichkeit, ihn vom Ausweichen abzuhalten. Ich musste ihn für den Bruchteil einer Sekunde zum Zögern bringen.

„Knie dich hin.“

Er brach nicht aus seinem Zorn gegen mich aus, aber für einen kurzen Moment schien es, als ob er seine Sinne wiedererlangt und sich gegen die Angst gewehrt hätte, die versuchte, in seinen Verstand einzudringen. Er bewegte sich kurz nicht, dann kehrte der Zorn zurück.

[Einschüchterung]. [Eiltempo]. [Strahlender Hieb]. [Fähigkeit: Eifriger Ruf]. [Flammenatem].

Seine Schuppen widerstanden dem Hieb. Auch wenn er ihn verbrannte. Ich hatte fünf meiner Fähigkeiten aneinander gekettet, um die größtmögliche Wirkung zu erzielen. Aber es gab noch eine weitere, die ich einsetzen konnte. [Flammenstoß] trieb mich vorwärts, während sich meine vier Krallen in seinen Bauch gruben.

Und er schrie auf. Der Verstand kehrte in seine wilden Augen zurück, als er einen schrecklichen Schrei ausstieß. Ich durchschlug den Kobold und riss ihn mit diesem Schlag in zwei Hälften, sodass ich an seinem zerstückelten Leichnam vorbeizog. Gexli fiel in zwei Hälften zu Boden, sein Todeskampf hallte durch die Pestländer, während ich auf die schwarze Erde stürzte.

Allgemeine Fähigkeit [Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] Level Up!

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf – Lvl. 2] -> [Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf – Lvl. 3]!

Wenn du eine allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

[Geistlicher – Lvl. 95] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir steht, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

[Geislicher – Lvl. 105] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir steht, erhältst du mehr Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 78] -> [Asura Wandler – Lvl. 79]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 79] -> [Asura Wandler – Lvl. 80]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!


19. Unarith

[Skelettkrieger – Lvl. 102] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 30 Level über dir steht, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Unbewaffnetes Skelett – Lvl. 93] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Klasse [Beschwörer der Wächter] Level Up!

[Beschwörer der Wächter – Lvl. 65] -> [Beschwörer der Wächter – Lvl. 66]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Klasse [Beschwörer der Wächter] Level Up!

[Beschwörer der Wächter – Lvl. 66] -> [Beschwörer der Wächter – Lvl. 67]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Edithe kippte den Heiltrank hinunter und warf das Fläschchen zu Boden. Die Verletzungen – die unzähligen Schnitte – an ihrem Körper begannen sich zu schließen, während sie sich auf ihren Stab stützte. Daniel blickte mit besorgtem Blick zu ihr hinüber.

„Alles in Ordnung mit dir?“

Er zog sein Schwert aus einem Haufen von Knochen. Während er sich den Schweiß von der Stirn wischte, schüttelte er den Kopf.

„Du hast wieder gelevelt.“

„In der Tat. Und mir geht es gut“, erwiderte sie knapp. In Wirklichkeit ging es Edithe nicht gut. Sie hatte beobachtet, wie Daniel die Gruppe der [unbewaffneten Skelette] aus dem Weg räumte. Er hatte ihre Hilfe kaum gebraucht – sie hatte lediglich an der Seite gestanden und ein paar Zauber ausgesprochen. Das frustrierte sie.

Es war eine Sache, dass Salvos, eine Dämonin, sie völlig in den Schatten stellte. Und obwohl sie wusste, dass Daniel ziemlich talentiert war – wenn man bedachte, dass er mit Salvos mithalten konnte – war es eine ganz andere Sache, ihn ohne die Dämonin in Aktion zu sehen.

„Lass uns einfach zurückgehen.“

Sie schüttelte den Kopf und wusste, dass sie sich nicht aufregen sollte. Er hat ihr geholfen. Er hatte überhaupt keinen Grund, hier zu sein ... außer, dass er von Salvos dazu gebracht wurde, zu tun, was sie wollte. Aber Salvos war weg, und er half Edithe jetzt.

Edithe stieß einen genervten Seufzer aus. Daniel warf ihr einen Blick zu, sagte aber nichts.

Die beiden machten sich schweigend auf den Weg zurück nach Geisterfeld. Es war fast schon peinlich – Edithe wurde klar, dass sie ihn eigentlich gar nicht so gut kannte. Sicher, sie hatten sich unterhalten und miteinander rumgehangen, auch wenn Salvos nicht dabei war. Aber zusammen gekämpft? Nur die beiden? Das war etwas völlig Neues.

„... vielleicht sollten wir einfach warten, bis Salvos zurückkommt“, meldete sich Daniel schließlich zu Wort. Edithe runzelte die Stirn.

„Warum?“

„Es ist zu schwierig, wenn wir beide allein sind – ich meine, sicher, wir sammeln mit jedem Kampf mehr Erfahrung, weil wir ihn nicht mit ihr teilen müssen. Aber es ist gefährlich. Wenn einer von uns einen Fehler macht, ist niemand da, der ihn korrigieren kann.“

Das war sicherlich wahr. Die rothaarige Frau konnte nicht vergessen, dass sie jetzt tot wäre, wenn Salvos nicht gewesen wäre. Und doch hatte Salvos sie hierher gebracht, damit Edithe noch stärker werden konnte.

Sie wollte nicht zulassen, dass dieser Gedanke und diese Anstrengung umsonst waren.

„Dann müssen wir eben vorsichtiger sein.“

„... wenn du das sagst.“

Daniel zuckte mit den Schultern.

***

„Wir sind frei!“

Ich warf alle vier Hände in die Luft und wälzte mich auf dem grasbewachsenen Boden. Xidra beäugte mich mit einem verwunderten Blick. Sie zupfte mit ihrer Kralle an ihren Schuppen.

„Wir haben soeben die Tote Zone verlassen, Salvos die Dämonin. Aber wir sind noch nicht zurück in Unarith.“

„Das weiß ich, Xidra die [Kräuterkundige]!“

Ich streckte ihr nicht die Zunge heraus, denn das hätte genau das Gegenteil von dem bedeutet, was ich wollte. Sie ging an mir vorbei und steuerte auf ein Tal mit sanften Hügeln zu.

„Es ist nicht mehr weit. Nicht bei deinem Tempo. Lass uns weitergehen.“

Ich stand auf und warf einen letzten Blick zurück in Richtung der Pestländer. Das Miasma war dort dicht – der braune Pesthauch, der allmählich an meiner Kraft, Geschwindigkeit und Magie zehrte. In der Ferne war ein kleines Feld mit Pestblumen zu sehen. Ich war noch nicht in eine hineingefallen, aber ich fragte mich, was passieren würde, wenn ich das getan hätte.

Das hätte mich wahrscheinlich außer Gefecht gesetzt, dachte ich, während ich weiterging.

Xidra war beileibe nicht langsam. Sie hatte zwar eine kampffreie Klasse, aber sie war ziemlich hoch gelevelt. Das bedeutete, dass sie über alle Stat-Punkte verfügte, die man auf Level 70 hatte, und selbst wenn sie sie anderweitig verteilt hätte, hätte sie immer noch einige davon für [Beweglichkeit] ausgegeben.

Sie hatte vielleicht nicht den gleichen Bonus wie ein [Schurke] oder ein [Bogenschütze]. Edithe hat mir verraten, dass jeder Status für jede Klasse eine andere Funktion erfüllte. Eine [Näherin] brauchte den Status [Gewandtheit] vielleicht, um schneller zu arbeiten und ihre Bewegungen geschickter auszuführen, aber damit konnte sie nicht schneller laufen als ein [Schurke] desselben Levels.

Wir beide kamen gut voran. Ich war mir nicht sicher, ob sie wusste, wohin sie ging, aber sie schien sich an der Position der Sonne am Himmel zu orientieren, und an einer... Fähigkeit?

„Bist du sicher, dass wir in die richtige Richtung gehen?“, fragte ich sie, als die Sonne langsam unterging. Wir erklommen gerade die Spitze eines Hügels. Die Landschaft hier war hügelig – eine Menge Fels und Stein. Das machte die Wanderung sehr langweilig, denn alles, was ich sah, war tristes Grau, wohin ich auch blickte. Eine Wolke zog über mir vorbei, als sie antwortete: „Es ist nicht mehr weit. Ich kann spüren, wie die üppige Pflanzenwelt zurückkehrt.“

„Was meinst du mit Pflanzenwelt? Alles, was ich hier sehe, sind Felsen und ...“

Ich brach ab, als wir den Gipfel erreichten. Hinter den wellenförmigen, grauen Linien sah ich die ersten Anzeichen einer Zivilisation. Sie ragten wie seltsame, spitze Felsen heraus. Dünn und lang. Sie tauchten zu Dutzenden auf und erfüllten mein Blickfeld, bevor die Stadt in Sicht kam.

Sie war nicht von Mauern umgeben. Es war keine ausgedehnte Metropole wie die Städte, die ich in den Ländern der Menschen gesehen hatte – die Gebäude hier waren niedrig. Viele von ihnen besaßen nur ein einziges Stockwerk. Sie waren meist orange oder braun gefärbt. Sie waren nicht aus Holz, sondern aus einer Art Stein mit einem ähnlichen Farbton.

Die einzige Abweichung waren die hohen Türme. Keiner von ihnen war so breit oder groß wie ein Uhrenturm oder ein Wachturm. Dennoch prägten sie die Stadt mit ihrer Anwesenheit. Ich verengte meine Augen und deutete auf einen von ihnen.

„Was ist das?“

„Minarette“, antwortete Xidra schlicht.

„Orte der Anbetung für die alten Götter.“

Ich starrte sie an und verschränkte meine Arme.

„Du sprichst ständig von diesen ‘alten Göttern’. Was sind die überhaupt?“

Die Zunge der Koboldin glitt aus ihrem Mund. Die Ränder ihrer Augen verzogen sich, als sie ein Wort sagte.

„Drachen. Die alten Götter sind Drachen.“

„... was?“

---

Anscheinend verehrten Kobolde diese größeren Versionen von sich selbst, die Flügel hatten und herumflogen und Feuer spuckten. Das klang ganz nach mir, nur dass ich keine Flügel hatte.

Könnte ich eine Weiterentwicklung mit Flügeln bekommen? Das wäre so was von Klasse!

Ich hielt mit Xidra am Boden eines Tals an. Sie erklärte mir, dass ein paar verärgerte Mitglieder der Schildwache hinter mir her sein würden, wenn ich so aussähe wie jetzt. Deshalb ließ sie mich in meine sterbliche Form verwandeln.

„Nein, nicht als Mensch – du hast mir gesagt, dass du dich in jede Spezies verwandeln kannst, Salvos die Dämonin.“

„Oh. Ich bin nur so daran gewöhnt ... Außerdem kann ich mich nur in einige verwandeln. Ich kann mich nicht in Hunde verwandeln, aber ich glaube, ich könnte mich in einen Kobold verwandeln?“

Ich probierte es aus und es funktionierte. Mein Körper veränderte sich und ich wurde noch kleiner als ich es als Mensch gewesen war. Silberne Schuppen überzogen meinen Körper, und aus meinem Rücken sprießte ein Schwanz. Aus meiner Hand wuchsen Krallen, aber sie waren viel stumpfer als die, die ich sonst hatte. Ich blinzelte und sah mich an.

„Jetzt sehe ich aber schick aus, meine Haut fühlt sich ganz komisch an. Aber Moment mal ...“

Ich runzelte die Stirn, als ich einen Blick auf meine Werte warf.

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 84 (+5)

[Stärke]: 60 (+5) (-5)

[Ausdauer]: 84 (+5) (-5)

[Weisheit]: 120 (+5) (+5) (-5)

[Beweglichkeit]: 173 (+5) (-5)

„Ich habe als Kobold eine höhere [Vitalität] als als Mensch ...“

Allgemeine Fähigkeiten [Fähigkeit der Spezies: Sterbliche Form] Level Up!

[Fähigkeit der Spezies: Sterbliche Form – Lvl. 3] -> [Fähigkeit der Spezies: Sterbliche Form – Lvl. 4]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!!

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 84 (+5) (+1)

[Stärke]: 60 (+5) (-4)

[Ausdauer]: 84 (+5) (-4)

[Weisheit]: 120 (+5) (+5) (-4)

[Beweglichkeit]: 173 (+5) (-4)

Hm. Das erhöht meine [Vitalität] jetzt um eins?

Ich schreckte zurück, als Xidra antwortete: „Ja, das ist es, was uns Kobolde von den Menschen unterscheidet. Manche sagen, es macht uns besser, aber ich bin anderer Meinung. Ich schätze, das ist dir inzwischen klar.“

„Ja! Du denkst, Kobolde sind genauso wie Menschen. Das stimmt aber nicht! Beides ist schlimmer, als ein Dämon zu sein!“

Ich nickte und grinste, woraufhin sie lachte.

„Dein Sinn für Humor fasziniert mich. Das ist wie bei einem Kind, wenn es weiß, dass das, was es sagt, falsch ist.“

„Daniel nennt es Geplänkel.“

„Und Daniel ist dein menschlicher Freund?“

„Einer meiner Gefährten! Edithe ist die andere!“

„Ja ... die, zu denen du zurückkehren willst.“

Xidra reichte mir ein paar Kleidungsstücke und drehte sich um. Ich zog die Gewänder schnell an – sie waren nicht so schwer zu tragen wie die Kleidung der Menschen. Ich konnte mich in wenigen Augenblicken ankleiden. Dann folgte ich ihr.

„Ich habe Bekannte, die dir dabei helfen können.“

„Juhu!“, jubelte ich, während ich den Stoffgürtel um meine Taille festzog.

Wir erreichten den Stadtrand. Unarith, so nannte Xidra sie. Ich erinnerte mich, diesen Namen schon einmal gehört zu haben. Von Adan. Er hatte mir erzählt, dass er auf dem Weg hierher war, um seine Waren zu verkaufen. Ich drehte mich um und schaute zwischen den kleinen Gebäuden umher, auf der Suche nach einem Zyklopenmann mit einem großen Sack.

Doch ich sah ihn nicht.

Stattdessen erblickte ich eine Menge Kobolde. Viele bunte Schuppen. Blau, grün, gelb, rot. Sie bevölkerten die Straßen nicht wie in einer Menschenstadt. Sie hatten es nicht eilig, zur Arbeit zu kommen. Stattdessen herrschte eine viel entspanntere Atmosphäre.

Es gab keine Straßenverkäufer, die herumschrien und auf einen deuteten und versuchten, einen zum Kauf ihrer Waren zu bewegen. Es war ruhig. Fast schon friedlich. Wir liefen an einem dünnen Wasserlauf vorbei, der sich durch die Straßen schlängelte. Ich sah Pflanzen, die entlang des Baches wuchsen – eine Art Gemüse. Ihr Ackerland war in die Stadt eingebunden. Sogar in den Hinterhöfen der Häuser sah ich Obst und andere landwirtschaftliche Produkte wachsen.

Xidra führte mich zu einem großen Minarett, das im Zentrum der Stadt stand. Als wir hindurchgingen, drehten sich ein paar Gesichter zu ihr um. Viele von ihnen erkannten sie, andere waren entsetzt über ihre Erscheinung. Sie war gerade aus den Pestländern zurückgekehrt. Ihre Kleidung war zerrissen, ihre Schuppen waren beschädigt und ihr ganzer Körper war voller Dreck.

Als wir am Fuß des Turms ankamen, stürmten ein paar Koboldmänner mit Speeren auf uns zu. Zuerst dachte ich, sie wollten uns angreifen, aber sie verbeugten sich schnell vor ihr.

„Xidra, die [Kräuterkundige]! Du bist zurückgekehrt!“

„Nav, der [Krieger], wie ich sehe, geht es dir gut.“

„Wo bist du gewesen, Erstes Drachenjunges? Wer ist diese seltsame Frau bei dir?“

Ich winkte ihm zu.

„Hallo! Ich bin Salvos!“

„Es wäre klug von dir, sie mit Respekt anzusprechen, Nav. Das ist die Frau, die mir das Leben gerettet hat. Sie ist eine [Magierin] von enormer Macht“, sprach Xidra und trat vor.

Wir überquerten eine kleine Brücke in Richtung des Minaretts, das vor uns lag. Es war von Wasser umgeben – das ganze Gebiet rundherum war eine Art Ackerland. Die Koboldmänner staunten. Derjenige namens Nav drehte sich mit großen Augen zu mir um.

„Warte, dein Leben gerettet? Was ist passiert, Erstes Drachenjunges?“

„Die Schuppenwächter haben mich aus meiner eigenen Behausung entführt. Gexli steckte dahinter, aber sie hat ihn umgebracht.“

„Sie hat Gexli gekillt?“

„Unmöglich, sie ist erst auf Level 80.“

Ich strahlte über ihre Reaktionen. So überraschte Blicke hatte ich schon lange nicht mehr gesehen. Und mit ihrer flüsternden Stimme wurde es noch besser. Als ob sie hinter meinem Rücken Gerüchte über meine Großartigkeit verbreiten würden. Nav ballte seine Krallen.

„Dieser Gexli ... er ist dieses Mal zu weit gegangen.“

Er verbeugte sich in meine Richtung.

„Ich danke dir, Salvos die [Magierin], für das, was du für die Auferstandenen Drachen getan hast.“

Ich hob mein Kinn und machte eine abwinkende Handbewegung.

„Ach, ist schon in Ordnung. Ich war nur auf der Durchreise ...“

„Wir stehen tief in deiner Schuld. Für die Rettung unseres Erstes Drachenjungen – wir können dir nicht genug danken.“

Lachend hielt ich mir eine Hand vor den Mund.

„Wenn du darauf bestehst, hätte ich gerne ein paar Dinge ... aber warte, was meinst du überhaupt mit dem Erstes Drachenjungen?“

Ich schaute zu Xidra hinüber. Sie war direkt vor dem Minarett stehen geblieben. Ihre Hand lag an der Tür. Dann drehte sie sich zu mir um und streckte mir die Zunge entgegen.

„Ah, entschuldige. Ich habe mich wohl noch nicht offiziell vorgestellt. Ich bin Xidra, die [Kräuterkundige] mit dem höchsten Level und Anführerin der Auferstandenen Drachen in dieser Stadt Unarith. Und dafür wurde mir der Titel Erstes Drachenjunges verliehen.“

...

„Schön! Dann bist du also jemand Wichtiges?“


20. Shopping!

Xidra stieß die Tür auf und offenbarte einen weiten, offenen Raum. Es war kein prunkvoller Raum, wie ich ihn in den Ländern der Menschen gesehen hätte. Es gab keine glitzernden, mit Gemälden verzierten Wände. Es gab keine vergoldeten Gänge, die sich seitlich verzweigten. Der Raum war einfach. Schlicht. Und doch schien er irgendwie etwas Heiliges an sich zu haben.

Ich sah eine Gruppe von Koboldmännern und Koboldfrauen, die in einer Ecke des Raumes versammelt waren. Sie waren mitten in einer ruhigen Diskussion – mit flüsternden Stimmen, die tatsächlich flüsterten. Oder Moment mal ... befanden sie sich überhaupt in einer Diskussion?

Ich wurde hellhörig, als ich die Worte verstand. Es hörte sich eher wie ein Gesang an. Ich kniff die Augen zusammen, als ich eine Koboldin identifizierte, die den Gesang anführte.

[Geistliche – Lvl. 43]

„Hm.“

Ich gab keinen weiteren Kommentar ab. Ich folgte Xidra, als sie den Raum betrat, und ihr Schwanz zischte hinter ihr her, während sie sprach.

„Salvos, die [Magierin], du bist seit Jahren das erste Mal wieder in der Zivilisation, oder?“

Diese Frage traf mich völlig unvorbereitet. Ich blinzelte und wollte ihre Aussage berichtigen. Doch dann wurde mir klar, dass sie mich nur schützen wollte. Schnell stimmte ich zu.

„Ja! Ich war schon ewig nicht mehr in Unaris!“

„Unarith.“

„Ich lisple.“

Die Koboldin machte ein verwirrtes Gesicht. Ihre Verlegenheit war offensichtlich.

„Also ... was machen wir hier?“

„Zuerst möchte ich in meine Unterkunft zurückkehren und mich umziehen.“

Sie deutete auf ihre zerrissene und zerfledderte Kleidung, bevor sie sich mit einem Koboldlächeln zu mir umdrehte.

„Und dann helfen wir dir, deine Freunde zu finden.“

„Juhu!“

Xidra ging eine Wendeltreppe in der Mitte des Raumes hinauf. Ich folgte ihr zusammen mit ihrer Eskorte aus Koboldwächtern. Auf der mittleren Etage blieben wir stehen. Den halben Weg nach oben. Sie entließ Nav und die anderen, die uns folgten, bevor sie mich in den Raum geleitete.

„Sie erwarten dich unten. Komm, wir ziehen dir erst einmal richtige Kleidung an. Wir müssen auf die Ankunft meines Bekannten warten.“

Ich hielt inne und ließ meinen Blick in Richtung des Fensters schweifen. Das Licht fiel durch ein Fenster mit aufwändigen Mustern auf seinem Holzrahmen.

„Darf ich mich umsehen?“

„Gerne. Bitte Nav, dir die Stadt zu zeigen – ich habe ihm aufgetragen, dich gut zu behandeln.“

Meine Augen weiteten sich und ich griff nach ihrer Hand.

„Ich danke dir so sehr! Du bist unglaublich! Und ich musste nicht einmal mit dir darüber streiten!“

Ich wäre bereit gewesen, mich auf eine lange Diskussion darüber einzulassen, ob es gut ist, mich durch die Stadt ziehen zu lassen. Aber sie hat einfach ja gesagt! Sie hob eine Augenbraue.

„Natürlich ...?“

Xidra warf mir einen seltsamen Blick zu, während ich aufgeregt auf und ab hüpfte. Schnell warf ich mir die schöne Kleidung über, die sie für mich vorbereitet hatte – obwohl sie mich in ein Bad zwang, bevor ich sie anziehen konnte.

„Das ist die Uniform der Mitglieder der Auferstandenen Drachen. Du gehörst zwar nicht zu uns, aber du hast mir das Leben gerettet, also bist du unsere Verbündete. Bitte versuche, uns mit etwas Eleganz zu repräsentieren.“

„Moment – willst du damit sagen, dass ich eine Art Prinzessin bin?“

„Das ist ein menschlicher Titel. Ich glaube nicht, dass wir hier etwas Entsprechendes haben. Vielleicht könnte man meinen Rang als etwas Ähnliches bezeichnen. Aber ich bin eher mit euren [Geistlichen] vergleichbar, und ich bin nicht auf Grund meiner Geburt hier, sondern wegen meiner Leistungen.“

„Kann ich jetzt gehen?“, fragte ich sie, während ich das königliche Gewand um mich herum festzog. Xidra sah mich noch einmal an. Sie war einverstanden.

„Ja. Ich werde mich vorbereiten müssen. Außerdem muss ich meine Bekannten anrufen, die dir helfen können. Sie sind [Wahrsager], also brauchst du ihnen deinen Kompass nicht zu zeigen. Diese seltsamen menschlichen Schmuckstücke. Du musst ihnen nur helfen, dich zu führen und ihnen beschreiben, wonach du suchst.“

„Aber ... meine Gefährten sind Menschen. Werden deine Freunde nicht verärgert sein?“

„Natürlich nicht. Die Auferstandenen Drachen hegen keinen Groll gegen die menschliche Spezies. Wir verstehen, dass es ihnen an dem mangelt, was wir wissen. Wir streben nach Versöhnung – zum Wohle von uns allen.“

„Hm. Und diese Sache, von der deine Koboldspezies weiß, ist ... dieses Ding mit der Apokalypse?“

Sie nickte ernsthaft.

„Ja. Die Apokalypse. Der Tod der Welt. Das Ende aller Dinge. Sie naht, und nur wenn wir zusammenarbeiten, können wir sie aufhalten.“

Ihr grimmiger Blick fixierte mich und zeigte mir, wie ernst die Sache war. Ich konnte den Druck – das Gewicht auf ihren Schultern – von hier aus spüren. Es war fast mit Händen zu greifen. Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn.

„Verstehe – darf ich jetzt gehen?“

Xidra blinzelte. Dabei öffnete und schloss sich ihr Mund. Sie brauchte einen Moment, um ihre Zunge zu finden. Natürlich! Wenn sie sie weiter herausstreckte, würde sie sie irgendwann verlieren!

„Ja, du darfst. Aber sei dir bewusst, dass für uns Kobolde der Tag nicht zu Ende ist, wenn die Sonne untergeht. Wie du bemerkt hast, brauchen wir nicht so viel Schlaf wie die Menschen. In der Stadt wimmelt es also noch von Leben.“

„Umso besser für mich!“

Ich machte mich auf den Weg zur Tür und winkte ihr zum Abschied zu, während ich den Kragen des Gewandes zurechtrückte, das sie mir gegeben hatte.

„Ganz schön eng.“

---

„Das Erste Drachenjunge hat uns beauftragt, dich zu begleiten?“

Ich nickte Nav eifrig zu, bevor ich mich umdrehte und ihm meine Gewänder zeigte.

„Sieh mal, sie hat mir sogar schicke Kleider und alles gegeben! Ich will einfach alles sehen!“

Er zögerte. Die beiden anderen Koboldmänner, die bei ihm waren, stießen ihn mit ihren Ellbögen an und streckten ihm die Zunge heraus. Er runzelte die Stirn und nickte.

„Nun gut, wenn Xidra, die [Kräuterkundige], mich darum bittet, werde ich dein Begleiter sein.“

„Nicht Begleiter“, korrigierte ich ihn mit einer Bewegung meiner Silberklaue.

„Reiseführer!“

Er wollte gerade etwas erwidern, aber ich packte ihn am Arm und zerrte ihn aus dem großen Gebäude. Nav war groß für einen Kobold – nahezu stämmig. Er war größer als ich in meiner jetzigen sterblichen Form. Fast so groß wie Daniel! Auf der anderen Seite war er auch wieder nicht gerade besonders groß. Nicht im Vergleich zu Jaakko, Addan oder sogar Haec.

Lucerna war da schon etwas ganz anderes.

Der rotgeschuppte Kobold war ein [Krieger] auf Level 93. Er hätte sich wehren können, aber aus irgendeinem Grund ließ er sich von mir aus dem Schrein des Auferstandenen Drachen ziehen. Wir standen mitten auf einer Straße, die von orangefarbenen Häusern umgeben war und in ein Feld überging, bevor ich stehen blieb. Er räusperte sich.

„Salvos, die [Magierin], darf ich dich fragen, wohin du gehen möchtest?“

„Ich bin mir nicht sicher ...“

Ich stockte und ließ meinen Blick über die Stadt schweifen. Dann deutete ich auf einen Turm in der Ferne.

„Was ist das?“

„Das ist ... ein Minarett.“

„Das weiß ich doch schon!“

Spöttisch stemmte ich die Hände in die Hüften und schüttelte den Kopf.

„Ich meine, was ist das für ein Ort? Ist das so ein Ort wie euer Schrein?“

„In der Tat. Alle Minarette, die du hier siehst, gehören zu verschiedenen Fraktionen in der Stadt. Das, worauf du deutest, ist der Schrein der Geflügelten Krieger. Das dort drüben ist der Schrein der Hohlen Klauen. Und der große Schrein dort drüben? Das ist der Schrein der Schuppenwächter.“

„Hm.“

Mein Blick ruhte auf einem verzierten Minarett. Es war nicht so breit wie das des Auferstandenen Drachens und hatte auch keine große Anbaufläche um sich herum. Aber es war der höchste Turm der Stadt. Er ragte nicht wie ein Berg über die Wolken, aber er war höher als jedes andere Gebäude, das ich je gesehen hatte – auch in den Ländern der Menschen.

„Sind das verschiedene Konfessionen oder so? Ich dachte ihr ... wir beten Drachen an?“

„Die alten Götter sind unsere Vorfahren. Die werden wir immer in ihrem Namen preisen. Aber sie haben uns keine Regeln für die Verwaltung hinterlassen. Es liegt an uns, was wir tun wollen, also bilden wir unsere eigenen Gruppen.“

Er verengte seine Augen.

„Jedes Koboldkind weiß das, Salvos die [Magierin]. Es ist seltsam, dass du das nicht weißt.“

„Ich bin eben ... unzivilisiert?“

Ich kratzte mich am Hinterkopf. Er wollte mich weiter bedrängen, aber ich wechselte schnell das Thema.

„Wie auch immer, kennst du einen Zyklopen, der in diese Stadt gekommen ist? Er ist mein Freund. Er ist ungefähr so groß, hat grüne Haut und ein Auge.“

„... jeder Zyklop sieht so aus.“

„Sein Name ist Adan. Und er ist [Händler]!“

Nav stieß einen leisen Laut des Verständnisses aus.

„Ich vermute, dass genau so jemand zurzeit Unarith besucht, ja. Willst du ihn treffen?“

„Ja, gerne!“

Die meist leeren Straßen von Unarith waren nicht unbelebt. Ganz im Gegenteil: Die Leute taten nicht so, als würden sich Monster an den Straßenecken herumtreiben, wie in einer Menschenstadt. Sie gingen ganz ungezwungen ihrem Tagewerk nach. Dennoch war die Stadt nicht besonders dicht besiedelt.

Nav brachte mich zu einer baufälligen Hütte am Rande von Unarith. Ich spähte durch das Fenster und sah ein vertrautes grünes Gesicht hinter einem Tresen stehen. Hinter ihm und auf den Tischen um ihn herum waren verschiedene Waren, Gegenstände und Ausrüstungen ausgebreitet. Er unterhielt sich gerade mit einer Koboldin, als ich die Tür aufstieß und hineinlief.

„Adan! Du bist tatsächlich hier!“

Ich schlang meine Arme um ihn und strahlte ihn an. Der Zyklop tauschte einen Blick mit der Kundin aus, mit der er gerade sprach.

„Verzeihung, Fräulein. Aber kenne ich dich?“

Ich ließ die Schultern sinken und wich zurück.

„Oh. Du erinnerst dich nicht an mich?“

Seine einzelne Augenbraue hob sich und er legte eine Hand an sein Kinn.

„Du kommst mir bekannt vor, aber ich kümmere mich gleich um dich. Ich muss mich um einen Kunden kümmern.“

Niedergeschlagen kehrte ich zurück zu Nav. Der Kobold hatte die Arme verschränkt und starrte auf Adan.

„Bist du sicher, dass dieser Zyklop dein Freund ist?“

„... ja. Ich schätze, er erkennt mich nicht, weil ich so aussehe.“

„Meinst du damit gewaschen und gut gekleidet?“

Ich warf ihm einen bösen Blick zu und er hustete in seine Kralle.

„Entschuldigung, ich weiß nicht, was da über mich gekommen ist. Das war sehr unhöflich.“

„In der Tat!“

Ich verschränkte meine Arme und ärgerte mich. Eine Prinzessin ist immer gut gekleidet, egal, was sie anhat. Denn ihre Kleidung ist sie selbst, nicht das, was sie trägt! Ich wartete darauf, dass Adan sein Geschäft mit der Koboldin beendete. Er überreichte ihr etwas, das wie eine magische Tafel aussah, und erhielt im Gegenzug einige wertvolle Juwelen, bevor sie ging.

Als er fertig war, ging ich auf ihn zu und starrte zu ihm hoch.

„Du erinnerst dich nicht an mich? Überhaupt nicht?“

„Es tut mir leid, Fräulein, aber ...“

„Ich heiße nicht Fräulein! Ich heiße Salvos!“

Er runzelte die Stirn und legte eine Hand auf sein Kinn.

„Aber ...“

Seine Augen wurden groß, als er sich erinnerte. Adan verstand, was passiert war und legte seine Hände zusammen, als ob er ein Puzzle zusammensetzen würde.

„Ah, Salvos. Es ist schon eine Weile her, ich hätte dich fast nicht wiedererkannt.“

„Das stimmt, nicht wahr!“

Ich grinste und legte meine Krallen aneinander.

„Wie ist es dir ergangen?“

„Ausgezeichnet. Ich bin vor nicht allzu langer Zeit in Unarith angekommen. Ich ... habe nicht erwartet, dich so schnell hier zu sehen.“

Adan schaute über meine Schulter auf den Koboldmann, der mir folgte, und fragte zögernd: „Ist das dein Begleiter?“

„Nein! Ich habe ihn gerade erst kennengelernt.“

„Ah, ich verstehe.“

Adan legte die Hände zusammen und verbeugte sich, um Nav höflich zu grüßen.

„Sei gegrüßt, [Krieger] der Auferstandenen Drachen.“

„Rühr dich, Adan der [Händler]. Ich bin Nav, und ich begleite Salvos, die [Magierin], auf ihrer Runde durch die Stadt. Du brauchst mich nicht mit meiner Fraktion anzusprechen.“

„Danke, Nav der [Krieger].“

Die beiden Kobolde und der Zyklop tauschten Höflichkeiten aus, während mein Blick auf die unzähligen glänzenden Gegenstände fiel, die auf der Theke ausgestellt waren. Ich beachtete sie nicht weiter und konzentrierte mich stattdessen auf einen langweilig aussehenden Stein.

„Was ist das?“

Ich identifizierte ihn, aber es sagte mir nicht viel. Adan lächelte.

„Ah, das ist ein Stück Gestein aus dem Ring des Feuers. Die Erde des Dungeons soll verzaubert sein, mit magischen Eigenschaften, die Krankheiten heilen können.“

„Oh. Du hast ja so viele neue Sachen!“

„Entschuldige, Adan der [Händler], aber ich habe noch nie von solchen Gerüchten über diese Steine gehört. Willst du mir sagen, dass sie den Pesthauch aus der Toten Zone heilen können?“

„Ganz und gar nicht.“

Adan lachte und blickte den verblüfften Nav an.

„Es ist das, was die Leute behaupten. Der Stein wurde mir bei einem früheren Geschäft von einem Kobold in Zahlung gegeben, der gerade vom Ring des Feuers zurückgekehrt war. Wenn ich damit in die Länder der Menschen zurückkehre, könnte ich es für hundert Gold verkaufen.“

„... Ich bin mir nicht sicher, was das bedeutet.“

„Das macht nichts.“

Der Zyklop drehte sich wieder zu mir um, während ich seine verschiedenen Waren durchsuchte. Die meisten von ihnen waren nur glänzende, hübsche Dinge, für die ich mich nicht sonderlich interessierte. Es sei denn, ich hätte mich extravagant kleiden wollen. Vielleicht hätte ich etwas gekauft, wenn ich zurück in die Länder der Menschen gegangen wäre. Aber solange ich noch hier draußen in den Pestländern war, musste ich mir Dinge besorgen, die wirklich wichtig waren.

Die verzauberten Ausrüstungsgegenstände, die er anbot, waren größtenteils dieselben wie vorher. Er hat nicht viel Umsatz gemacht, seit ich ihn das letzte Mal gesehen habe. Und es waren nicht wirklich Dinge, die ich brauchte. Eines davon würde mir helfen, besser mit Waffen umzugehen, aber ich hatte [Passiv – Waffenbeherrschung] bereits auf dem Maximum.

Meine Krallen schwebten über den angebotenen Waren, als Adan das Wort ergriff.

„Siehst du etwas, das dir gefällt, Salvos? Du scheinst sehr daran interessiert zu sein, etwas zu kaufen. Ich bin bereit, dir einen Rabatt anzubieten.“

Ich blickte auf und kratzte mich an meinen geschuppten Wangen.

„Nun, ich würde schon gerne ein paar Sachen kaufen, wenn ich schon mal hier bin. Aber ein Rabatt? Du gibst sie mir nicht etwa umsonst?“

„Ich bin in erster Linie ein [Händler]. Was ist ein Handel, wenn eine Seite keine Gegenleistung erhält?“

Schmollend starrte ich auf die Wand, an denen lauter Gegenstände an Haken hingen. Ein Horn aus Elfenbein ragte hervor. Es lenkte meinen Blick ab. Oder vielleicht war es mein [Passiv – Spürsinn eines Jägers], der mir riet, es zu besorgen. Ich identifizierte es, als ich darauf deutete.

„Was ist das?“

„Das ist ein Horn des Rufers. Es dient allen, die sich verirrt haben und die Zivilisation suchen. Es kann von jemandem gehört werden, der bis zu fünfzehn Kilometer entfernt ist. Es ist weder laut für die Ohren noch vertreibt es Monster. Aber es kann dabei helfen, den Weg zu finden.“

„Hm. Und es ist auch von mittlerer Güte.“

Ich dachte über seine Verwendung nach. Es würde Daniel und Edithe sicherlich helfen, mich zu finden, wenn ich mich verlaufen hätte. Im Kampf gegen Feinde war es nicht hilfreich und es könnte sogar die Aufmerksamkeit von verärgerten Monstern auf mich lenken. Aber ich hatte eine Fähigkeit, die genau das tat, und die war bisher nützlich gewesen.

„Ich nehme es!“

Adan war zufrieden. Er rieb seine Hände aneinander, während er nickte.

„Natürlich. Was bietest du mir dafür? Ich habe es ziemlich teuer erworben, weißt du.“

„Ähm ...“

Ich tastete mich ab, um herauszufinden, ob ich ihm etwas geben konnte. Ich holte einen Kompass hervor und er schüttelte den Kopf.

„Der ist nicht so viel wert wie irgendetwas anderes in diesem Laden.“

„Ich habe wirklich nichts anderes ... es sei denn!“

Ich hüpfte zu Nav hinüber.

„Nav! Kannst du mir bitte helfen, das zu bezahlen?“

Der rotgeschuppte Kobold, der an der Seite stand und an seinen Schuppen zupfte, war überrascht. Er öffnete seinen Mund.

„Moment ...“

„Xidra hat mir versprochen, dass du mir helfen wirst! Ich habe ihr das Leben gerettet, schon vergessen? Dem Ersten Drachenjungen!“

Er überlegte einen Moment lang. Es sah so aus, als ob er widersprechen wollte, aber irgendetwas veranlasste ihn dazu, schließlich einzuwilligen.

„Nun gut.“

Er seufzte und machte sich auf den Weg zum Tresen. Aus der Tasche seines Gewandes zog er ein Armband mit einem Siegel. Es sah aus wie ein Kobold mit Flügeln, der Feuer spie. Allerdings war der Kobold seltsam geformt und hatte einen größeren Körper und kleine Hände.

„Dies ist ein Armband, das jedes Mitglied der Auferstandenen Drachen erhält. Es ist vollständig aus Eloxit gefertigt – ein teures Material in den Ländern der Menschen, oder? Und es schützt den Träger vor giftigen Gasen, etwas, das ein Zwerg [Alchemist] sicher gerne hätte, wenn du dich entschließt, ihr Land zu besuchen. Reicht das als Bezahlung?“

Der Zyklop hielt es mit einem abschätzenden Blick in die Höhe.

„Aber ja, Nav der [Krieger]. Das ist in der Tat ein angemessenes Geschäft.“

Er nahm das Armband entgegen und steckte es ein, bevor er das Horn des Rufers vom Haken nahm und es mir gab. Ich übernahm es und trug es wie eine Kette um meinen Hals. Dann starrte ich auf das Armband und dann auf die beiden, die vor mir standen.

Ich strahlte.

„Jetzt werde ich mich nicht mehr verirren!“


21. Wahrsager

Fröhlich verließ ich Adans Laden und winkte dem Zyklopen zum Abschied, während ich das Horn des Rufers zwischen meinen silbernen Klauen hielt. Ich trug es wie eine Kette um den Hals, an einer Kordel, so dass ich es nicht verlieren konnte.

Ich schaute mich in der Straße um, in der ich mich befand. Es war noch Nacht; ich war noch ein paar Stunden geblieben, um mit Adan zu plaudern, auch nachdem mehrere andere Kunden hereingekommen waren. Ich verschwendete jedoch nicht so viel Zeit, dass es bereits Tag war.

Nav folgte mir mit einem müden Gesichtsausdruck.

„Also gut, Salvos die [Magierin]... was möchtest du als nächstes von Unarith sehen?“

Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn und ließ meinen Blick über die Stadt schweifen. Es gab eine Vielzahl von Dingen zu sehen. Hier wurde nicht viel gehandelt – nicht so viel wie in einer Menschenstadt. Trotzdem gab es einige Händler, wie Adans Anwesenheit zeigte. Es war einfach ganz anders als das, was ich gewohnt war.

Ich hätte eine lange Zeit damit verbringen können, durch Unarith zu wandern, die Sehenswürdigkeiten zu bestaunen, meinem Reiseleiter Fragen zu stellen und mehr über Kobolde und ihre Kultur zu erfahren. Aber mir war langweilig!

„Lass uns zurückgehen!“

Ich drehte mich wieder um und sah Nav an. Der rotgeschuppte Kobold blinzelte. Er versuchte, seinen Kiefer zu bewegen – was viel schwieriger zu sein schien als bei einem Menschen, denn sein Mund ist langgezogen.

„Aber ... du warst doch nur ... an einem Ort ...“

Er starrte mich an, während ich nur den Kopf schief legte. Er versuchte, noch mehr Worte zu finden, bevor er aufgab und schwer aufseufzte.

„Nun gut, dann machen wir uns auf den Weg zum Schrein.“

„Juhu!“

Ich lief hinter Nav her, bis wir die gepflügten Felder erreichten, und überquerte den befestigten Weg zum Minarett, das hoch aufragte und einen breiten Sockel besaß. Es war jetzt noch leerer als vorher. Da waren keine Gruppen von Koboldmännern und Koboldfrauen, die mit zusammengefalteten Händen Lieder sangen. Vielleicht hatten sie beschlossen, sich endlich ins Bett zu legen.

Kobolde brauchten schließlich auch Schlaf. Nicht so viel wie Menschen. Ein leichtes Nickerchen, verglichen mit ihnen. Vielleicht hatten manche Menschen eine Fertigkeit oder eine Klasse, mit der sie ganz auf den Schlaf verzichten konnten. Aber das war ein Merkmal der Kobolde. Sie brauchten keine Hilfe von außen, um in dieser Hinsicht besser zu sein als die Menschen.

Und das gefiel mir!

Wir gingen die Wendeltreppe in der Mitte des Saals hinauf, dorthin, wo ich Xidra verlassen hatte. Ich klopfte vorsichtig an ihre Tür und rief: „Xidra – die [Kräuterkundige]. Bist du da?“

Schnell korrigierte ich meinen Fehler, bevor Nav mir einen seltsamen Blick zuwerfen konnte. Oder einen noch merkwürdigeren Blick, als den, den er mir heute bereits zugeworfen hatte. Die Tür schwang auf und brachte eine gut gekleidete Koboldin zum Vorschein. Sie trug ein schmales, passendes Gewand, das zu ihren grünen Schuppen passte.

Sie nickte mir zu und schritt an uns vorbei.

„Salvos die [Magierin], ich hoffe, Nav der [Krieger] hat sich gut um dich gekümmert?“

„Das hat er!“, stimmte ich zu und reckte einen Daumen in die Höhe. Der rotgeschuppte Koboldmann beachtete das kaum und verbeugte sich leicht vor Xidra, indem er eine Hand auf seine Brust legte.

„Erstes Drachenjunge, ich habe die Aufgabe, die du mir aufgetragen hast, erfüllt. Darf ich mich nun verabschieden?“

„Du kannst dich von deinen Aufgaben zurückziehen. Ich möchte mit Salvos, der [Magierin] da oben, sprechen.“

„Ja, Erstes Drachenjunge.“

Er verschwand schnell, bevor ich ihm zum Abschied winken konnte. Ich zuckte mit den Schultern, als ich ihn über die Treppe verschwinden sah, und wandte mich mit einem Lächeln an Xidra.

„Ich habe ein Horn gekauft.“

Ich zeigte ihr das Horn des Rufers und erhob es leicht von meiner Brust. Sie schaute es neugierig an.

„Ein einziger mittelmäßiger Gegenstand? Ich hätte gedacht, dass jemand wie du besser ausgestattet wäre, zumindest mit einer hochwertigen Ausrüstung.“

„Nö!“

Ich schüttelte den Kopf und folgte ihr, als sie die Treppe hinaufstieg. Sie verschränkte die Hände hinter dem Rücken, also machte ich es ihr nach. Um nicht aufzufallen.

Ich war eine Meisterin der Verkleidung, niemand schöpfte Verdacht!

„Warum hast du keine, wenn ich fragen darf?“

„Weil sie teuer ist.“

„Teuer?

„Ja. Hochwertige Ausrüstung kostet viel Geld – und wir sind fast immer knapp bei Kasse, verstehst du?“

„Mit ‘wir’ meinst du ...“

„Meine Gefährten und ich!“

Wir kamen am oberen Ende der Treppe an. Da standen wir auf dem überdachten Dach des Minaretts. Über uns befand sich eine gewölbte Decke voller bunter Edelsteine, die ein kompliziertes Muster bildeten, das eigentlich nichts zu bedeuten hatte. Es war einfach nur ein hübsches Muster. Xidra blieb stehen und sah mich an.

„Das ist ziemlich überraschend. Ich hätte angenommen, dass jemand auf deinem Level einfach nach Gegenständen suchen kann.“

„Die meisten Dinge, die wir bekommen, brauchen wir nicht wirklich, also verkaufen wir sie schließlich. Und ich kaufe Dinge, die mir gefallen, wie dieses Armband!“

Ich zeigte ihr das goldene Stück, das ich um meinen Unterarm geschlungen hatte. Sie betrachtete es mit einem anerkennenden Blick.

„Es funkelt ja richtig.“

„Nicht wahr?“

Ich hielt inne und schaute mich in dem fast leeren Raum um. Abgesehen von der guten Sicht auf Unarith und einer schwachen Brise, die mein Gesicht streifte, gab es hier nichts. Niemand war hier.

„Wann kommt dein Freund eigentlich an?“, fragte ich schließlich. Die Verwirrung in meinem Gesicht war offensichtlich. Xidra schenkte mir ein Koboldlächeln.

„Er kommt schon. Sieh mal.“

Sie deutete auf den ziegelroten Himmel. Ich kniff die Augen zusammen und sah, wie sich etwas zwischen den Sternen bewegte. Das flackernde Licht von oben beleuchtete die Gestalt, die direkt auf uns zusteuerte. Es sah aus wie ein Vogel? Nur, dass es viel größer war.

Es war ein Kobold. Nur, dass er Flügel hatte.

„Vorsiiiiiiiiicht!“, rief eine Stimme, während die Gestalt schnell auf uns zuraste. Ich schnappte mir Xidra und zog sie aus dem Weg. Der geflügelte Kobold krachte gegen die Turmspitze und wirbelte Staub in die Luft, bevor er zum Stillstand kam.

Ich blinzelte, als ein blau geschuppter Kobold mit einem überraschten Gesichtsausdruck zu mir hochblickte. Er lag mit dem Kopf nach unten, sprang aber schnell auf.

„Oh, äh, das tut mir leid.“

Ich ließ Xidra langsam wieder zu Boden sinken, während er sich abtrocknete. Sie warf ihm einen tadelnden Blick zu.

„Hoxle der [Wahrsager], warum hast du das getan?“

„Ich versuche immer noch, mich an meine Flügel zu gewöhnen, Xidra.“

Er sprach sie nicht mit denselben Förmlichkeiten an, die andere Kobolde bisher gezeigt hatten. Er war eher unbekümmert und kratzte sich an seinen Schuppen, während er seinen Blick von dem Ersten Drachenjungen abwandte.

„Du kommst zu spät und hättest fast unseren Gast erwischt.“

„Na ja – sie hat das ganz gut hinbekommen, oder?“

„Das habe ich!“, stimmte ich zu und nickte ihm dabei zu. Ich strahlte, als ich einen Blick auf den seltsamen Kobold warf. Er war nicht wie die anderen in der Stadt. Das bedeutete, dass ich mich gut einfügte. Xidra starrte mich an.

„Warum machst du so ein Gesicht, Salvos die [Magierin]?“

„Weil ich eine Meisterin der Verkleidung bin!“

Sie schüttelte den Kopf und stieß einen leisen Seufzer aus.

„Das will man hoffen, wenn man bedenkt, dass du die Gestalt eines intelligenten Sterblichen annehmen kannst.“

„Moment, Moment, Moment. Findet sie Gefallen an mir?“

Hoxle beugte sich vor und versuchte, Xidra etwas ins Ohr zu flüstern. Ich legte den Kopf schief und war verwirrt.

„Wie soll ich ihr bloß beibringen, dass ich nicht auf ...?“

„Sei still, Hoxle der [Wahrsager]. Das hier ist kein lockeres Treffen. Du machst dich vor unserem Gast lächerlich.“

„Oh ... Entschuldigung!“

Er verbeugte sich entschuldigend in meine Richtung. Ich schüttelte den Kopf.

„Nein, ist schon in Ordnung. Aber was wolltest du mir vorhin gerade beibringen?“

„Das ist doch egal.“

Xidra seufzte und stellte sich zwischen uns.

„Salvos, die [Magierin], das ist Hoxle, der [Wahrsager], mein Neffe und derjenige, der dir helfen wird, deine Gefährten zu finden.“

Ich blickte zwischen den beiden hin und her.

„Ihr beide seid verwandt?“

„Das ist richtig. Er mag nicht besonders kompetent erscheinen, aber ich versichere dir, er ist es sehr wohl.“

Ich identifizierte Hoxle und bekam Recht.

[Wahrsager – Lvl. 103]

„Oh.“

Ich deutete auf die Flügel, die ihm aus dem Rücken wuchsen und runzelte die Stirn.

„Warum hat er überhaupt Flügel? Solltest du nicht auch Flügel haben, wenn er mit dir verwandt ist?“

„Kobolde werden nicht mit Flügeln geboren, Salvos die [Magierin]. Das ist ein Ergebnis seiner Weiterentwicklung, dass er jetzt fliegen kann.“

Ich blinzelte und trat einen Schritt zurück.

„Ihr könnt euch weiterentwickeln?“

„Das habe ich doch erwähnt, oder nicht? Gexlis Weiterentwicklung hat es ihm ermöglicht, in der Wildnis zu leben, fast wie ein Monster. Er konnte mich sogar aus kilometerweiter Entfernung aufspüren.“

„Aber ihr habt doch Klassen!“

Hoxle schnaubte und verschränkte die Arme, während er seine Flügel hinter seinem Rücken verschränkte.

„Warum stellst du so viele komische Fragen? Natürlich haben wir Klassen. Ich habe gerade Level 100 erreicht und meine Weiterentwicklung freigeschaltet.“

Er strahlte, während ihm die Zunge aus dem verlängerten Mund ragte. Ich zögerte. Konnten Menschen so etwa eine zweite Klasse bekommen, wenn sie Level 100 erreicht hatten? Oder besser – konnten Dämonen wie ich eine zweite Klasse bekommen, sobald sie Level 100 erreicht hatten? Ich wollte noch mehr Fragen stellen – das war wirklich erstaunlich! Aber Xidra ergriff das Wort, bevor ich es tun konnte.

„Benimm dich, Hoxle der [Wahrsager]. Salvos, die [Magierin], ist nicht mit den Gepflogenheiten der Kobolde oder unserem Weg mit den Sesstern vertraut.“

Sie schüttelte den Kopf, bevor sie mich wieder ansah.

„Das liegt daran, dass sie keine Koboldin ist wie wir. Sie ist nämlich eine Dämonin.“

„Moment, was?“

Hoxle wich einen Schritt zurück. Er drehte sich mit großen Augen zu mir um. Ich dachte fast, er würde mich gleich angreifen. Und das tat er auch.

Der Koboldmann stürzte sich auf mich und griff mit seinen Klauen nach mir. Ich runzelte die Stirn und wich ihm aus. Der [Wahrsager] fiel auf den Boden.

„Hey! Hast du gerade versucht, mich anzugreifen?“

„Nein, ich ...“

Er kroch in meine Richtung und packte mich an meinen Beinen. Er starrte mich mit funkelnden Augen an, als ich versuchte, ihn wegzutreten.

„Wie ist es in der Unterwelt? Hast du irgendwelche Dämonenfreunde? Wie bist du überhaupt in das Reich der Sterblichen gekommen?“

„Ich habe auch Fragen an dich! Lass mich meine zuerst stellen!“

„Das reicht jetzt.“

Xidra riss Hoxle beiseite und zwang ihn, aufzustehen. Mit finsterer Miene folgte er den Anweisungen seiner Tante.

„Salvos die [Magierin] ist nicht hier, um deine Fragen zu beantworten. Du bist auch nicht hier, um sie zu belästigen. Ich habe dich hierher gerufen, damit du ihr hilfst.“

„Aaahh ... gut, was will sie denn?“

Er drehte sich zu mir um, immer noch missmutig. Ich kramte in meiner Manteltasche und holte den Kompass und die Karte hervor, die Daniel mir gegeben hatte.

„Ich würde gerne meine Gefährten finden. Sie sind drüben in Geisterfeld. Eine menschliche Stadt in der Nähe der Pestländer – Tote Zone?“

„Oh, das ist einfach.“

Er grinste und nahm mir die Karte ab. Xidra warf ihm einen zweifelnden Blick zu.

„Hoxle, der [Wahrsager], wann hast du gelernt, wie man die Karten der Menschen liest?“

„Ich habe es eben gelernt, Xidra.“

Er fuchtelte mit der Hand herum und entfaltete die Karte. Während ich zu ihm hinüberschaute, legte er sie auf den Boden. Dann fuhr er mit einem Finger über die Karte, hielt inne und tippte sie an. Ich sah mit großen Augen zu.

„Hier.“

Hoxle stand auf. Mein Blick war auf die Stelle gerichtet, auf die er gezeigt hatte.

„Hier befindet sich Geisterfeld.“

„Faszinierend.“

Xidra kam herüber und sah fast stolz aus. Sie legte ihrem Neffen eine Hand auf die Schulter.

„Ich hatte gehofft, dich bitten zu können, Salvos, der [Magierin], mit deinen Fähigkeiten zu helfen, aber das ist wohl nicht mehr nötig, oder?“

„Ähm, nein?“, ergriff ich schließlich das Wort. Ich hob die Karte auf und legte einen Finger auf die Stelle, die er bezeichnet hatte.

„Das ist der Ort, an dem du gesagt hast, dass Geisterfeld ist.“

„Ja. Genau da ist es!“

„Aber ... es ist blau.“

„Natürlich.“

Er verschränkte die Arme, mit einem triumphierenden Gesichtsausdruck. Ich starrte ihn an. Dann schüttelte ich den Kopf und stammelte: „Das ... das ist das Meer!“

„Moment, was?“

Ich schüttelte den Kopf und warf die Karte auf den Boden.

„Das weiß sogar ich!“

„Nein, ich dachte, das wäre ... aber ...“

Er brach ab, als Xidra seufzte. Sie stupste ihn in die Seite.

„Hoxle der [Wahrsager], lass uns keine Zeit mehr verschwenden. Deine Begeisterung für die menschliche Kultur hilft uns hier nicht weiter.“

Er ließ die Schultern hängen, und ich warf ihm einen prüfenden Seitenblick zu. Wie kann er eine Karte nicht lesen? Ich faltete die Karte wieder zusammen und behielt sie, denn ich hatte keine Ahnung, wie man eine Karte richtig las. Währenddessen trat der Kobold einen Schritt vor und hielt mir die Hand hin.

„Gib mir dieses Kommiding.“

Ich blieb stehen.

„Hm?“

„Das Kommiding, das du da hast. Das metallene Kommiding in deiner Hand.“

„Oh.“

Ich reichte ihm den Kompass, als er grummelte und ihn entgegennahm. Ich wich vor ihm zurück und versteckte mich fast hinter Xidra. Er ist schon komisch! Ich beobachtete, wie er tief einatmete, als ihn ein Leuchten überkam.

„Was macht er da?“

„Er segnet deinen Gegenstand mit [Verfolgung]. Komm, es dauert nicht lange.“

Hoxle ging wieder auf mich zu, als das Licht, das ihn umgab, verschwand. Jetzt leuchtete nur noch der Kompass. Er hielt mir den nun glühenden Kompass hin, und ich griff nach ihm. Aber er schüttelte den Kopf.

„Fass ihn an.“

„... einverstanden?“

Ich legte eine Hand mit einer Klaue auf den Kompass und hob eine Augenbraue. Da legte er seine Hände auf meine und schloss die Augen. Langsam sprach er zu mir: „Salvos, sag mir, nach wem du suchst. Stell dir ihre Gesichter vor. Stell dir vor, wo du sie zuletzt gesehen hast. Denke an ihre Beziehung zu dir.“

Ich nickte und tat, wie mir gesagt wurde. Ich erinnerte mich an Daniel. Den [Held] aus einer anderen Welt. Er hatte versucht, mir zu helfen, einen Weg zurück in die Unterwelt zu finden. Er war zwar nicht immer besonders behilflich, aber ich schätzte seinen guten Willen.

Und dann war da noch Edithe. Die rothaarige Frau voller Leidenschaft. Nur war sie jetzt viel zurückhaltender. Die Angst hatte sie gepackt und hielt sie davon ab, mit der gleichen Hingabe wie früher zu brennen. Es wäre schön gewesen, wenn ich diese Version von Edithe bei unserem Kennenlernen getroffen hätte – vielleicht hätte sie mich dann nicht gehasst. Aber jetzt wollte ich ihr das Feuer in ihrem Leben zurückgeben.

„Siehst du sie?“

„Ja, das tue ich.“

„Gut. Jetzt sag ihre Namen. Sag, wer sie sind.“

Obwohl meine Augen geschlossen waren, konnte ich Lichtblitze sehen. Ein schillernder Glanz, der meine Sicht einschränkte. Ich öffnete meinen Mund und sprach einfach.

„Daniel, mein Gefährte. Edithe, meine Gefährtin. Ich möchte sie finden.“

Ich wartete darauf, dass etwas anderes passierte. Dass das Licht übermächtig würde. Aber es verschwand einfach. Ich hörte das Klacken von Klauen und öffnete die Augen, als ich sah, wie Hoxle seine Hände zusammenschlug.

„Und das war’s!“

„Du bist fertig?“

„Ja! Du kannst dir dein Kommiding ansehen.“

„Kompass“, korrigierte ich ihn, bevor ich auf den Kompass schaute. Ich blinzelte, als ich sah, dass die Zeiger des Kompasses beide in dieselbe Richtung zeigten. In diese Richtung hatte ich sie noch nie zeigen sehen. Der Kompass zeigte nach rechts, und als ich versuchte, ihn neu auszurichten, zeigte er in die gleiche Richtung wie vorher.

„Die Fähigkeit wird eine Woche brauchen, um sich abzunutzen. Bis dahin wird sie dich direkt zu deinen Begleitern Edithe und Daniel führen.“

„Wow.“

Ich stand an der Kante des Turms und folgte der Richtung, in die der Kompass zeigte. Vorsichtig fuhr ich mit meiner Hand darüber. Als wäre es eine Art kostbares Juwel. Ich wollte es in Ehren halten. Es würde mich davor bewahren, mich in der nächsten Woche zu verirren. Und was noch besser war: Er würde mich zu meinen Gefährten zurückführen!

Ich wirbelte herum, sprang auf Hoxle zu und schlang meine Arme um ihn.

„Ich danke dir so sehr!“

„Hey! Hände weg! Ich habe dir doch gesagt, dass ich nicht an Frauen interessiert bin!“

Ich fügte mich und trat einen Schritt zurück. Dabei blickte ich wieder auf den Kompass und hielt ihn fest.

„Ich muss jetzt los.“

„Du willst sofort aufbrechen, Salvos die [Magierin]?“

„Natürlich! Meine Gefährten machen sich bestimmt Sorgen. Ich habe ihnen schon vor Tagen versprochen, dass ich zurückkomme! Oder war es eine Woche?“

Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn. Ich habe nicht genau auf die Tage geachtet. Ich hatte auch keinen Grund dazu gehabt. Nicht wie die Menschen, die das Bedürfnis hatten, zu schlafen, wenn es Nacht wurde. Die beiden Kobolde gingen voran, während ich hinter ihnen herlief und den Kompass sorgfältig festhielt, als wäre er eine Art Schatz. Sie unterhielten sich zwanglos, während ich beobachtete, wie sich die Zeiger des Kompasses drehten, während wir die Treppe hinunterstiegen.

„Übrigens, Xidra ...“

„Bitte sprich mich richtig an, Hoxle der [Wahrsager].“

„Richtig, richtig. Ich wollte mich nur dafür entschuldigen, dass ich dich nicht sofort aufgespürt habe, als du verschwunden warst. Aber ich war beschäftigt. Die Schuppenwächter hatten es auch auf mich abgesehen! Ich habe erst von dem Vorfall erfahren, als du mir vorhin diese Nachricht geschickt hast.“

„Schon gut. Sie waren auch hinter dir her?“

„Ja. Aber es schien nur eine Ablenkung zu sein. Ich habe ein paar von ihnen verprügelt und ... Moment.“

Er blieb stehen und ich wäre fast mit ihm zusammengestoßen. Ich blinzelte und schaute zu ihm hoch, als er sich umdrehte.

„Du sagtest, deine Freunde sind in Geisterfeld, richtig?“

„In der Nähe. Warum?“

Der Kobold hielt inne. Er zupfte an seinen Schuppen und ein unruhiger Blick ging über sein Gesicht.

„Vielleicht ist jetzt nicht der beste Zeitpunkt, um dir zu sagen, dass die Schuppenwächter einen weiteren Angriff auf Geisterfeld planen.“

Ich starrte ihn entsetzt an. Er wippte unruhig mit den Füßen, als ich meinen Blick auf ihn richtete. Ich öffnete meinen Mund und versuchte, Worte zu finden. Ich hatte mich immer gewundert, warum Daniel und Edithe immer die Worte verloren. Jetzt wurde mir klar, wie sich das anfühlte.

„W... wie konntest du ...?“

Er zuckte mit den Schultern.

„Ich hab’s eben vergessen, klar?“


22. Helfende Hand

„Edithe!“

Daniel stürmte vorwärts, sein Schwert glühte, durchdrungen von der [Aura des Wächters]. Er war sich nicht sicher, warum er diese Fähigkeit mit dem Aufstieg seiner Klasse erhalten hatte; es war mehr als nur der helle Überzug seiner Klinge. Es konnte sich bewegen. Es konnte mehr bewirken.

Er richtete sein Schwert nach vorne, und die goldene Aura schoss hervor. Sie bohrte sich aber nicht in den Boden. Stattdessen breitete sie sich aus und bildete einen Schild, der den Angriff der heranstürmenden [Skelettkriegerin] abfing.

Die rothaarige Frau stolperte zurück, als der Untote gegen die Schutzbarriere prallte. Daniel riss den [Skelettkrieger] von den Füßen und rammte ihm sein Schwert in den Schädel.

[Skelettkrieger – Lvl. 102] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir steht, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

„Alles in Ordnung mit dir?“

Er ging auf Edithe zu. Sie stand gebückt da, keuchte und blutete. Dann blickte sie auf und hob eine Hand.

„Ich brauche nur einen Trank, dann geht es mir wieder gut.“

Er nickte und verabreichte ihr einen seiner Heiltränke. Dankbar stürzte sie ihn hinunter und wischte sich mit ihrem Ärmel den Mund ab. Der Blick des jungen Mannes richtete sich auf den Himmel und dann auf die trostlose Landschaft der Pestländer.

„Vielleicht sollten wir umkehren. Wir sind tiefer in die Pestländer vorgedrungen als je zuvor.“

„Es ist noch nicht einmal Abend.“

Edithe verkorkte die Flasche und gab sie ihm zurück. Ihre Augen waren entschlossen. Sie war auf ihr Ziel fixiert. Daniel seufzte.

„Wir machen noch ein bisschen weiter. Aber sei nicht leichtsinnig, Edithe. Wenn Salvos hier wäre – nun, dann würde sie uns sicherlich auffordern, noch leichtsinniger zu sein. Aber sie ist nicht hier. Wir können es uns doch leisten, es ein bisschen lockerer angehen zu lassen, oder?“

„... richtig.“

Sie nickte nach einem Moment. Dann presste sie ihre Hände gegen ihre Schläfen.

„Verdammt, sie färbt wirklich auf mich ab, nicht wahr?“

Daniel grinste.

„Das tut sie wirklich.“

Er legte Edithe eine Hand auf die Schulter.

„Aber das ist doch nichts Schlimmes.“

Sie starrte ihn an.

„Noch nicht.“

***

Ich hetzte durch die Pestländer – die Gewänder der Kobolde, die man mir geschenkt hatte, hatte ich mir neben meiner Jacke um den Hals gebunden, über meinem zerrissenen Mantel. Ich war nicht mehr in meiner sterblichen Gestalt. Ich konnte es nicht riskieren, diesen Ort allein in geschwächtem Zustand zu durchqueren.

Sicher, ich hätte mich jederzeit zurückverwandeln können. Aber dann hätte ich das einzige Kleidungsstück, das ich besaß, zerrissen. Das hätte mich in Erklärungsnot gebracht, wenn ich Daniel und Edithe endlich wiedergefunden hätte.

Mein Blick wanderte zu dem Kompass in meiner Hand. Er zeigte in ... eine Richtung. In diese Richtung konnte ich nicht einfach geradeaus folgen. Oft versperrten mir Felder mit Pestblumen den Weg. Manchmal kam mir auch eine Horde von Untoten in die Quere. Es gab hier so viele Hindernisse, dass ich nicht einfach [Eiltempo] und [Flammenstoß] auf dem Weg zu meinen Gefährten aktivieren konnte.

Ich wich einer Gruppe von [Ghulen] aus, die auf mich zusprangen. Das war das erste Mal, dass ich mehr als eine Gruppe zusammen sah. Ihre Flüche hätten ein ziemliches Problem darstellen können. Ich musste zwar noch nicht alleine gegen einen von ihnen antreten, aber ich war mir ziemlich sicher, dass ich ihn auch ohne Hilfe überwältigen konnte.

„Haut ab!“

Ich richtete einen [Flammenatem] auf ein fliegendes untotes Vogelwesen. Es war ein [Nachtschwärmer]. Seine Flügel waren zerfleddert und mit Löchern übersät. Seine Haut war dunkelviolett und an manchen Stellen etwas heller gefärbt. Obwohl das Tier glühend rote Augen hatte, die fast unheimlich zu leuchten schienen, war es nicht besonders aggressiv.

Wahrscheinlich, weil es bloß auf Level 102 war. Kein hohes Level. Aber eine Plage war es trotzdem.

Die Sonne kroch über den Himmel, während ich mir einen Weg durch die Tote Zone bahnte. Die Pestländer waren voll von Untoten. Irgendwann entdeckte ich in der Ferne etwas, das wie eine ausladende Burg aussah. Sie ragte über den Wolken des Miasmas des Pesthauchs auf. Es war fast so, als wäre ich in einem Ozean und würde zum Ufer schauen und eine riesige Stadt sehen. Aber es gab zu viel Pesthauch, als dass ich auch nur versuchen konnte, zu erkennen, was es war. Also raste ich weiter.

Ich war in Eile. Ich musste sicherstellen, dass es meinen Gefährten gut ging. Dass sie zumindest nicht in Geisterfelde waren. Die Schuppenwächter planten einen Überfall auf die menschliche Stadt. Das hatte mir Hoxle berichtet. Wenn sie auch nur annähernd so hoch gelevelt waren wie die, gegen die ich gekämpft hatte – und wenn es zudem noch viel mehr waren –, würden sie in Schwierigkeiten geraten.

Also beeilte ich mich. Ich vermied jeden Kampf. Ich hielt die Untoten von mir fern. Ich umging den Pesthauch und bewegte mich schnell auf all meinen Gliedern, bis die Sonne unterzugehen begann. In diesem Moment sah ich die Gestalten in der Ferne.

Schatten, die sich flüssiger bewegten als die steifen Untoten. Das war kein hirnloses Gewusel. Die Gestalten bewegten sich mit Absicht.

„Edithe! Daniel!“, rief ich, als ich zu den beiden hinübereilte. Daniel blickte sich um und blieb auf halbem Weg stehen, während Edithe aufschaute, nachdem sie fast ziellos auf den Boden gestarrt hatte. Ich winkte ihnen zu.

„Ich bin’s, Salvos!“

Die rothaarige Frau blinzelte, während der menschliche Mann den Mund öffnete.

„Salvos? Wo kommst du denn her? Moment, nein, ich meine, wo bist du hin? Wie hast du uns gefunden?“

Ich blieb stehen, als er seine unzähligen Fragen aussprach. Ich zögerte und wusste nicht, welche Frage ich zuerst beantworten sollte.

„Ich ... habe mich verlaufen?“

„... das wussten wir. Es war irgendwie klar.“

Er schüttelte den Kopf, aber ein schmales Lächeln breitete sich auf seinen Lippen aus. Edithe trat an ihm vorbei, die Erleichterung stand ihr ins Gesicht geschrieben.

„Ich bin froh, dass es dir gut geht, Salvos.“

„Ich auch!“

Ich spürte, wie sich mein ganzer Körper entspannte. Ich hatte gedacht, die beiden wären in Gefahr. Aber sie waren bloß hier draußen, in den tödlichen Pestländern im Diamantrang, wohlauf und gesund und übersät mit Schnitten und Blut. Erleichtert wischte ich mir über die Stirn und richtete mich auf.

„Ich habe mir Sorgen gemacht! Als Hoxle mir sagte, dass die Schuppenwächter nach Geisterfeld unterwegs sind, bin ich in Panik geraten! Dass es wieder so wie mit der Eisenchampions Company werden würde, aber ich bin zu spät dran ...“

Sie tauschten einen Blick aus. Daniel hob beschwichtigend eine Hand.

„Langsam, Salvos. Was ist hier eigentlich los? Und wer ist Hoxle?“

„Der Kobold, der mir geholfen hat, euch zu finden. Sehr doch!“

Ich hob den Kompass – seine Zeiger deuteten immer noch auf meine Gefährten.

„Siehst du? Er hat das getan.“

„Ein Kobold hat dir geholfen?“

Edithe starrte mich ungläubig an. Daniel war weniger überrascht; er kam aus einer anderen Welt, also machte er sich wahrscheinlich nicht so viele Gedanken. Ich nickte eifrig.

„Ja! Nachdem ich seine Tante Xidra vor den Schuppenwächtern gerettet habe, hat sie ihn gebeten, das für mich zu tun.“

Sie versuchten beide, Worte zu finden. Ich habe diese Erfahrung erst vor ein paar Stunden gemacht. Es war anscheinend nicht einfach. Wenn man etwas verloren hatte, war es schwer, es wiederzubekommen! Deshalb würde ich versuchen, nicht noch einmal verloren zu gehen.

Schließlich ergriff Daniel entmutigt das Wort.

„Du hast also ein ganz schönes Abenteuer erlebt, seit wir dich das letzte Mal gesehen haben.“

„Es ist eine Menge passiert! Ich wäre fast von einem aufgebrachten, feuerspeienden Kobold umgebracht worden!“

„Stimmt. Und die Leute, die dir geholfen haben ...“

„Ich habe ihnen geholfen. Und dann haben sie mir geholfen!“

„... ja, das. Sie haben behauptet, dass wir in Gefahr sind?“

Ich machte eine abwinkende Handbewegung und gluckste leicht. Hatte er nicht zugehört? Im Ernst, Daniel, manchmal bist du wirklich albern.

„Nicht ihr zwei. Geisterfeld!“

„Ich ... verstehe.“

Der menschliche Mann hatte einen unsicheren Gesichtsausdruck, aber Edithe war von dieser Nachricht viel mehr bedrückt. Sie runzelte die Stirn und verschränkte die Arme.

„Geisterfeld ist in Gefahr? Vor wem?“

„Vor den Kobolden, natürlich!“

Sie kniff die Augen zusammen.

„Aber haben sie dir nicht geholfen?“

„Nein, nicht die. Die, die mir geholfen haben, sind von der Fraktion der Auferstandenen Drachen. Die, die mich angegriffen haben, gehören zu den Schuppenwächtern. Völlig unterschiedliche Gruppen!“

Es gab eine lange Pause, während die beiden das verarbeiteten. Dann war sie zu Ende. Edithe schnalzte mit der Zunge und entfernte sich eilig von uns. Ich hetzte ihr mit Daniel hinterher.

„Es spielt keine Rolle, wer dahinter steckt. Kommt, wir müssen das verhindern“, stellte sie schlicht fest. Daniel stimmte ihr zu.

„Ja, ich hätte mir gewünscht, dass unser Wiedersehen noch ein bisschen länger dauern würde, aber es geht um das Leben unschuldiger Menschen.“

Ich zuckte mit den Schultern.

„Mehr Erfahrung für mich.“

---

Wir erreichten Geisterfeld gerade, als die Sonne unterging. Diesmal versuchte ich, mir die verschiedenen Landschaften auf unserem Weg zur menschlichen Stadt zu merken. Wenn ich irgendetwas erkennen könnte, würde ich mich vielleicht nicht wieder verirren.

Die Felsen beachtete ich allerdings nicht. Die sahen alle gleich aus!

In der Ferne war Rauch zu erkennen. Trotz der dunklen Nacht leuchtete ein helles, orangefarbenes Licht, das schon aus anderthalb Kilometern Entfernung sichtbar war. Ein gewaltiges Feuer hatte sich in Geisterfeld ausgebreitet. Die Mauern rund um die Stadt standen in Flammen. Aber es brannte nicht nur.

Ich entdeckte Eis, das sich über einen ganzen Abschnitt der Mauer gelegt hatte. Es schmolz nicht einmal unter der großen Hitze. Ein paar blutüberströmte menschliche Wachen lagen vor den Toren. Ihre Leichen waren nicht die einzigen. Unter ihnen erkannte ich einen einzelnen toten Kobold.

Also nicht auf einem so hohen Level wie Gexli und seine Anhänger, was? Das leuchtete mir ein. Nach dem, was ich von Unarith gesehen hatte, waren Kobolde nicht unbedingt höher gelevelt als Menschen. Es gab einen kleinen Unterschied. Aber nicht besonders bedeutend.

Ein Husten erregte Edithes Aufmerksamkeit. Sie lief zu einem Mann, der aus den Toren stolperte. Es handelte sich nicht um eine Wache, sondern um einen Vater mit seinem Kind. Sie kümmerte sich um die beiden und half ihnen nach draußen. Nachdem sie ihnen einen Heiltrank verabreicht hatte, fragte sie schließlich den menschlichen Mann: „Was ist hier passiert?“

„K... Kobolde – Dutzende von ihnen. Sie versuchen, die ganze Stadt zu zerstören.“

Er schaffte es, zu husten. Edithe ballte ihre Faust und blickte auf die brennende Stadt.

„Sind sie noch da drin?“

„J... ja ...“

„Was ist mit den anderen Überlebenden?“

Der menschliche Mann brachte ein Nicken zustande. Er schien fast zusammenzubrechen, aber Daniel fing ihn auf.

„Komm schon. Du solltest dich in Sicherheit bringen.“

„Salvos.“

Edithe drehte sich zu mir um, während ich auf das brennende Feuer starrte und dachte, dass ich wahrscheinlich noch heißere Flammen hätte erzeugen können. Ich legte den Kopf schief.

„Ja?“

„Kannst du die Überlebenden finden? Bring sie zu uns. Wir werden sie im Wald dort drüben versammeln.“

„Klar!“

Ich nickte. Ich war jetzt in meiner sterblichen Form. Als Mensch. Ich trug ein Koboldgewand, das mir ein bisschen zu klein war. Aber ich hatte die Jacke von Daniel darüber. Sie würde der Hitze standhalten, oder? Immerhin war es ein Unikat.

Ich aktivierte [Eiltempo] und sprang ins Feuer. Daniel und Edithe verschwanden hinter mir, während weitere Überlebende aus der Stadt strömten. Sie folgten den Anweisungen meiner Gefährten und machten sich auf den Weg in den nahe gelegenen Wald.

Als ich an den brennenden Gebäuden vorbeilief, fand ich viele Überlebende in Geisterfeld. Der Angriff muss gerade erst stattgefunden haben, denn es waren noch nicht viele Menschen ums Leben gekommen. Es war nicht wie der Angriff von Lucerna auf Silvergrove, der schon eine Weile angedauert hatte, bevor ich ankam.

Ich führte einfach diejenigen, die in der Lage zu sein schienen, in den Wald, während ich die Verletzten aus der brennenden Stadt trug. Das wiederholte sich ein paar Mal. Ich fand sogar Jaden – den Jungen, der das Gasthaus führte – und brachte ihn in Sicherheit.

Erst als ich zurück in die Stadt ging, nachdem ich ihm geholfen hatte, erhaschte ich einen Blick auf die erste Schlacht. In der Ferne ertönte das Klirren von Schwertern. Eine gewaltige Explosion war zu hören und eine Handvoll Gebäude stürzte ein.

Ich ging in diese Richtung und sprang auf ein Dach, um einen Blick auf die Kämpfe zu werfen. Ich sah einen menschlichen Mann, den ich als Hauptmann Alex erkannte, den ich zum ersten Mal gesehen hatte, als ich in die Stadt gekommen war. Der [Krieger] auf Level 105, der vor kurzem angekommen war.

Neben ihm lagen die Leichen von zwei Kobolden, während ein dritter langsam und fast gleichgültig auf ihn zuging. Ich identifizierte den Kobold – es war eine Frau – und stellte fest, dass sie ungefähr auf seinem Level war. Das einzige Problem war, dass er müde war und sie nicht.

„Koboldgesindel. Ich bin Alex Cromerth, Mitglied der Elitetruppe der Schwertgarde des Reiches Vaun Qieur! Ich habe zwei deiner Verbündeten hier getötet, und drei weitere davor. Glaubst du, du kannst mich allein besiegen?“

„Nir der [Magier] und Kaks der [Krieger] waren schwach. Sie hatten ihre Entwicklung noch nicht abgeschlossen. Ich schon. Und ich bin nicht ...“

Sie kam nicht dazu, zu Ende zu sprechen. Ich schleuderte einen Feuerblitz direkt auf sie. Die Explosion katapultierte sie gegen ein Gebäude. Ich stellte mich neben Alex.

„Hallo, Alex Cromerth, Mitglied der Elitetruppe der Schwertgarde des Reiches Vaun Qieur. Ich bin Salvos!“

Ich reichte ihm die Hand, als er blinzelte.

„Ich bin hier, um Überlebende zu finden und sie zu Daniel und Edithe zu bringen. Willst du, dass ich dich trage, oder kannst du alleine gehen?“


23. Alex Cromerth, Mitglied der Elitetruppe der Schwertgarde des Reiches Vaun Qieur

Alex Cromerth, Mitglied der Elitetruppe der Schwertgarde des Reiches Vaun Qieur, starrte mich mit großen Augen an. Er antwortete nicht sofort. Ich wusste gar nicht, warum er so lange brauchte. Als ich ungeduldig mit einer Hand winkte, blinzelte er.

„Ich ...“

Eine Eisexplosion schoss auf mich zu. Ich runzelte die Stirn, packte ihn und sprang zurück, um dem eisigen Odem zu entgehen. Das Eis ließ die Häuser hinter mir gefrieren. Der gesamte gepflasterte Boden war mit einer dicken Schicht Graupel bedeckt. Sogar die Flammen, die wild gewütet hatten, waren erloschen.

„Du hast zu lange gebraucht, um zu antworten!“

Ich warf Alex Cromerth einen bösen Blick zu. Er war völlig entgeistert und lag immer noch in meinen Armen. Dann stieß er sich von mir ab.

„Ich brauche die Hilfe einer Abenteurerin im Platinrang nicht!“, schnauzte er mich an. Er zog sein Schwert, eine schattenhafte Klinge, die seine Bewegungen nachzeichnete, fast so, als wären es zwei Waffen auf einmal.

„Wenn es sein muss, geh und rette die anderen Zivilisten und Gardisten, die in der Stadt verstreut sind.“

„Die meisten von ihnen habe ich bereits gerettet!“

Ich verschränkte beide Arme. Er sah aus, als wollte er etwas erwidern, aber die Kobold-[Schurkin] warf uns einen wütenden Blick zu.

„Eine schwache [Magierin] denkt, sie kann sich an mich heranschleichen? Lächerlich!“

Ich schnaubte.

„Ich glaube nicht, dass ich das kann, ich habe ...“

Und schon schlug sie mit zwei gefrorenen Sicheln zu. Ich duckte mich unter dem Angriff, während Alex den Schlag abwehrte. Ich sah, wie der Boden in der Richtung gefror, in der sie zugeschlagen hatte. Frost schien sich über Alex’ stählerner Klinge zu bilden. Doch dann brach Feuer aus und schmolz das Eis.

„Glaube nicht, dass meine Ausrüstung deinen schwachen Fähigkeiten nicht standhält, Koboldabschaum!“

„Du nichtsnutziger Mensch, deine Selbstgefälligkeit wird noch zum Untergang aller Dinge führen!“

Die beiden kreuzten die Klingen und achteten kaum auf mich. Ihr Kampf war überwältigend. Ich sah zu, wie der Schatten der Dunkelheit auf das helle, weiße Eis prallte. Die Erde wurde aufgerissen. Ich schüttelte den Kopf und zauberte einen weiteren Bogen.

„Du bist ...“

Ein raffinierter Feuerblitz traf die Koboldfrau erneut, aber dieses Mal segelte sie nicht einfach davon. Sie flog durch die Luft, und die Explosion war viel stärker. Sie ließ sogar Alex zurückstolpern. Ich warf eine Kette in die Luft und erfasste die Koboldin, bevor sie sich wieder zurechtfinden konnte.

Mit einem Ruck zerrte ich sie in meine Richtung. Sie öffnete ihren Mund und stieß erneut eine Eisfahne aus. Ich kniff die Augen zusammen. War das ein Teil ihrer Weiterentwicklung? Möglicherweise.

Ich wich dem Angriff aus und hob die Klinge des Kusarigama wieder an.

„[Strahlender Hieb].“

Die blauen Flammen schienen sich fast in ihrer Farbe zu verändern. Ein Mantel aus schwarzen Flammen legte sich über das helle Feuer und dämpfte sein Licht. Aber es brannte immer noch strahlend hell. Ein fast unmögliches Glühen erstrahlte.

Die Waffe bohrte sich in die Brust der Koboldfrau. Sie schrie vor Schmerz und Schrecken auf, als die Waffe sie durchschlug. Ich grinste, als ich den Angriff fortsetzte. Der Schlag selbst trieb mich vorwärts. Ich fühlte eine Kraft, die mich vorwärts trieb. Das machte mich stärker, als ich eigentlich war.

„Wer ist jetzt die schwache [Magierin], hm?!“

Sie reagierte nicht mehr. Sie war tot.

„Dämliche verwilderte Kobolde. Idiotische Schuppenwächter!“, murmelte ich und ging zurück zu Alex. Der menschliche Mann lehnte sich keuchend gegen sein Schwert. Seine Überraschung war offensichtlich.

„W... Wie ...?“

Strahlend hob ich mein Kinn an und deutete auf mich.

„Ich bin Salvos! So ist das.“

Ich ging an ihm vorbei und bedeutete ihm mit einer Geste, mir zu folgen.

„Nun komm schon, Alex Cromerth, Mitglied der Elitetruppe der Schwertgarde des Reiches Vaun Qieur. Du hast gesagt, du bist hier, um Überlebende zu finden, richtig?“

Er schüttelte den Kopf.

„Nein. Ich bin hier, um diesen Koboldabschaum zu erledigen.“

Er packte seinen Schwertgriff und richtete sich auf. Dann begegnete er meinem Blick und deutete auf mich.

„Als der Verantwortliche für Geisterfeld, Abenteurerin, befehle ich dir, dich um die Evakuierung zu kümmern. Einige meiner Männer sind in der Nähe. Finde sie und fordere sie auf, dir zu helfen.“

Ich blinzelte.

„Hey! Du kannst mir gar nicht sagen, was ich tun soll! Du bist nicht einmal mein Gefährte!“

„Das kann ich, und das werde ich auch.“

Er hielt das Schwert gefährlich nah an meinen Hals. Ich runzelte die Stirn. Er nervte mich. Am liebsten hätte ich ihm zwischen die Beine getreten. Aber ich war ohnehin nicht hier, um zu kämpfen.

„Gut! Ich tue das nicht, weil du mich dazu aufgefordert hast. Das waren meine Kameraden!“

Ich streckte ihm die Zunge raus und bereute es fast. Aber dann erinnerte ich mich daran, dass ich wieder in den Menschenländern war. Also streckte ich sie noch einmal heraus, dieses Mal mit aller Kraft. Alex Cromerth, Mitglied der Elitetruppe der Schwertgarde des Reiches Vaun Qieur, schnalzte mit der Zunge und drehte sich um.

„Unreife Göre.“

„Blöder Spinner.“

Ich übernahm seine kindische Beleidigung. Da trennten sich unsere Wege im Innenhof. Vielleicht hätte ich ihn nicht vor dieser Koboldin retten sollen. Ich nahm an, dass Daniel und Edithe wollten, dass ich jeden Menschen rette und ihm helfe. Aber wenn ich einen hätte sterben lassen, hätten sie es dann überhaupt erfahren?

Ich ließ diese Gedanken an mir vorbeiziehen und fand wenig später die Gruppe von Wächtern, zu der ich geschickt worden war. Es waren ein Dutzend von ihnen. Sie halfen einer Familie aus einem brennenden Gebäude.

„Hallo! Hier ist Abenteurerin Salvos im Platinrang! Braucht ihr Hilfe?“

„Ja, Fräulein ...“

„Ich heiße Salvos.“

„Äh, richtig.“

Die Wachen tauschten ein paar Blicke aus. Die meisten von ihnen waren auf einem ordentlichen Level. Sie waren ungefähr im Goldrang. Zumindest keine Silbernen. Die meisten von denen waren wahrscheinlich schon tot.

„Diese Frau sagt, dass ihre Tochter immer noch in dem Haus dort drüben gefangen ist.“

Er deutete auf das lodernde Feuer. Ich schaute es an, dann ihn.

„Warum geht ihr dann nicht einfach da rein und rettet sie?“

„Weil sie in einer Eisschicht gefangen ist, die wir nicht schmelzen können. Einer der Kobolde hat das halbe Gebäude mit seiner Magie eingefroren.“

War das die Koboldin, die ich gerade getötet hatte? Da es sich um Magie auf einem so hohen Level handelte, war das sehr wahrscheinlich. Ich nickte und marschierte an ihnen vorbei, wobei ich der verängstigt dreinblickenden menschlichen Mutter einen hochgereckten Daumen entgegenstreckte.

„Keine Sorge, ich mache das schon!“

Ein einzelner [Flammenstoß] trug mich in das Inferno. Es war heiß, aber es versengte mir nicht die blaue Jacke. Teile des Daches waren eingestürzt. Ich kämpfte mich mit meinem Kusarigama durch die Trümmer und ging weiter in das Haus.

Wenig später fand ich den gefrorenen Teil des Gebäudes. Dort gab es eine Tür, die komplett mit einer Eisschicht bedeckt war. Ich schlug mit der Klinge meiner Waffe hart dagegen. Aber es bildete sich nicht einmal ein Riss im Eis. Mit zusammengekniffenen Augen wiederholte ich den Schlag.

Es dauerte ein paar Schläge, bis sich überhaupt kleine Risse im Eis bildeten. Es war robust und stark. Ich brauchte etwas, das es noch schneller beschädigen konnte. Während ich hier Zeit vergeudete, starben da draußen noch mehr Menschen. Schließlich trat ich einen Schritt zurück und atmete tief ein.

[Flammenatem].

Das mächtige, blaue Feuer verschlang die Türöffnung. Es schmolz ein Loch in den bereits angeschlagenen Bereich. Auch die Seiten ringsum wurden geschwächt. Aber ich bekam, was ich brauchte.

Ich stieß die Tür auf und betrat den Raum. Drinnen sah ich ein zitterndes, blasses Mädchen. Sie kauerte in einer dünnen Decke eingehüllt in der Ecke, klapperte mit den Zähnen und blickte kaum auf, als sie mich sah. Ich bot ihr eine Hand an.

„W... w... w...“

Sie konnte nicht einmal ein Wort hervorbringen. Vorsichtig hob ich sie hoch und legte sie auf meinen Rücken. Ich schlang meine Jacke um sie und flüsterte: „Schon gut. Komm, wir bringen dich zurück zu deiner Mama.“

Ich verließ das brennende Haus mit dem kleinen Mädchen. Sie wurde von ihrer Mutter umarmt, sobald ich sie absetzte. Die Wachmänner zogen die Mutter weg und kümmerten sich sofort um die Verletzungen des Mädchens. Sie sah aus, als würde sie gleich zerbrechen, wenn ihre Mutter noch fester drückte.

„Es gibt eine sichere Zone im Wald im Norden ... Osten ... Westen ... Süden? Irgendwo da drüben.“

Ich deutete in eine beliebige Richtung, während mich die Gardisten verwirrt ansahen.

„Ihr werdet einen Haufen anderer Überlebender auf dem Weg dorthin sehen. Meine Gefährten beschützen euch, wenn ihr jeden mitnehmt, den ihr in diese Richtung gehen seht.“

Sie waren skeptisch. Aber ich hatte ihnen gerade geholfen, das kleine Mädchen zu retten. Also nickten sie.

„Das machen wir. Wir glauben, dass die Stadt größtenteils geräumt ist. Wir könnten bald dorthin aufbrechen.“

„Gut. Passt gut auf diese Familie auf, ja?“

Ich beobachtete die Mutter, die zwei andere Kinder in den Armen hielt und der die Tränen aus dem Gesicht liefen. War sie traurig? Warum weinte sie denn? Ich hatte doch gerade ihr drittes Kind gerettet, oder nicht? Ich schüttelte den Kopf.

„Sonst sind meine Kameraden böse auf mich.“

„Ja, Ma’am!“

„Ich bin keine Ma’am, ich bin Salvos.“

Ich schnaubte und machte mich aus dem Staub. Ich durchsuchte Geisterfeld noch ein wenig länger. Ich stieß auf noch mehr menschliche Wächter. Einige von ihnen liefen völlig planlos umher. Sie waren verängstigt – als ob sie wie ein normaler Bürger fliehen wollten. Ich schickte sie direkt in den Wald und machte mir nicht einmal die Mühe, sie zu bitten, mir bei meiner Suche zu helfen.

Es gab ein paar Menschen – keine Gardisten – die gerade in Kämpfe verwickelt waren. Ich stieß auf eine Gruppe von Menschen, die als Bauern verkleidet waren und gegen zwei Kobolde kämpften.

Die Menschen waren gewaltig in der Unterzahl. Es war eine Gruppe von Silbernen gegen zwei hochrangige Goldene. Sie hatten nicht die geringste Chance.

„Aaahhhh ...“, schrie ein [Krieger], als er unter den Klauen des vordersten Kobolds zu Boden fiel. Eine Frau brüllte vor Wut und begann, ihren Zauber zu sprechen. Bevor sie ihn jedoch aussprechen konnte, wurde der Kobold in eine Blutlache verwandelt.

Ich begann, eine weitere Sichelgranate zu zaubern, musste aber feststellen, dass die gar nicht so einfach zu wirken war, wie ich es in Erinnerung hatte. Ich schnalzte mit der Zunge. Richtig, kein [Passiv – Raffinierter Wurf] mehr. Der Zauber verpuffte, als der verbliebene Kobold mich verärgert anbrüllte. Er warf einen Dolch in meine Richtung – und verfehlte mich –, bevor er an der Wand hochlief, um zu mir auf das Dach eines Hauses zu gelangen.

Ich trat ihn einmal, bevor ich ihn in Ketten legte. Er wehrte sich, aber ein paar [Flammensperrfeuersalven] ins Gesicht ließen ihn schnell zusammenbrechen.

„Dummer Schuppenwächter. Ich bin zwanzig Level höher als du! Warum glaubst du, dass du mich besiegen kannst?“

Er war ja nicht ich, die es locker mit Gegner aufnehmen kann, die zwanzig Level höher sind als ich. Nein, natürlich nicht! Niemand war ich! Nur ich war Salvos.

Die Menschen ergriffen nicht sofort die Flucht. Sie nahmen sich einen Moment Zeit, um ein paar Tränen für ihre gefallenen Kameraden zu vergießen. Als sie fertig waren, sagte ich ihnen dasselbe, was ich allen anderen gesagt hatte, und sie machten sich auf den Weg.

Ich suchte weiter, bis ich keinen einzigen Menschen mehr im Geisterfeld fand. Ich sah ein paar Gruppen von Kobolden. Sie waren meist zu zweit. Manche waren aber auch allein. Aber sie bemerkten mich nicht. Ich war einfach zu geschickt.

Zufrieden mit meiner Aufgabe verließ ich die brennende Stadt und traf mich wieder mit Daniel und Edithe. Ich sah eine große Gruppe von Leuten, die sich um die Verletzten versammelt hatten, mit menschlichen [Kriegern], [Magiern] und anderen Kämpfern, die zum Einsatz bereit waren. Es waren nicht alle Wächter von Geisterfeld.

Viele von ihnen waren normale Arbeiter, Händler, Bauern und Angestellte. Dennoch sind sie hier aufgewachsen. Sie waren es gewohnt, sich mit Kobolden und streunenden Untoten herumzuschlagen. Aber noch nie in diesem Ausmaß.

„Die Kobolde wollen einen Krieg anzetteln ... sie werden die ganze Stadt niedermachen.“

Edithe atmete auf, als sie am Rande des improvisierten Lagers stand. Das Feuer war weit weg. Geisterfeld war bei weitem nicht so nah. Seine lodernden Flammen waren nur so hell, dass wir es von dort, wo wir standen, weit sehen konnten.

„Die Schuppenwächter versuchen, einen Krieg anzuzetteln“, korrigierte ich sie. „Ihre anderen Fraktionen haben damit nichts zu tun.“

„Das spielt keine Rolle, Salvos.“

Daniel kam mit einem grimmigen Gesichtsausdruck auf mich zu. Ich legte den Kopf schief, als er mir das erklärte.

„Dies ist nicht nur eine Angelegenheit zwischen Nationen, sondern zwischen zwei Spezies, die seit jeher Feinde sind. Sie werden es als den Beginn einer neuen Invasion der Kobolde in das Land der Menschen sehen.“

„Aber Xidra will Frieden mit den Menschen!“

Edithe schüttelte den Kopf. Sie warf mir einen missmutigen Blick zu.

„Ich weiß, dass du mit ... einigen von ihnen befreundet bist. Aber keiner von uns hier kann irgendetwas dagegen tun, was als nächstes passiert. Wenn es zum Krieg kommt, werden deine Freunde in diesen Krieg hineingezogen, ob sie wollen oder nicht.“

Ich runzelte die Stirn.

„Krieg hier, Krieg da. Warum mögt ihr Sterblichen den Krieg so sehr?“

„Das frage ich mich auch gerade ...“

Sie nickte. Edithe legte mir eine Hand auf die Schulter und versuchte, mich zu trösten. Es funktionierte. Innerhalb weniger Augenblicke war ich wieder gut gelaunt.

„Es ist ja nicht so, dass wir irgendetwas damit zu tun hätten, Salvos. Wir sind zum Leveln in den Pestländern, schon vergessen? Bring mich zu meinem nächsten Aufstieg.“

„Wow, du bist ganz schön nah dran, nicht wahr? Du bist schon auf Level 69!“

„Schön“, bemerkte Daniel von der Seite, bevor er über sich selbst lachte, und ich stimmte eifrig zu.

„Das ist sehr schön!“

Edithe schaute sich um und sah, dass die meisten der verletzten Menschen sich bereits erholt hatten. Dass keine weiteren Überlebenden mehr aus Geisterfeld strömten.

„Ich denke, es ist Zeit, dass wir weiterziehen. Wir haben alle erwischt, die wir kriegen konnten, und wenn wir zu lange bleiben, könnten uns die restlichen Kobolde auch finden.“

„Sicher. Moment – wo ist eigentlich Alex Cromerth, Mitglied der Elitetruppe der Schwertgarde des Reiches Vaun Qieurs?“

Meine Gefährten blinzelten.

„Wer?“

Ich öffnete den Mund, um zu antworten, als plötzlich etwas Rundes vor meine Füße rollte. Ich sah große Augen, die mich anschauten. Ein abgetrennter Kopf lag dort. Blutverschmiert und mit wirrem Haar. Ich deutete auf ihn.

„Oh, da ist er.“

Eine Mischung aus Feuer, Eis, Wind und Luft verschlang uns, verwüstete die nahe gelegene Landschaft, entwurzelte Bäume und ließ Schreie durch das Lager schallen.


24. Kombinationszauber

Der magische Wirbelsturm stürzte auf uns herab. Ich schnappte mir meine Gefährten, bevor er sich nähern konnte. Der [Glutkern] flammte bereits auf und umgab mich mit meinem Flammenpanzer. Edithe hatte eine Schutzbarriere errichtet, während Daniel dank der [Aura des Wächters] in hellem Glanz erstrahlte.

Aber ich wollte nicht riskieren, dass wir den ganzen Angriff abbekamen. Also packte ich sie und sprang mit einem [Flammenstoß] zurück, unterstützt von [Eiltempo]. Die Explosion schoss direkt nach oben, wie eine Art eruptierende Säule. Die schillernden Farben vermischten sich und erzeugten ein helles Licht. Es erleuchtete den Wald und warnte alle im Lager vor dem Angriff.

Aus dem Zentrum der Explosion traten fünf Kobolde hervor. Sie waren auf einem ziemlich hohen Level. Der Anführer war auf Level 106, gefolgt von zwei Kobolden auf Level 100 und den letzten beiden auf Level Mitte 90.

Wäre dies eine Begegnung in den Pestländern gewesen, wäre das ein einfacher Sieg für uns gewesen. Aber das war es nicht. Es waren Kobolde. Sie hatten Klassen und eine Weiterentwicklung der Unterart. Zumindest die über Level 100.

Sie würden viel stärker sein als alle Feinde, gegen die ich bisher gekämpft hatte. Sicher, sie könnten ausgelaugt sein. Die Koboldin, gegen die ich vorhin gekämpft hatte, war mit Sicherheit ziemlich erschöpft, weil sie gegen Alex Cromerth gekämpft hatte, einem Mitglied der Elitetruppe der Schwertgarde des Reiches Vaun Qieur.

Zu unserem Pech war Alex Cromerth, Mitglied der Elitetruppe der Schwertgarde des Reiches von Vaun Qieur, tot. Er war von diesen Kobolden umgebracht worden. Alleine hätte er gegen die fünf natürlich keine Chance gehabt.

Der Anführer der Kobolde hatte eine obsidianschwarze Haut. Zumindest dachte ich das. Ich hatte noch nie Obsidian gesehen. Daniel hatte mir gesagt, dass man damit etwas beschreibt, das einen unglaublich dunklen Farbton hat.

Er starrte uns mit violetten Augen abschätzig an. Er war kein [Geistlicher]. Nicht so wie Gexli. Obwohl die eine der beiden auf Level 100 eine [Geistliche] war, wirkte sie nicht so, als hätte sie hier das Sagen. Vielleicht eine Stellvertreterin?

Im Hintergrund ertönten Schreie, als der Anführer der Kobolde einen Schritt nach vorne machte.

„Es scheint, als hätten sich die Menschen versammelt, damit wir sie abschlachten können. Wie praktisch, Zix, der [Krieger].“

„In der Tat, Hukba die[Geistliche].“

Zix, der Kobold mit den Obsidianschuppen, machte einen Schritt nach vorne. Er warf einen Blick auf die beiden auf Level 90 und nickte.

„Tötet alle, die versuchen zu fliehen. Wir kümmern uns um die Verteidiger.“

Die beiden machten sich an die Arbeit. Sie sprangen an uns vorbei und ließen uns links liegen, als ob wir gar nicht da gewesen wären. Edithe hob ihren Stab gegen sie.

„Warte ...“

Der dritte Kobold auf Level 100 griff an. Er tauchte vor Edithe auf und schlug mit seinen Klauen nach ihr. Er war schließlich ein [Schurke]. Die rothaarige Frau konnte kaum noch rechtzeitig reagieren.

Zum Pech für den Kobold aber ich schon. Er stolperte zurück, ein brennendes, blaues Schwert durchstieß seinen Bauch. Blut tropfte aus der Wunde, als ich mit einem [Flammensperrfeuer] nachsetzte, aber er konnte noch rechtzeitig wegspringen.

„S... Salvos?“

„Du wirst meine Gefährten nicht verletzen.“

Ich verengte meine Augen und begegnete dem Blick von Zix, dem [Krieger]. Er hatte einen Speer in der Hand, den er über seinem Kopf drehte, bevor er seine Zunge mit einem überheblichen Lächeln aus dem Mund schob.

„Ach, wirklich? Verflucht seien die alten Götter, glaubt so ein schwacher Mensch, dass er uns erschlagen kann?“

„Ich bin kein schwacher Mensch“, antwortete ich wahrheitsgemäß. Zix schüttelte den Kopf und entfaltete mit einem grausamen Blick einen einzelnen Flügel hinter seinem Rücken.

„Wir werden ja sehen.“

Bevor ich etwas erwidern konnte, öffnete der [Schurke] von vorhin seinen Mund. Ein Hauch von Flammen strömte heraus. Ich wollte gerade mit meinem eigenen Atem kontern, als Daniel vortrat. Er hob sein Schwert und seine [Aura des Wächters] entfaltete sich wie ein Schild. Sie wehrte den Angriff ab und teilte ihn in zwei Hälften, so dass die Flammen seitlich an den Bäumen in der Nähe emporschossen.

„Daniel, beschütze Edithe!“, rief ich dem menschlichen Mann zu. Er nickte, während ich um ihn herumstürmte. Hukba, die [Geistliche], hob eine Hand, als ich zur Seite sprang. Ich hatte erwartet, dass sie Magie oder irgendeinen anderen Zauber wirken würde. Doch stattdessen brachte sie zwei runde Gegenstände hervor.

Ich blinzelte, als sie den ersten auf mich schleuderte. Ich fing ihn in der Luft mit meinen Feuerketten auf und warf ihn zu ihr zurück, wobei ich die zweite Kugel abfing. Die beiden Kugeln prallten aufeinander und entfalteten sich zu einem Netz aus grüner Energie, das den Boden bedeckte, während Rauch in die Luft stieg.

Gut, dass ich sie nicht berührt habe. Ich feuerte einen [Flammenatem] auf den [Schurken] ab und zwang ihn damit zurück. Gerade wollte ich einen Schlag mit meinem Kusarigama folgen lassen, als Zix vor mir auftauchte.

Er schlug mit einer Klaue nach mir und meine Augen weiteten sich. Es war, als wäre hinter ihm das Bild einer Bestie erschienen. Das Ding sah aus wie ein Kobold. Es hatte die Augen eines Kobolds. Aber ich konnte erkennen, dass es kein Kobold war.

Ein [Flammenstoß] katapultierte mich von dem Angriff weg und ich prallte gegen einen nahen Baum. Der Boden wurde aufgerissen. Drei Krallenspuren durchzogen die Erde wie Blitze. Ich rappelte mich auf und keuchte.

„Das war gefährlich!“

Ich stürzte mich auf Zix, als der sich umdrehte und mich mit einem teilnahmslosen Blick ansah. Ich wich einem seitlichen Hieb aus und legte meine Ketten um seine Beine, um ihn zum Stolpern zu bringen. Er fiel zu Boden, und ich schlug ihm die von [Flammensperrfeuer] angetriebene Sichelkante in den Rücken.

Das Feuerkusarigama zerbrach. Ich starrte entsetzt darauf, wie meine Waffe nach ein paar Schlägen gegen seine Schuppen zerbrach.

„W... was?“

„Vergeblicher Versuch.“

Zix zerbrach die Ketten, die um seine Füße geschlungen waren, als eine Windböe um ihn herumschoss. Ich schaffte es noch rechtzeitig, seinem nächsten Schlag auszuweichen, aber ich spürte, wie der kleine Wirbelsturm Kratzer auf meiner Haut hinterließ. Seine Flügel flammten auf, als der Sturm weiter wütete.

Die Fertigkeit einer Weiterentwicklung? Ich kniff die Augen zusammen. Das war kein gutes Zeichen für mich. Ich konnte Zix nicht verletzen. Ich glaubte nicht, dass seine [Vitalität] hoch war. Zumindest nicht bei den Angriffen, die er mir entgegenwarf. Irgendein hochgradiger Gegenstand musste ihm bei seiner Verteidigung helfen.

Vielleicht etwas, das seine Schuppen härtete?

Ich schüttelte den Kopf und drehte mich zu Daniel um. Er und Edithe waren in einen Kampf gegen den [Schurken] und Hukba, die [Geistliche], verwickelt. Sein Schwert glänzte, als er es in Bögen herumschwang und wie eine Art Beschützer über der rothaarigen Frau schwebte.

Edithe stieß ein paar Zauber aus – meistens auf Hukba. Aber es schien mir, als würde Daniel die ganze Arbeit machen. Immerhin war er ein [Held] und hatte ein höheres Level als sie. Ich schnalzte mit der Zunge und rief ihnen zu: „Daniel! Wechsel!“

Der menschliche Mann blinzelte, als ich auf Zix deutete, der rasend vor Wut auf mich losging.

„Auf die Knie!“

Er blieb nicht stehen, geschweige denn fiel er auf die Knie. Er zögerte jedoch einen kurzen Moment. So konnte ich ungehindert den nächsten Schritt tun. Ich stellte mich dem [Schurken] und Hukba und sprintete vorwärts, während ich ein Knurren ausstieß.

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf].

Ihre Aufmerksamkeit richtete sich auf mich. Hukba zeichnete ein kreuzförmiges Objekt und ließ einen Wirbelsturm aus gefrorenem Schnee in meine Richtung los. Die [Schurken] tanzten neben dem herannahenden Schneesturm, ihre Krallen leuchteten rot.

Ich grinste zu Daniel hinüber.

„Beeil dich!“

[Eiltempo] hatte sich noch nicht wieder vollständig hergestellt. Ich konnte mich nur auf [Flammenstoß] verlassen, um dem Angriff auszuweichen. Während ich das tat, sah ich, wie Daniel von Edithe wegrannte, Zix angriff und sie schutzlos zurückließ. Aber sie war nicht in Gefahr. Zumindest nicht für den Moment.

Vielmehr wurde sie durch meine Fähigkeit ermutigt. Sie erschuf einen Ball aus Feuer und Elektrizität und zielte auf Hukba. Der Angriff traf die [Geistliche] und ließ sie nach hinten sausen. Sie blieb jedoch weitgehend unverletzt, da sie durch ihre verzauberten Rüstungen und Gegenstände geschützt war.

Diese Ablenkung ließ ich nicht ungenutzt verstreichen. Ich griff den [Schurken] an und landete eine Kombo aus [Flammensperrfeuer], während seine Angriffe mich verfehlten. Sie streiften nur knapp an meinem Gesicht vorbei. Da schlug ich ohne Kusarigama zu. Nur mit meinen Fäusten.

Und gerade als er aus seinem Wutanfall erwachte, beschwor ich ein paar Ketten und warf sie ihm um den Hals. Ich zerrte daran und zwang ihn, zu mir zu stolpern. Mit einem Tritt stieß ich mich von ihm ab und sprang auf Hukba zu.

Die Ketten leuchteten hell auf. Die [Geistliche] war immer noch dabei, sich aufzurappeln, während sie von Edithe mit Zaubern überschüttet wurde. Diese schienen die Koboldin aber kaum zu treffen. Sie reichten gerade aus, um sie in einen Taumel zu versetzen, durchbrachen aber nicht ihre Abwehrkräfte.

Das würde sich jetzt ändern.

An meinen Ketten bildete sich eine Sichelkante. Es war keine gewöhnliche Kusarigama. Es war meine Sichelgranate. Ich konnte sie nicht schnell wirken. Nicht ohne [Passiv – Raffinierter Wurf]. Aber ich konnte sie trotzdem herstellen. Es brauchte nur etwas Zeit.

Zeit, die ich bereits aufgewendet hatte, seit ich diese Ketten erschaffen hatte.

„Ihr Menschen wagt es, mich anzugreifen? Ich bin Hukba die [Geistliche]! Eine der wichtigsten Kriegerinnen der Schuppenwächter!“

„Das ist mir egal! Ich kenne das Erste Drachenjunge, und die ist viel wichtiger als du!“

Ich wirbelte die Ketten herum und schleuderte die Sichelgranate auf Hukba. Ihre Augen wurden groß, als sie das nahende Licht sah. Sie hob eine Hand mit einer Klaue – als ob das etwas bewirkt hätte – um sich vor der Explosion zu schützen.

Der Knall verursachte einen Riss in der Schutzbarriere um sie herum. Die Aura, die sie vor Schaden bewahrt hatte, verpuffte – sie war wehrlos. Ungeschützt.

Ich landete direkt vor ihr und ein Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus. Dann hob ich eine Faust.

Doch der [Schurke] krallte sich von hinten an mich. Er zerriss meine blaue Jacke – und das war nicht schlimm, denn sie würde sich mit der Zeit wieder reparieren. Aber ich ärgerte mich trotzdem darüber!

Ich wirbelte herum und erschuf ein Paar Feuerdolche in jeder Hand. Dann lieferte ich mir einen Schlagabtausch mit dem Kobold. Er war schnell, aber es schien, dass ein Teil seiner Werte eher auf seine Angriffskraft als auf seine Schnelligkeit zurückzuführen war. Ich merkte, dass meine Dolche weggeschleudert wurden, obwohl ich ein paar Mal auf ihn einschlug, bevor ich endlich [Eiltempo] aktivieren konnte.

Ich wich einem wütenden Klauenhieb aus, der eine rote Energie ausstrahlte. Sie sauste nach vorne, wie eine Art Verlängerung seines Körpers, aber sie erreichte mich nicht. Doch dann hörte ich einen Schrei von hinten.

„Salvos! Pass auf!“

Aus den Augenwinkeln sah ich, dass Hukba einen Stab in der Hand hielt. Sie beschwor keinen Zauberspruch. Vielmehr war es der Stab selbst, der zauberte. Ich sah, wie er nach oben schwebte und von einer mächtigen Energie durchdrungen war. Die Manafäden in der Luft schlängelten sich um ihn herum, bevor sie in den Stab hineingezogen wurden.

Ein schwarzer Blitz schoss heraus, kam auf mich zu und riss die Erde auf. Ich warf mich mit Hilfe von [Flammenstoß] zur Seite, bevor ich neben Edithe landete. Die beiden Kobolde formierten sich neu, und Hukba reichte dem [Schurken] die Hand und zog ihn auf die Beine.

Edithe sprach leise: „Es ... tut mir leid. Ich bin hier keine große Hilfe.“

„Schon gut!“, grinste ich und beachtete den Kampf zwischen Daniel und Zix im Hintergrund nicht. Hatte Zix gewonnen? Nein. Daniel war stark! Er würde das schon schaffen ... denke ich.

Ich biss mir auf die Unterlippe, als ich die beiden Kobolde auf uns zukommen sah. Der [Schurke] stolperte und war nicht mehr so schnell wie ursprünglich. Und während ich mich darauf freute, mich zuerst um ihn zu kümmern, fiel mir auf, dass Hukba ängstlich hinter ihm stand. Vorher war sie selbstbewusst auf uns zugegangen. Aber jetzt hielt sie Abstand.

Seitdem ich ihre Verteidigung zerstört habe.

Ich warf Edithe einen kurzen Blick zu.

„Kannst du dich einen Moment um den [Schurken] kümmern? Ich schalte Hukba aus und komme dann schnell zu dir zurück.“

Die rothaarige Frau zögerte. Sie kaute auf ihrer Unterlippe und dachte eine Sekunde lang darüber nach. Dann nickte sie.

„Mach dir keine Sorgen um mich. Tu einfach, was du tun musst.“

„Danke!“

[Eiltempo] lief immer noch durch meinen Körper. Sie schleuderte mich herum und ich schoss direkt auf Hukba zu. Der [Schurke] wollte mich abfangen, aber Edithe zielte auf ihn und hob ihren Stab.

„Ich rufe den Großen Geist ...“

Beide starrten sie an. Der [Schurke] knurrte und änderte den Kurs. Vielleicht wäre das Ganze nicht so wirkungsvoll gewesen, wenn wir gegen einen anderen Gegner gekämpft hätten. Aber es war Zufall, dass Edithe eine [Beschwörerin] war. Und nach dem, was ich von Xidra gehört hatte, hassten Kobolde Geister und Dämonen.

Ich drehte mich nicht um, um zu beobachten, wie Edithe den [Schurken] abwehrte. Ich vertraute auf ihre Fähigkeiten, also tat ich nur meine Arbeit. Der [Glutkern] flammte über meiner Vorderseite auf und fing den größten Teil der schwarzen Blitze auf, die auf mich einschlugen. Ich richtete den Flammenpanzer wie einen Schild aus. Er schluckte den Schlag, während ich direkt auf Hukba zustürzte.

Sie stolperte zurück, Angst in ihren Augen, während ich das Gesicht verzog. Die Blitze verbrannten meine Haut. Ich kämpfte mich durch den Angriff, bis ich sie erreicht hatte, und versetzte ihr einen mit [Flammensperrfeuer] verstärkten Tritt in den Bauch. Dann wirbelte ich herum und formte einen Speer, der mit der Fähigkeit aufflackerte, als Hukba eine Hand hob, um ihn abzublocken.

„Du wirst nicht ...“

Ich war schneller als sie. Ich rammte ihr den Speer direkt in die Brust und ließ sie taumeln. Sie stöhnte auf, aber ich war noch nicht fertig. Ein weiterer feuriger Kniestoß schleuderte ihren Kopf in die Höhe, und der Speer veränderte sich. Er verwandelte sich in eine Sense, die immer noch in ihrem Körper steckte, bevor ich sie durch ihre Seite zog.

Hukba schrie auf und stürzte zu Boden, ihr Leben wich aus ihrem Körper, als ich einen Schritt zurücktrat. In meinem Kopf ertönte eine Meldung, aber ich verschwendete keine Zeit damit, sie wahrzunehmen. Ich rannte bereits in Edithes Richtung.

Sie hatte eine Barriere aus Eis errichtet, die den [Schurken] für einen kurzen Moment zurückhielt. Die Barriere zerbrach und der Kobold erhob sich über sie, mit vor Wut blitzenden Augen.

„Du Ungläubige! Deine Torheit bringt das Ende nur näher!“

Edithe stieß einen Eisspeer nach dem [Schurken], aber er schlug ihn mit Leichtigkeit beiseite. Er griff nach Edithe, um ihr an die Kehle zu gehen, aber ich stieß ihn mit einem kräftigen Tritt aus dem Weg. Er schlitterte durch den Dreck und kam an einem Baumstamm zum Stehen.

Ich stellte mich zwischen den [Schurken] und Edithe und streckte eine Hand aus.

„Das hast du gut gemacht, Edithe.“

Sie stand auf und schenkte mir ein kleines Lächeln. Der Kobold stand wieder auf und knurrte.

„Ihr werdet zusammen in den Tod gehen.“

Dann holte er tief Luft und stieß einen Flammenkegel in meine Richtung aus. Ich kniff die Augen zusammen, bevor ich meinen eigenen [Flammenatem] in seine Richtung entließ. Unsere Feuer trafen aufeinander. Blau und Rot vermischten sich und verbrannten die Erde und das Gras.

Ich sah zu, wie mein Feuer langsam dem seinen wich, seine Flammen waren stärker als meine. Vielleicht sollte ich meine sterbliche Form ablegen ... Ich machte einen Schritt zurück und verlor fast das Gleichgewicht, als ich spürte, wie mich eine Hand auffing und mich festhielt. Edithe nickte mir zu und hielt mir den Rücken frei.

„Ich kann die meisten meiner Fähigkeiten nicht benutzen, Salvos. Aber ich kann immer noch meine Magie einsetzen.“

Ich war mir nicht sicher, was sie damit meinte, aber sie schloss ihre Augen. Dann atmete sie ein und stieß einen kleinen Seufzer aus.

„Nimm es. Nutze, was du kannst.“

Ich blinzelte, als plötzlich Kraft durch meinen Körper strömte. Ich fühlte mich stark. Die blauen Flammen, die aus meinem Mund schossen, schienen fast weiß zu werden. Es war, als hätte ich wieder [Passiv – Raffinierter Wurf].

Ich drängte nach vorne, während mein [Flammenatem] mit noch mehr Energie wütete als zuvor. Er fraß sich durch die roten Flammen des [Schurken]. Dieser wich zurück, als er die weiße Wand auf sich zukommen sah. Er wurde mit dem Rücken gegen einen Baum gedrückt, seine Augen funkelten vor Entsetzen. Dann brüllte er: „Verreckt, ihr menschlichen Heiden!“

Ich knirschte mit den Zähnen und stürmte vorwärts.

„Ich habe dir doch gesagt ...“

Ein weiterer Energiestoß durchfuhr mich. Edithe ließ mich los und sank auf die Knie. Der Kegel meiner Flammen wurde breiter. Er verschlang erst sein Feuer und dann ihn selbst, während ich schrie: „Ich bin kein Mensch, ihr bescheuerten Kobolde!“

Der [Schurke] stieß einen Schrei aus, als er von den Flammen umhüllt wurde. Sein Körper brannte und sank zu Boden, während ich weiteratmete, bis er sich schließlich nicht mehr bewegte. Ich stieß einen Seufzer aus, und Rauch quoll aus meinem Mund.

„Das war ... fantastisch, Edithe! Was war das?“

Die rothaarige Frau richtete sich auf und gab mir eine leise Antwort.

„Kombinationszauber. Magie von zwei, nicht nur von einem.“

„Wow.“

Ich stutzte und sah sie erstaunt an. Gerade wollte ich sie genauer danach fragen, als ich hinter mir ein lautes Grunzen hörte. Ich drehte mich um und sah, wie Daniel stürzte und zum Stehen kam. Er ließ ein Stöhnen vernehmen.

„Aaaargh ...“

„Oh, hast du verloren? Komm schon, Daniel!“

Ich erhob eine Hand und lief zu ihm hinüber. Er warf mir einen flüchtigen Blick zu. Aber kurz darauf gab er auf. Ich hörte das Schlagen von Flügeln. Ich blickte zu Zix auf, der in der Luft schwebte und über uns hinwegblickte.

„Hrmph, es scheint, dass Hukba und Dax versagt haben. Gaxo und Vala auch.“

Sein Blick richtete sich auf das Lager hinter uns. Ich entdeckte die beiden Leichen der Kobolde auf Level 90 zwischen den unzähligen toten Menschen, die sie vor ihrem Sturz zu Boden gebracht hatten. Zix schüttelte den Kopf.

„Wirklich eine Schande. Wir haben die Kampfkraft der Menschen wohl unterschätzt. Egal – das bedeutet nur, dass wir stärker zurückkommen müssen.“

„Hey!“

Ich hob eine Faust gegen Zix. Ich konnte sehen, wie sich seine Augenbrauen leicht hoben.

„Da hast du recht! Du hast mich schwach genannt! Und ich habe deine Kameraden getötet!“

„Ja, ein Fehler ist ein Fehler. Mach dir keine Sorgen, Mensch. Ich werde ihn wiedergutmachen.“

„Warte, was meinst du ...“

Zix drehte sich in der Luft und flog davon. Ich blinzelte und war einen Moment lang überrumpelt. Dann rannte ich ihm hinterher und erschuf einen Feuerbogen.

„Du darfst nicht einfach abhauen!“

Ich ließ den raffinierten Feuerblitz hinter ihm herjagen. Der mächtige Zauber flog ungehindert in seine Richtung. Er würde ihn nicht verfehlen. Ich hatte gut gezielt. Aber Zix drehte sich um, als er wieder einmal von demselben Bild hinter sich überwältigt wurde. Er schlug den Feuerblitz beiseite, als ob er nichts wäre, und riss dabei den Boden und die Bäume mit sich.

Ich blieb stehen, als der Angriff mich nur knapp verfehlte, und musste mit ansehen, wie Zix entkam. Ich seufzte, drehte mich niedergeschlagen um und kehrte zu Daniel und Edithe zurück. Ich wollte den [Helden] gerade noch mehr dafür maßregeln, dass er den Kampf verloren hatte, als ich bemerkte, wie er der rothaarigen Frau einen seltsamen Blick zuwarf.

Die beiden standen einfach nur da, fast unbeweglich, auch als ich mich näherte. Ich öffnete meinen Mund, aber Edithe sprach zuerst.

„Ich habe aufgelevelt, Salvos.“

Sie drehte sich langsam um und starrte mich mit runden Augen an.

„Ich ... habe einen Klassenaufstieg erhalten.“


25. Edithes Aufstieg

[Aufstieg verfügbar]

Es war schon einen Tag her, dass Edithe die Nachricht in ihrem Kopf empfangen hatte. Sie saß ihr nicht im Nacken, wie ein unaufhörliches Geräusch, das nicht verschwinden wollte. Nein – sie stand einfach da und wartete darauf, dass sie sich damit auseinandersetzte, dass sie bereit war, eine Entscheidung zu treffen.

Sie hatte es eine Zeit lang aufgeschoben. Während sie den Menschen in Geisterfeld geholfen hatte, die Reste der zerstörten Stadt wieder aufzubauen. In dieser Gegend wurde eine wichtige Nutzpflanze angebaut. Die Erde war wie geschaffen für das Wachstum der Grünkohlblüten. Ihre Blütenblätter besaßen nämlich starke alchemistische Eigenschaften, die schwere Krankheiten wie Seuchen und andere Leiden vertreiben konnten.

Hinzu kam die Nähe zu den Pestländern. So konnte das Kzothkraut angebaut und geerntet werden, ohne die natürliche Fauna zu schädigen. Schließlich waren die Pestländer karger als jedes andere Ödland der Welt.

Die Bürger von Geisterfeld mussten umgesiedelt werden. Sie waren nun Flüchtlinge und auf dem Weg in die nahe gelegene Stadt Huthwaite. Würden sie überhaupt in die Stadt gelassen werden? Edithe war sich nicht ganz sicher. Das Reich von Vaun Qieur war nicht gerade ein besonders mildtätiges Land. Anders als die Republik Sunmere, in der Hunderte von Menschen auf die eine oder andere Weise untergebracht worden wären, könnte das Reich Vaun Qieur die Stadtbewohner einfach zurücklassen und zum Krieg in die Koboldländer aufbrechen.

„Warum müssen wir das tun?“, jammerte Salvos im Hintergrund. Daniel seufzte und begann sie zu tadeln, woraufhin sie sich noch mehr beschwerte.

Der junge Mann wandte sich hilfesuchend an Edithe, aber die rothaarige Frau war mit ihren Gedanken ganz woanders. Sie dachte über die Möglichkeiten nach, die ihr eröffnet worden waren.

Klassenaufstieg:

Die Voraussetzungen für vier Klassenaufstiege sind erfüllt!

[Kampfbeschwörer]

Ein [Kampfbeschwörer] ist ein [Beschwörer], der an der Seite seiner Beschwörungen als Partner kämpft. Er lässt seine Geister nie im Stich, riskiert sein Leben und ist sogar bereit, sich selbst zu opfern, um die Sicherheit seiner Partner im Kampf zu gewährleisten.

+10 [Weisheit]

+5 [Vitalität]

+5 [Ausdauer]

+2 [Stärke]

+2 [Beweglichkeit]

[Gefallener Beschwörer der Schöpfung]

Ein [Gefallener Beschwörer der Schöpfung] ist ein [Beschwörer], der seinen Schwur mit dem Geisterkönig gebrochen hat. Ein [Gefallener Beschwörer der Schöpfung] darf keine Geister mehr beschwören und ist zu einem Ausgestoßenen geworden. Aber er tut alles, was nötig ist, um Macht zu erlangen, selbst wenn das bedeutet, mit Dämonen zusammenzuarbeiten.

+10 [Ausdauer]

+8 [Weisheit]

+2 [Stärke]

[Mystischer Unterstützer]

Ein [Mystischer Unterstützer] ist ein [Magier], der die Gruppe unterstützen soll. Er stellt sich den Feinden nicht selbst entgegen, sondern kämpft von hinten, um die Gegner auszuschalten und seine Verbündeten im Kampf zu unterstützen.

+12 [Ausdauer]

+5 [Vitalität]

+3 [Weisheit]

[Aufgestiegener Elementarzauberer]

Ein [Aufgestiegener Elementarzauberer] ist ein frischgebackener Kampf-[Magier]. Zuvor gehörte er einer anderen, weniger auf Kampf ausgerichteten Klasse an und hat sich nun entschieden, einen anderen Weg einzuschlagen, der beschwerlich und anstrengend ist, anstatt ganz von vorne anzufangen. Durch diese Umstellung mag er schwächer sein als andere auf seinem Level, aber er weiß, dass dies seinen Geist nur zügelt und seine früheren Fähigkeiten ihm helfen und ihn dadurch stärker machen werden.

+20 [Weisheit]

Es gab wirklich eine Fülle von Möglichkeiten, aus denen Edithe wählen konnte. Als sie erkannte, welche Alternativen ihr zur Verfügung standen, verspürte sie fast eine gewisse Wehmut. Es gab nur eine echte Klasse vom Typ [Beschwörer], die ihr angeboten wurde.

Als sie das erste Mal auf Level 40 aufgestiegen war, hatte Edithe nur Klassen vom Typ [Beschwörer] bekommen. Sie hatte sich auf das Beschwören spezialisiert. Alle Wahlmöglichkeiten waren darauf ausgerichtet. Doch jetzt – wobei die Auswahloptionen immer noch das widerspiegelten, was sie getan hatte, nicht wahr?

Auch wenn Edithe ihren Vertrag gebrochen hatte, hatte sie das nur getan, weil sie Mistshard beschützen wollte. Und genau das machte eine [Kampfbeschwörerin] aus. Wenn sie noch beschwören könnte, hätte sie sich vielleicht sofort für diese Beförderung entschieden. Aber leider war das nicht das Richtige für sie.

Als Nächstes kam der [Gefallene Beschwörer der Schöpfung]. Das ... war keine besonders schmeichelhafte Beschreibung. Edithe war sich sicher, dass diese Bezeichnung für eine Art von [Geistlichen] gedacht war – oder für jemanden, der von der Macht verdorben war. Sie konnte jedoch nicht leugnen, dass diese Worte auf sie zutrafen.

Die Klasse hätte sie zu etwas Nützlichem gemacht. Sie wäre mehr als nur fähig zu kämpfen – sie würde Daniel und Salvos in den Pestländern tatsächlich helfen. Im Moment war es eher so, als würden die beiden sie beaufsichtigen. Und so sehr sie diese Vorstellung auch zu schätzen wusste, war es doch frustrierend für sie, so weit zurückzufallen.

Sie besann sich einen Moment lang auf das Vorankommen, bevor sie fortfuhr. Sie hatte nicht vor, jetzt schon eine Entscheidung zu treffen. Sie war versucht dazu. Aber sie hatte einen Tag gewartet. Da konnte sie auch noch länger warten.

Als nächstes kam [Mystischer Unterstützer]. Er hatte zwar dieselben Vorteile wie ein [Gefallener Beschwörer der Schöpfung] – sogar noch mehr, denn er ermöglichte es ihr, Daniel zu unterstützen, falls Salvos sich wieder verirren sollte –, aber das wollte sie nicht.

Als [Gefallener Beschwörer der Schöpfung] blieb sie zwar in einer unterstützenden Rolle, aber gleichzeitig wuchsen damit auch ihre Fähigkeiten. Beim [Mystischen Unterstützer] war das nicht der Fall. Damit wäre sie für immer hinter die Frontlinie verbannt worden. Sie wäre völlig hilflos, wenn sie jemals allein erwischt würde.

Da tauchte plötzlich ein Blitz auf. Erinnerungen. Ein riesiger [Dschinn], der sich über sie erhob, während sie hilflos dastand. Ein Abenteurer im Platinrang stand ihr in einem leeren Hof gegenüber. Edithe fühlte sich wieder einmal so hilflos.

Das gefiel ihr nicht. Ganz und gar nicht.

Die rothaarige Frau verwarf die Klasse und so blieb ihr nur noch die letzte Möglichkeit – ein [Aufgestiegener Elementarzauberer]. Das schien so ... einfach zu sein. Die Klasse gab ihr lediglich einen Schub für ihre [Weisheit]. Als [Beschwörerin] war Edithe auch eine [Magierin]. Allerdings stand weniger die [Weisheit] im Mittelpunkt, sondern eher die [Ausdauer]. Sie musste die Geister am Leben erhalten. Mit einer schwachen [Ausdauer] war das nicht möglich.

Je höher die [Ausdauer] war, desto größer war der Vorrat an Mana.

Natürlich galt das nicht für alle Klassen gleichermaßen. Klassen, die nicht kämpften, verfügten nicht über einen so großen Manavorrat wie ein [Magier] mit der gleichen [Ausdauer]. Weniger kompliziert ausgedrückt: Die [Ausdauer] eines [Kriegers] verlieh ihm mehr Durchhaltevermögen, um sich körperlich zu betätigen, als die [Ausdauer] eines [Magiers], was ihm umgekehrt einen größeren Vorrat an Mana verschaffte.

Edithe schloss ihre Augen. Natürlich klang es auch verlockend, ein [Aufgestiegener Elementarzauberwirker] zu sein. Aber sie war abgeneigt, denn es war klar, dass Edithe sich damit von dem entfernen würde, worauf sie ihr ganzes Leben lang hingearbeitet hatte.

Nicht ganz, wie es schien. Edithes frühere Fähigkeiten blieben nicht völlig unberücksichtigt. Möglicherweise konnten sie ihr sogar helfen. Das weckte ihr Interesse. Und machte die Entscheidung für Edithe noch schwieriger.

[Gefallener Beschwörer der Schöpfung] und [Aufgestiegener Elementarzauberer]. Ein [Elementarzauberer] war eine einfache, etwas seltene erste Klasse für die meisten [Magier]. Edithe hatte gehört, dass man ihn nicht erst mit Level 10 bekam, aber wenn man ein paar Level länger ausharrte, bekam man dieses Angebot.

Sie war sich nicht sicher, wie zutreffend das war. Aber das spielte letztlich auch keine Rolle.

Diese beiden Klassen sind vom Namen her fast gegensätzlich, aber beide sprechen mich an. Sie schüttelte den Kopf. Edithe öffnete die Augen und bemerkte nicht, dass es bereits Nacht war. Das Lager war errichtet worden, und die meisten Flüchtlinge aus Geisterfeld hatten sich um ein großes Lagerfeuer versammelt.

Sie blickte auf die Schale in ihren Händen. Wann habe ich die hier bekommen? Wann haben wir überhaupt ...? Sie hatte sich so sehr auf ihre neuen Klassen konzentriert, dass sie regelrecht durch den Tag gerauscht war, ohne auch nur die Hälfte der Ereignisse wahrzunehmen.

„Ich ...“

Edithe seufzte. Und ein Kopf lugte über ihre Schulter.

„Hey!“

Salvos strahlte, als sie sich neben Edithe schob. Die Dämonin rückte etwas zu nah heran, stieß Edithe an und verschüttete fast die Schüssel mit der Suppe. Zum Glück konnte Edithe sie gerade noch rechtzeitig festhalten.

Salvos kratzte sich am Hinterkopf.

„Ups. Tut mir leid!“

„Schon gut, Salvos.“

Edithe stellte die Schüssel auf dem grasbewachsenen Boden ab und wandte sich der Dämonin zu.

„Brauchst du etwas, Salvos? Wo ist Daniel?“

Salvos legte den Kopf schief.

„Er ist unterwegs und macht komische Sachen. Und eigentlich wollte ich nur wissen, wie es dir geht.“

„Wie es mir ... geht?“

Edithe blinzelte.

„Ja! Du scheinst heute etwas neben der Spur zu sein. Du bist kaum auf einen meiner Sprüche eingegangen! Und du hast dich bei keinem der blöden Streits, die ich heute mit Daniel hatte, auf seine Seite gestellt!“

Die rothaarige Frau kniff die Augen zusammen. Blöde Streits? Sprüche? Handelt Salvos tatsächlich mit Absicht? Edithe wollte sich dazu nicht äußern. Stattdessen ertappte sie sich dabei, wie sie die Frage beantwortete.

„Ich ... überlege mir gerade meine Wahlmöglichkeiten. Ich bin mir nicht ganz sicher, welchen Weg ich einschlagen soll, verstehst du?“

„Für deine Klassen?“

Salvos hob eine Augenbraue.

„Ja, Salvos. Die, von denen ich dir gestern Abend erzählt habe.“

„[Kampfbeschwörer], [Gefallener Beschwörer der Schöpfung], [Mystischer Unterstützer] und [Aufgestiegener Elementarzauberer]?“

Edithe nickte und lehnte sich gegen einen Baum.

„Ich habe mich bereits gegen [Kampfbeschwörer] und [Mystischer Unterstützer] entschieden. Aber ich bin mir wirklich nicht sicher, was ich zwischen [Gefallener Beschwörer der Schöpfung] und [Aufgestiegener Elementarzauberer] wählen soll.“

Salvos machte es sich ebenfalls bequem. Wahrscheinlich zu bequem. Sie streckte sich auf dem Boden aus und schaute in den Nachthimmel.

„Warum ist das so schwierig? Such dir einfach das aus, was dir mehr zusagt.“

„Das ist eine Entscheidung, die das Leben verändert, Salvos. Wenn ich ein [Gefallener Beschwörer der Schöpfung] werde, kann jeder mit der Fähigkeit [Wahre Einschätzung] erkennen, dass ich eine Art ... Dämonenfreundin bin?“

„Daran ist doch nichts auszusetzen!“

„Nicht, wenn man keinen Ärger kriegen will.“

Edithe wusste, dass Salvos ihre Notlage nicht verstehen würde. Es war einfach eine komplizierte Situation. Und wann immer Salvos in einer komplizierten Situation war, wählte sie einfach die einfachste – aber auch problematischste – Variante.

„Und das ist nicht wirklich das, was ich will, schätze ich?“, gab Edithe zu.

„Ich will stärker werden. Ich möchte in der Lage sein, mich mehr auf mich selbst zu verlassen. Ich mag dich sehr. Ich mag auch Daniel. Und jeden, der mir jemals geholfen hat. Aber manchmal bin ich es einfach leid, mich schwach zu fühlen. Wenn ich zu einem [Aufgestiegenen Elementarzauberer] befördert würde, wäre ich unabhängiger. Ich würde mich nicht nur verstecken, dich unterstützen und beschützt werden müssen. Aber wenn ich ein [Gefallener Beschwörer der Schöpfung] bin, wäre ich ohne dich sehr eingeschränkt.“

Sie wollte Salvos nicht beleidigen. Und Salvos fühlte sich offensichtlich auch nicht gekränkt. Edithe hatte erwartet, dass die Dämonin mit einer heiteren Antwort aufwarten würde. Einer sofortigen Reaktion. Aber zu ihrer Überraschung nahm sich Salvos tatsächlich die Zeit, über Edithes Anliegen nachzudenken.

Nachdenklich tippte die Dämonin mit einem Finger auf ihr Kinn.

„Weißt du, Edithe, es hört sich so an, als hättest du deine Entscheidung schon getroffen, oder?“

Edithe blickte auf Salvos hinunter. Die junge Frau mit den silbernen Haaren schaute immer noch in die Sterne, aber sie hatte einen zuversichtlichen Gesichtsausdruck.

„Das ... habe ich?“

„Es hört sich so an, als würdest du die Klasse [Aufgestiegener Elementarzauberer] bevorzugen. Warum wählst du sie nicht einfach?“

Die rothaarige Frau rutschte leicht unbehaglich hin und her.

„Weil sie nicht besonders nützlich ist, nicht wahr? Die Beschreibung besagt, dass ich immer noch schwach sein werde. Dass ich, wenn ich stärker werden will, noch einen langen Weg vor mir habe. Wie soll ich dir und Daniel in den Pestländern helfen, wenn ich das als meine Klasse gewählt habe?“

Salvos begegnete Edithes Blick.

„Aber es ist doch deine Klasse, oder nicht? Es ist nicht meine oder Daniels. Diese Klasse gehört dir.“

„Aber wenn ich ein [Gefallener Beschwörer der Schöpfung] wäre, würde ich dich ergänzen, Salvos. Ich könnte deine Fähigkeiten verstärken. Wie bei Mistshard. Ich könnte dir helfen, besser zu kämpfen. Willst du das denn nicht, Salvos?“

Die Dämonin dachte darüber nach und setzte sich auf. Sie neigte ihren Kopf zum Himmel.

„Das stimmt ... Das hätte ich sehr gerne. Vielleicht könnte ich dann diesem Zix direkt ins Gesicht springen und ihn mit einem Schlag besiegen!“

Sie stieß eine Faust nach vorne und grinste. Dann schüttelte sie den Kopf.

„Aber – das ist doch nicht das, was du willst. Und es ist auch nicht das, was du brauchst.“

Edithe blinzelte. Salvos erklärte und fuchtelte mit den Händen herum.

„Selbst wenn du diese Klasse nimmst, um uns zu helfen, was passiert, wenn wir nicht da sind? Wenn ich nicht da bin? So gerne ich auch für immer mit dir, Daniel und all meinen Gefährten zusammen sein würde, mir ist klar geworden, dass das nie der Fall sein wird. Eines Tages werden wir uns trennen, und du hast dann eine Klasse, die ... mir hilft? Das ist nicht das, was du brauchst, Edithe.“

„Aber wenn ich [Aufgestiegener Elementarzauberer] als Klasse wähle, würde ich unsere Gruppe weiterhin belasten. Es würde schwierig werden – es würde eine Weile dauern, bis ich mich überhaupt beweisen könnte.“

Salvos zuckte mit den Schultern.

„Alles ist schwierig. Alles birgt Risiken. Es würde Zeit brauchen, aber das macht mir nichts aus. Die Frage ist nur: Willst du es?“

Edithe öffnete ihren Mund. Sie fand keine Worte. In ihrem Herzen wusste sie, was sie wollte. Ihr Verstand wies ihr den Weg zu [Gefallener Beschwörer der Schöpfung]. Aber ihr Herz wollte [Aufgestiegener Elementarzauberer]. Es würde schwierig sein. Am Anfang würde es keine große Veränderung bringen. Aber ...

Die einfachste – aber problematischste – Variante, was? Edithe schüttelte den Kopf. Ein kleines Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Salvos schaute sie an.

„Hast du dich entschieden?“

Edithe nickte entschlossen.

„Das habe ich.“

Aufstieg abgeschlossen!

Klasse [Beschwörer der Wächter] -> [Aufgestiegener Elementarzauberer]

20 Stat-Punkte hinzugewonnen!

[Weisheit] +20

2 Fertigkeitsslots gewonnen!

Du hast 6 Fertigkeitspunkte erhalten!

Allgemeine Fähigkeit [Weisheit der Walküre] erlangt!

Fertigkeit [Ausleihfertigkeit] wird zu [Verleihfertigkeit]!

Fertigkeit [Kombo aus Geist und Beschwörer] wird zu [Wiederherstellungsfertigkeit]!

Fertigkeit [Froststoß] wird zu [Sturm aus Eis und Feuer]!

Fertigkeit [Schnellbeschwörung] wird zu [Leuchtfeuer der Wächter]!

Fertigkeit [Pfeil des Flammenelementars] ist jetzt verfügbar.

Fertigkeit [Feurige Gegenwehr] ist jetzt verfügbar.

Fertigkeit [Blitzkugel] ist jetzt verfügbar.

Fertigkeit [Schild des Nebellords] ist jetzt verfügbar.

Fertigkeit [Passiv – Meister des Donners] ist jetzt verfügbar.

Fertigkeit [Passiv – Wille des Erdelementars] ist jetzt verfügbar.


26. Dazwischen

Auf unserem Weg nach Huthwaite gab es für uns nicht viel zu tun. Es gab wirklich nicht viele Gefahren für die Karawane, die über die schottrige Straße rollte. Na ja, bei Geisterfeld war die Straße nicht sonderlich gut. Aber je weiter wir uns von der Stadt entfernten – je näher wir der Zivilisation kamen – desto gepflegter sahen die Straßen aus.

Die Vegetation sprießte in einem üppigen, leuchtenden Grün. Hier gab es Blumen. Blumen! Ich hatte ein paar Blumen in der Nähe von Geisterfeld gesehen – in der Nähe der Pestländer. Vielleicht hatte es auch ein paar Blüten zwischen den Felsen in Unarith gegeben. Aber das hier waren echte Blumen. Solche, die ich auch in Nixa sehen würde.

Ich pflückte eine vom Boden und war enttäuscht, als ich merkte, dass ich sie getötet hatte.

„Oh.“

„Was hast du denn gedacht, was passieren würde, Salvos?“

Daniel warf mir einen verständnislosen Blick zu. Ich zuckte mit den Schultern.

„Ich hab’s vergessen, klar?!“

„Was dachtest du denn, was passieren würde? Wenn ich dir deine Beine abhacke, glaubst du, dass es dir gut gehen würde?“

„Ich war neugierig – und sie sahen so hübsch aus!“

Er schüttelte den Kopf.

„Du bist verwildert.“

„Bin ich nicht!“

Abgesehen von diesem kurzen Wortgefecht gab es keine weiteren Ereignisse, nachdem Edithe ihre Klasse verbessert hatte. Das war zumindest aufregend gewesen. Aber obwohl ich gedacht hatte, dass sie leuchten, von etwas Glitzerndem umgeben sein oder zumindest etwas mit ihr passieren würde, hat sie sich überhaupt nicht verändert.

Es war nicht wie eine Weiterentwicklung. Ich bemerkte einige winzige Unterschiede. Das auffälligste Merkmal an Edithe war kein körperliches. Stattdessen schien die Aura des Manas, das sie ausstrahlte, zuzunehmen. Ich konnte es nicht eindeutig messen.

Aber ich sah, wie sich die Manafäden in der Luft um sie herum krümmten. Wie ein mächtiges Kraftfeld, das seine Umgebung durcheinander bringt. Das hätte ich aus der Ferne nicht sehen können. Aber als ihre Begleiterin – jemand, der mit ihr vertraut war und ihr nahe stand – bemerkte ich es.

„Fühlst du dich irgendwie anders, Edithe?“, fragte ich sie und tippte mit einem Finger auf ihren Bauch. Sie wich einen Schritt zurück, fast so, als wäre sie beleidigt über diese Geste. Ich legte den Kopf schief.

„Was?“

„Warum musstest du mich anstupsen, Salvos?“

„Ist es nicht das, was die Menschen so tun? Ich habe vorhin ein paar Kinder gesehen, die das mit einer Frau gemacht haben.“

„Was? Warte, du meinst mit Frau Bella? Sie ist schwanger.“

Ich blinzelte. Eilig versuchte ich, ein Ohr an ihren Bauch zu bringen.

„Bist du schwanger, Edithe?!“

„Salvos!“, schrie sie mich an und warf mir einen bösen Blick zu. Ich lachte und wich vor ihr zurück, bevor sie mich wegstoßen konnte. Als ich mich ein wenig beruhigt hatte, schaute ich sie ernst an.

„Und ... ist irgendetwas anders?“

„Ja.“

Seufzend rieb Edithe sich die Schulter.

„Eine ganze Reihe von Dingen.“

„Was für Dinge?“

„Hauptsächlich die passiven Fertigkeiten, die ich durch den Aufstieg in meiner Klasse bekommen habe.“

Sie ließ ihren Blick zur Seite schweifen. Wir gingen langsam dahin, schlenderten mit der Karawane die Straße entlang, als ob wir uns die Landschaft ansehen wollten, anstatt uns zu beeilen, um Flüchtlinge in eine sichere Stadt zu bringen.

„[Passiv – Meister des Donners] und [Passiv – Wille des Erdelementars]?“

„Ja, genau. Ich ... weiß nicht, warum ich die zweite passive Fertigkeit bekommen habe, aber sie erhöht meine [Vitalität]. Meine [Ausdauer]. Und nicht nur das: Seit ich die Fertigkeit habe, ist mein Gespür für Erdmagie noch stärker geworden. Das ist ein Segen für alle.“

„Und was ist mit dem anderen?“

„Das ist ...“

Edithe kam ins Stocken.

„Ich weiß nicht genau, warum ich die bekommen habe. Vielleicht liegt es daran, dass ich in den Pestländern ständig den Blitzball benutzt habe. Aber ... ich habe das Gefühl, es ist Hanas Fähigkeit.“

„Hanas Fähigkeit? Das war doch dein früherer Geist, oder? Vor Mistshard.“

Ich hob eine Augenbraue. Sie nickte.

„Sie war ein [Blitzelementar]. Eine schrullige, energiegeladene Freundin. Sie schwirrte immer vor Energie herum – fast so wie du, nur manchmal noch bescheuerter.“

„Hey!“

Stirnrunzelnd verschränkte ich meine Arme. Edithe lachte und hob beschwichtigend ihre Hand.

„Das war ein Scherz. Ihr seid beide ungefähr gleich bescheuert.“

„Danke.“

Ich nickte. Dann runzelte ich die Stirn.

„Moment ...“

„Ich denke nur, dass ich diese Fähigkeit wegen ihr bekommen habe. Als ob sie irgendwo da draußen ist und über mich wacht.“

Ich hielt inne und betrachtete ihren finsteren Gesichtsausdruck. Sie hat ja schnell ihre Stimmung verändert. Aber ich passte mich gut an, indem ich nichts sagte. Menschen waren seltsam – es gefiel ihnen, wenn andere ihnen beim Sprechen zuhörten.

„Ich habe diese passive Fähigkeit bekommen, und obwohl sie nichts an meinen Werten geändert hat, spüre ich, dass da ... etwas anders ist. Als ob ich mit mehr Energie erfüllt wäre. Mehr ... Kraft.“

Sie ballte eine Faust und sprach die Worte mit entschlossener Stimme. Langsam begegnete ich ihrem Blick. Ein Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus.

„Das ist gut.“

Ich legte ihr eine Hand auf die Schulter.

„Wir können ja mal herausfinden, wie sehr du dich verändert hast, wenn wir wieder in den Pestländern sind.“

„Genau.“

---

„Moment – warum hast du mir nicht gesagt, dass wir das alles haben?“

Ich schaute in Edithes Raumtasche. Es war schon seltsam. Es sah fast so aus, als ob alles darin winzig wäre. Eine geschrumpfte Version von dem, was es eigentlich sein sollte. Die rothaarige Frau begann, Dinge herauszuholen und sie vor Daniel und mich zu legen.

Es war jetzt Nacht, und das Lager war aufgebaut worden. Die meisten Flüchtlinge hatten sich bereits schlafen gelegt. Da wir sie bewachen sollten, blieben wir noch ein bisschen auf. Nicht, dass ich schlafen hätte müssen.

Ich schüttelte den ärgerlichen Gedanken ab und widmete mich stattdessen dem, was vor mir lag, indem ich mir die Sachen ansah, die Edithe ausgebreitet hatte. Es waren eine Menge Gegenstände. Eine wahre Fundgrube an Schätzen! Was immer das auch war.

Edithe seufzte.

„Du willst dich nie mit Beute auseinandersetzen, Salvos. Du überlässt es immer uns, die Sachen zu verkaufen und aufzuteilen.“

„Das stimmt, aber ...“

Ich brach ab und schaute auf all die glänzenden, wertvollen Gegenstände hinunter. Die Auswahl war nicht so groß wie bei Adan. Aber sie waren ... von besserer Qualität.

Sogar viel besser.

„Was ist das?!“

Ich hielt ein Paar Handschuhe hoch. Schnell identifizierte ich sie und rief aus: „Eingefrorener Panzerhandschuh? Das ist eine mittelschwere Rüstung! Aber er kann auch als Waffe eingesetzt werden, indem er dem Empfänger eine kalte Berührung verpasst!“

Ich hielt ihn hoch und meine Augen funkelten.

„Woher hast du das?!“

„Diese [Geistliche] Koboldin war ganz gut ausgestattet. Ein bisschen zu viel Ausrüstung. Das ging so weit, dass sie sich zu sehr darauf verlassen hat.“

Edithe legte einen Dolch ab und schüttelte den Kopf.

„Warum behalten wir nicht einfach alles?“

Aufgeregt begann ich, verschiedene Gegenstände herauszusuchen. Daniel klatschte mir auf die Hand, sodass ich sie fallen ließ.

„Wir brauchen nicht alles davon. Wir müssen einiges davon verkaufen und nur das Nötigste behalten.“

„Oh. Aber warum?“

„Wie oft muss ich dir das noch erklären, Salvos? Wenn wir kein Gold haben, können wir in einer Stadt fast überhaupt nichts ausrichten.“

„Nur zu, erkläre es ihr immer wieder“, schnaubte Edithe. Sie schnappte sich den Eingefrorenen Panzerhandschuh vom Boden und grinste uns an.

„Ich wähle zuerst aus.“

„Das ist nicht fair!“

Ich durchstöberte eilig den Haufen von Gegenständen, um das zu finden, was mein Interesse weckte. Ich schnappte mir den Dolch und betrachtete ihn mit einem prüfenden Blick.

[Reißzähne der Verschlingenden Tiefe: Mittelschwere Waffe – Ein Dolch, der aus dem Zahn eines Sephim-Basilisken hergestellt wurde. Er fügt zusätzlichen Verätzungsschaden zu.]

Ich kratzte mich am Hinterkopf.

„Hm. Sieht ja ganz schick aus, aber ...“

„Ich glaube nicht, dass es gegen die Untoten sehr wirkungsvoll wäre, das steht fest.“

Daniel rieb sich am Kinn, während er sprach. Edithe schaute zwischen uns beiden hin und her. Sie riss ihn mir aus der Hand.

„Nun, wenn du kein Interesse daran hast ...“

„Hey!“

Ich runzelte die Stirn. Aber es stimmte. Sie brauchte etwas, womit sie sich schützen konnte, nicht nur Magie. Mein Blick glitt über die anderen Gegenstände vor uns.

Es gab eine Halskette mit einem schwachen Feuerballzauber. Er konnte nur einmal am Tag eingesetzt werden, was nicht sehr gut war. Außerdem konnte ich in wenigen Augenblicken weitaus stärkere Zauber sprechen als diesen. Ich zuckte mit den Schultern und reichte sie Daniel.

„Warum gibst du sie mir?“

„Weil ich dachte, du willst sie haben.“

„Auf keinen Fall.“

Er lehnte mein Geschenk ab und warf die Kette stattdessen auf den Stapel der Gegenstände, die wir verkaufen würden. Und dieser Stapel war ziemlich groß. Es gab eine Handvoll Waffen, die nicht einmal eine Bewertung hatten. Anscheinend haben Daniel und Edithe sie behalten, weil sie wertvoll waren? Als ob sie aus irgendwelchen wertvollen Materialien hergestellt worden wären.

Ein paar weitere Dinge fielen mir ins Auge. Nur drei weitere Gegenstände waren wertvoll. Natürlich stammten sie von den Kobolden. Zumindest nach dem, was ich anhand ihrer Namen erkennen konnte.

[Drakonischer Schuppenpanzer: Mittelschwere Rüstung – Hergestellt aus den Schuppen eines mächtigen Drachenlords. Sie ist robust und erhöht die [Vitalität] um 5].

[Runenschriftrolle des Sternenfalls: Hochgradige Waffe – Eine Schriftrolle, die nur einmal benutzt werden kann. Beschwört einen Meteoritenschauer über einem Gebiet herauf, um es in eine trostlose Einöde zu verwandeln.]

[Beinschienen des Wanderers: Mittelschwere Rüstung – Hergestellt aus Mithril. Sie bietet ihrem Träger keinen zusätzlichen Schutz, aber sie ist verzaubert, um einmal pro Woche bis zu einer Stunde lang +10% an [Beweglichkeit] zu gewähren, es sei denn, sie wird von einem [Verzauberer] mit hohem Level aufgefüllt].

„Das will ich alles haben!“

Gierig raffte ich alle drei Gegenstände zusammen. Daniel runzelte die Stirn.

„Warte, bekomme ich denn gar nichts?“

„Ich habe dir die Feuerballkette gegeben!“

„Die brauche ich wirklich nicht, Salvos.“

„Aber du hast doch schon die verstärkten Armschienen bekommen! Ist es da nicht nur fair, dass ich die Beinschienen des Wanderers erhalte?“

„Stimmt.“

Er nickte, bevor sein Blick auf den verbleibenden zwei Gegenständen ruhte.

„Es sind also nur noch die Schriftrolle und die Rüstung übrig. Dann bekommt jeder von uns zwei Ausrüstungsgegenstände.“

„Das ist ...“

„Das ist fair, Salvos.“

Er verschränkte die Arme. Ich seufzte.

„Na gut ...“

Ich schaute auf das, was übrig war. Es gab nur noch den Drakonischen Schuppenpanzer und die Runenschriftrolle des Sternenfalls. Alles andere würde verkauft werden.

Der erste Gegenstand war nicht schlecht. Er würde eine willkommene Ergänzung für meinen [Glutkern] sein. Ich könnte vielleicht sogar noch mehr mit der Fähigkeit experimentieren, wenn ich sicher wäre, dass mein Oberkörper geschützt war. Aber ...

Mein Blick wanderte zur Runenschriftrolle des Sternenfalls. Das war eine hochgradige Waffe. Auch wenn ich sie nur einmal benutzen konnte, übte sie einen gewissen Reiz auf mich aus. Vielleicht war sie auf lange Sicht weniger nützlich als der Drakonische Schuppenpanzer. In der Tat wäre sie nur in einer einzigen Situation von Nutzen.

Aber ich war waghalsig. So ungern ich es auch zugeben wollte, mein Gefühl dafür, was gefährlich war, war durch mein Aufwachsen in der Unterwelt verzerrt. Ich hätte in der Unterwelt jederzeit sterben können, und das als Grundlage dafür zu nehmen, was sicher war und was nicht – das war einfach kein guter Vergleich.

Ich umschloss die Schriftrolle mit meinen Händen und nahm sie an mich. Widerwillig sagte ich: „Du kannst den Schuppenpanzer behalten ...“

„Ich danke dir, Salvos. Du bist zu freundlich.“

Er verdrehte die Augen und warf ihn sich über die Schultern. Ich murrte, als er sich davonschlich, um ihn unter seinem Gambeson anzulegen. Grummelnd öffnete ich die Schriftrolle und betrachtete die Runen, die in das Pergament geätzt waren.

„Du wirst mir nützlich sein, wenn ich in eine Situation komme, in der ich fast sterbe, dich aber herausziehe und du alle meine Feinde vernichtest ... Daniel eingeschlossen.“

„Ich kann dich hören.“

„Ich weiß!“, brüllte ich in seine Richtung zurück. Edithe legte mir eine Hand auf die Schulter und blickte auf die Schriftrolle.

„Du weißt, dass du sie nicht verstecken musst, bis du sie brauchst, oder?“

Ich blinzelte. Meine Verwirrung war offensichtlich.

„Hm?“

„Sieh dir die Runen an, Salvos. Sie sind ... etwas zu fortgeschritten, als dass ich sie vollständig entschlüsseln könnte. Aber das Wesentliche kannst du doch verstehen, oder? Wie sich das Mana auf dem Papier verwebt. Wie der Zauber ausgesprochen werden soll.“

Sie fuhr mit einem Finger über die Schriftrolle. Ich starrte sie an.

„Nein!“

Edithe runzelte die Stirn. Dann nickte sie mir kurz zu.

„Nun, ich kann dir helfen, es dir beizubringen. Damit kannst du lernen, deine Magie zu verbessern. Vielleicht lernst du sogar eine Allgemeine Fähigkeit, wenn du es schaffst, auch nur ein bisschen zu verstehen, wie dieser Zauber funktioniert. Und sei nicht traurig, wenn du es nicht schaffst. Die meisten Leute auf Level 40 würden das auch nicht. Sie wären sogar nicht einmal in der Lage, diese Schriftrolle zu benutzen, wenn sie nicht wenigstens ein bisschen Magietheorie studiert hätten.“

„Heißt das, sie ist nutzloser, als ich dachte?!“

„Nein, im Gegenteil. Es ist gar nicht so schwer, vor allem, weil ich ja hier bin. Zuerst lernst du, wie du diese Schriftrolle aktivieren kannst, dann kannst du sie studieren und von dort aus auf ihre Magie schließen.“

Sie schenkte mir ein beruhigendes Lächeln.

„Das wird deine Magie verbessern und dich zu einer besseren Kämpferin machen.“

„Du hörst dich schon an wie Saffron ...“, meinte ich, aber sie lächelte nur.

„Das ist deine adlige Freundin, nicht wahr? Ich bin geschmeichelt, dass du das denkst.“

„Das habe ich nicht im positiven Sinne gemeint!“

Ich warf meine Hände in die Luft. Edithe lachte.

„Ich weiß.“


Nebengeschichte 3: Hadrian

HADRIAN atmete tief ein und nahm den verlockenden Geruch von Blut und Tod in sich auf. Er riss die Augen auf und richtete sich auf, um nicht länger über dem Mann zu knien, den er einst seinen Freund genannt hatte. Ein Abenteurer im Platinrang ist heute gestorben. Ein weiterer Verlust in diesem sinnlosen Krieg der Companys.

„Jeremy, ich verspreche dir, dein Tod wird nicht umsonst sein.“

Es war ein Flüstern. Nur für sich selbst. Aber jemand anderes hatte es gehört.

„Es ist eine Tragödie.“

Gabriel stand hinter Hadrian. Er war einer der wenigen Abenteurer bei den Tapferen Träumern im Diamantrang. Er war [Alchemist]. Berühmt für seine zerstörerischen Mixturen.

Hadrian war ebenfalls im Diamantrang, genau wie Gabriel. Doch zwischen ihren Kampfkünsten klaffte eine große Lücke. Es lag nicht nur daran, dass Gabriel ein höheres Level hatte – ja, das war ein wichtiger Einflussfaktor auf ihr Kampfvermögen. Hadrian war auf Level 112. Ein furchteinflößender [Krieger], der schon in jungen Jahren eine solche hohe Stufe erreicht hatte.

Gabriel hingegen war auf Level 125. Darüber hinaus hatte Gabriel eine zweite Klasse auf einem ähnlichen Level. Hadrians „zweite Klasse“ war gerade mal auf Level 40. Und sie hatte sich noch nicht einmal weiterentwickelt. Der Grund dafür war einfach: Er versuchte, eine bessere Entwicklung zu bekommen. Die Anforderungen, um eine wirklich einzigartige Entwicklung zu erhalten, waren hoch. Und Hadrian war viel zu sehr damit beschäftigt, die Tapferen Träumer zu leiten, als dass er wirklich große Taten vollbringen konnte.

Der Krieg der Companys hatte diese Tatsache jedoch schnell verändert. Aber er sah das nicht als Sieg an.

„Wir haben schon wieder eine Schlacht gewonnen, Gabriel. Aber wofür? Um diejenigen zu rächen, die gefallen sind?“

„Nein“, antwortete Gabriel schlicht und wandte seinen Blick von dem Anführer der Tapferen Träumer ab. Das Schlachtfeld war mit Leichen übersät. Das war ein Sieg – aber nur technisch gesehen. Denn diese Schlacht hätte so niemals stattfinden dürfen. Es war ein Hinterhalt gewesen.

Die Eisenchampions griffen das Lager der Tapferen Träumer an. Sie waren weit von Viechester entfernt, direkt an der Grenze zu Nixa. Ein Krieg zwischen Companys unterscheidet sich nicht wesentlich von einem Krieg zwischen Ländern. Die Tapferen Träumer wollten vermeiden, dass Bürger in den Krieg verwickelt werden würden, und hatten es deshalb auf die Lieferungen von Rüstungen und Waffen der Eisenchampions abgesehen.

Es war üblich, dass eine Company ihren Abenteurern die Grundausrüstung zur Verfügung stellte. Also nahmen die Tapferen Träumer einen Schmied ins Visier, der den Eisenchampions gehörte. Sie taten keinem der Arbeiter dort etwas zuleide, sondern zerstörten lediglich die gesamte Ausrüstung in der Schmiede. Aber sie wurden zu ihrem Lager zurückverfolgt. Und genau dort schlugen die Eisenchampions zu.

Assassinen wurden eingesetzt und kämpften an der Seite der Abenteurer. Ein weiteres Blutvergießen, das hätte vermieden werden können. Und trotzdem hatte es stattgefunden.

Gabriel schüttelte den Kopf und entfernte sich von Hadrian.

„Wir kämpfen, um die zu schützen, die noch leben. Aus keinem anderen Grund. Deshalb sind wir die Träumer.“

Hadrian verzog die Lippen zu einem schmalen Strich. Er wünschte, er hätte dem [Alchemisten] zustimmen können. Vielleicht lag es daran, dass sein Vater nicht hier war, um ihn zu bändigen. Aber daran zweifelte Hadrian.

Schließlich war das nicht die Aufgabe eines Abenteurers. Das war kein Grund, warum er kämpfen sollte. Abenteurer suchten nach Beute und Herausforderungen: Monster zu erschlagen, Städte zu retten und Gold zu verdienen. Das hier war nichts von alledem.

---

„Sie sind da.“

Hadrian schaute zu Celine auf. Die Abenteurerin im Platinrang nickte ihm zu. Die Truppe der Tapferen Träumer war in die Republik Sunmere zurückgekehrt und hatte sich in ein Gasthaus in Stanmore zurückgezogen. Hier sollten sie auf Verstärkung treffen.

„Endlich.“

Ein Gefühl der Erleichterung durchströmte den Mann. Er stand auf, ließ seinen Schreibtisch voller zerstreuter Dokumente zurück und ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. Er stieg die Treppe hinunter und als er eine bullige Gestalt erblickte, die im Gemeinschaftsraum auf ihn wartete, rief er aus: „Noah, schön, dich zu sehen.“

„Hadrian!“, brüllte der andere Mann und stürzte auf den Anführer der Tapferen Träumer zu. Er zog Hadrian in eine Umarmung und klopfte ihm auf den Rücken, während er lachte.

„Es ist so lange her, mein Junge! Du siehst ja wie ein richtiger Mann aus!“

„Ich bin ein Mann. Das bin ich schon eine ganze Weile.“

Hadrian schüttelte den Kopf und ein leises Glucksen entwich seinen Lippen. Noah hielt inne. Er nahm sich einen Moment Zeit, Hadrian zu betrachten. Dann grinste er.

„Das bist du also. Und du hast auch noch deinen alten Herrn abgelöst! Was für einen Mumm du haben musst, hah!“

„Ich wurde nur zum Anführer ernannt, weil mein Vater zurückgetreten ist.“

„Er ist sicher froh, dass er das getan hat, bevor die Company in diesen Schlamassel geraten ist. Er hat den ganzen Stress auf dich abgewälzt – ich kenne das gut. Meine Company war in einen Krieg mit diesen Mistkerlen aus Bluefield verwickelt. Das war natürlich in einem viel kleineren Rahmen als hier. Aber ich will verdammt sein, wenn das nicht die stressigste Sache war, die ich in den letzten zehn Jahren durchmachen musste. Sogar schlimmer als mein Kind!“

Ein Junge, der hinter Noah stand, runzelte die Stirn.

„Hey ...“

„Pst, Nohl. Lass die Erwachsenen reden.“

Noah verdrehte die Augen und legte seinen Arm um Hadrians Schulter. Hadrian ließ es zu. Er kannte Noah schon, seit er zehn Jahre alt war. So war der große Mann nun mal. Er war kräftig und war eine ebenso laute Persönlichkeit.

Obwohl er so ungestüm sein konnte, war Noah auch einer der treuesten Freunde, die man haben konnte. Deshalb hatte er auch seine gesamte Truppe, die Northburys, den ganzen Weg von den Helbirebenen in den Norden mitgebracht.

„Salut, Celine. Du siehst gut aus, wie immer, Kleine.“

Er zwinkerte der Frau, die an der Treppe stand, zu. Sie schnalzte mit der Zunge und verschränkte die Arme.

„Ich bin nicht an Männern interessiert, Noah.“

„Immer noch? Du kannst es immer noch versuchen, verstehst du?“

„Du könntest dir auch deine Faust in den Arsch schieben.“

Die Erwiderung brachte ihn nur zum Schmunzeln. Noah wischte sich die Tränen aus den Augen, setzte sich hin und bestellte ein Bier.

„Es ist sechs Jahre her und sie hat sich immer noch nicht verändert, oder?“

„Du hast dich auch nicht verändert.“

Hadrian lächelte und bestellte sich auch ein Getränk. Er hatte zu starke Kopfschmerzen, um selbst ein Bier zu trinken. Stattdessen bestellte er eine Tasse Caethorpestee.

„Lust auf den Zyklopentrunk, was? Willst du dein Hirn für ein paar strategische Überlegungen aufpeppen?“

„Wenn es ein Getränk gäbe, das mir wirklich helfen würde, besser zu denken, hätte Gabriel es sicher schon für mich gebraut.“

„Das ist wahr. Aber vielleicht hält er es ja vor dir versteckt. Er kann nicht zulassen, dass du ihn genauso einholst wie mich.“

Noah grinste, als er einen Krug Bier hinunterkippte. Er knallte ihn auf den Tisch und ein Bart aus Schaum blieb auf seinem Mund zurück, während er zufrieden seufzte.

„So gute Drinks gibt es drüben in Northbury nicht, das steht fest!“

„Wie läuft es bei dir? Du hast dich gelevelt, seit ich dich das letzte Mal gesehen habe.“

Hadrian erinnerte sich, dass Noah zuletzt auf Level 103 gewesen war. Jetzt war er auf Level 107. Das war nicht gerade das schnellste Wachstum. Aber sobald man die Hundertermarke überschritten hatte, ging das Leveln viel langsamer vonstatten, vor allem, wenn man eine „zweite Klasse“ hatte, die einem die Erfahrung raubte. Außerdem stellte die Skalierung der Bedrohungen ein mächtiges Problem dar.

Während jedes Jahr Tausende von Spielern Level 100 erreichten, schafften es nur ein Dutzend, Level 150 zu erreichen. Das lag nicht daran, dass sie es nicht versucht hätten. Diejenigen, die es versuchten, starben einfach.

Jedes Jahr wagten sich Dutzende von Abenteuern im Diamantenrang in gefährliche Gebiete, um den nächsten Schritt zu machen. Sie reisten in die Pestländer, in den Monsterurwald oder in den Blutigen Golf, um an ihre Grenzen zu gehen. Nur sehr wenige kehrten jemals zurück. Diejenigen, die zurückkehrten, waren in der Regel clever und hielten sich in den Randgebieten auf, anstatt alles zu riskieren, indem sie in die tiefsten Abgründe vordrangen.

Das klang idiotisch. Aber das waren Leute, die bereits alle Widrigkeiten überlebt hatten, um dorthin zu gelangen, wo sie jetzt waren. Sie dachten, wenn sie ihr Schicksal noch einmal auf die Probe stellen würden, würden sie nur noch stärker daraus hervorgehen.

Doch sie irrten sich.

Baris hatte diesen Gedanken schon als kleiner Junge in seinem Kopf verankert. Deshalb wurde Hadrian, obwohl er unglaublich talentiert war, nie ein Draufgänger, der sich geradewegs auf den mythischen Lich der Pestländer oder den als Matriarch Hundertfüßler bekannten Schrecken des Blutigen Golfs stürzen würde.

Hadrian war sich sogar sicher, dass er ohne Baris einer dieser armen Dummköpfe wäre, die versuchen, bis ans Ende der Welt zu segeln, um dann nie wieder zurückzukehren.

Der Diamantrang war ein Privileg und ein Risiko. Er ließ einen glauben, dass man unbesiegbar war. Aber Baris hat eine Regel aufgestellt, die Hadrian nie vergessen hat. Die „Zehnmal-Regel“. Sie war einfach: Die Wahrscheinlichkeit, den nächsten Aufstieg zu überleben, war unter der Voraussetzung, dass man immer Risiken einging, immer zehnmal geringer als bei dem vorherigen Aufstieg.

Diese Regel beruhte zwar nicht auf konkreten Daten, aber Hadrian war schon als Junge auf diese Idee gekommen. Wenn die Chance, den ersten Aufstieg auf Level 40 zu überleben, bei 60% lag, dann lag die Chance, Level 70 zu überleben, bei 6%, Level 100 bei 0,6% und Level 150 bei 0,006%.

60 % war schon eine hohe Zahl, wenn man bedachte, welche Bedingungen erfüllt werden mussten. Das hieß aber nicht, dass Baris nicht wollte, dass Hadrian den nächsten Aufstieg erreichte. Er wollte nur, dass Hadrian es auf intelligente Weise tat – und den Risikofaktor so weit wie möglich ausschaltete.

Und genau das tat Hadrian auch. Das Gleiche galt für Noah. Obwohl er etwas weniger ... zivilisiert war, wie sein Akzent verriet, weil er in den Helbirebenen aufgewachsen war, war Noah nicht dümmer als Hadrian, wenn es ums Leveln und Kämpfen ging.

„Ich habe im Moment nicht viel zu tun. Aber Junge, du hast dir eine Menge Ärger eingehandelt. Das bringt mich ganz schön ins Schwitzen.“

„Das war doch nicht unsere Schuld, Noah. Die Eisenchampions Company hat es so gewollt. Sie wollten sich für die vielen Male rächen, die wir ihre unmoralischen Machenschaften vereitelt haben.“

In Noahs Augen flackerte etwas auf. Dann grinste er. Seine scharfen Zähne blitzten auf. Dann lehnte er sich näher heran und flüsterte: „Du glaubst, es war nur die Gier, die sie dazu getrieben hat?“

Hadrian kniff die Augen zusammen. Wusste Noah etwas, was er nicht wusste? Außerdem ... Hadrian verschränkte die Arme und sprach mit leiser Stimme: „Was tust du da? Wenn jemand deine Reißzähne sieht...“

„Dann verehren sie mich, Junge. Aber das ist nicht wichtig. Wichtig ist nur, dass die Eisenchampions Company nicht aus reiner Bosheit so handelt.“

Hadrian schürzte seine Lippen. Er bemühte sich, seine Zähne zu verbergen, auch wenn man sie nicht sehen konnte. Noah zog sich auf seinen Platz zurück und ließ keinen Hauch seiner [Vampiressenz] mehr erkennen. Ja, genau. Sie waren Vampire.

Hadrian wollte nicht, dass dies bekannt wurde. Die Geschichte seiner Herkunft verkomplizierte seinen Status, aber durch seine Abstammung kannte er Noah überhaupt erst.

„Warum tun sie es dann?“

„Das ist ganz einfach, Junge. Ich achte tatsächlich auf diese Dinge. Aber es hat etwas mit Dämonen zu tun.“

Hadrian erstarrte. Die Vorstellung ließ ihm einen Schauer über den Rücken laufen. Dämonen? Wie die, die den unsterblichen König Alexander getötet haben? Die, die seine Artgenossen zu Feinden erklärt hatten?

Hadrian leckte sich die Lippen, begegnete Noahs Blick und sprach leise: „Was hat die Eisenchampions Company mit den Dämonen zu tun?“

„Alles begann vor vier Jahren, als Bulan Dishar, einer der Hauptgründer der Eisenchampions Company, begann, einen Kult zu untersuchen, der in Nixa aufgetaucht war. Es war keine große Sekte oder so etwas. Ich dachte, er würde nur ein bisschen aufräumen, verstehst du? Den Müll rausbringen. Diese Art von Sekten tauchen ständig auf. Wir wissen das. Wir haben sehr oft mit ihnen zu tun.

„Wir haben gedacht, dass die Eisenchampions Company mit all ihren Mitteln die Sekte ganz einfach zerschlagen würde. Stattdessen wurde die Sekte immer größer. Schließlich wurde sie zu groß, als dass wir sie hätten vernachlässigen können – und dann verschwand sie. Wir haben angenommen, dass der Kult erledigt sei. Dass die Eisenchampions Company sich endlich um ihn gekümmert hat.

„Aber zur gleichen Zeit hat sich die Eisenchampions Company verändert. Sie nahmen keine Aufträge mehr an, mit denen sie die Sekten in ihrem Gebiet auslöschten, was schließlich zu einem Anstieg der [Sekten-]Aktivitäten in der Umgebung von Nixa führte. Rar macht derzeit Überstunden und schickt seine Anhänger durch Nixa.“

Hadrian runzelte die Stirn.

„Erstens: Halte dich zurück. Zweitens: Hat die Eisenchampions Company nicht viele ihrer eigenen Mitglieder verloren, als sie vor einem Jahr versucht hat, den Dämon zu besiegen, der in Falisfield sein Unwesen trieb?“

„Das stimmt. Aber sie haben praktischerweise alle ihre Abenteurer im Goldrang und Platinrang in das Reich Inoria geschickt, bevor es geschah. Das gleiche Reich Inoria, das von der Prinzessin des Königreichs Elutra beschuldigt wird, von einer mächtigen Sekte geführt zu werden. Verstehst du jetzt, was ich meine?“

Noah zog eine Augenbraue in die Höhe. Hadrian rieb sich an den Schläfen.

„Das ist nur Hörensagen. Hat jemand Beweise für Prinzessin Faiths Behauptungen gefunden?“

„Ich habe ein paar Leute hingeschickt, um das zu überprüfen. Aber was ich sagen will, ist, dass es nicht nur um das Reich Inoria oder die Eisenchampions geht. Es ist etwas Großes im Gange. Es gibt Gerüchte über den Erzdämon in den Ruinen von Brilsum, und an der Grenze gibt es Ärger mit diesen kultbesessenen Kobolden. Es wird gemunkelt, dass die Elfen einen Angriff vorbereiten, und die Bestienmenschen verhalten sich seltsam.“

„Das kann doch nicht alles zusammenhängen.“

Hadrian starrte Noah zweifelnd an. Der andere Companyführer nickte.

„Vielleicht nicht. Aber ein Teil davon schon. Und ich wette, dass die Eisenchampions Company etwas plant. Nicht nur einen Racheplan.“

Abrupt stand Noah auf und schmunzelte.

„Aber das ist alles, was ich im Moment habe. Komm schon, lass uns erst mal ein paar von ihren Eisenabschaumschädeln einschlagen.“

Hadrian sackte in seinem Stuhl zusammen, überwältigt von Noah und seinen Worten. Er hatte eine Menge zu verarbeiten. Der Anführer der Tapferen Träumer wollte es nicht glauben. Die Eisenchampions Company arbeitete für eine Sekte? Verbündete sich mit Dämonen?

Darüber musste er mit Baris sprechen. Für ihn ergab das alles keinen Sinn. Für einen Moment wünschte er sich fast, er wäre kein Anführer. Aber – da kam ihm ein anderer Gedanke in den Sinn. Ein Gedanke, der viel unwichtiger war, ihn aber dennoch zu interessieren schien.

Wenn es jemals einen erstrebenswerten Grund gegeben hat, dann war das Töten dieser abscheulichen Dämonen doch einer, oder?


27. Geschwindigkeitsrausch

Bald darauf kamen wir in Huthwaite an und führten all die Schätze mit, die wir verkaufen wollten. Ich war mir nicht sicher, warum, aber die Flüchtlingskarawane wurde gezwungen, außerhalb der Stadtmauern zu warten, als ein Vertreter herauskam, um sich mit ihnen zu treffen. Man sagte ihnen, dass sie die Stadt nicht betreten dürften. Zumindest noch nicht.

Da Daniel, Edithe und ich Abenteurer waren, wurden uns diese Einschränkungen nicht auferlegt. Wir kamen problemlos in die Stadt und suchten uns eine Unterkunft, bevor wir uns auf den Weg zu den Märkten machten, um die Beute zu verkaufen, die wir nicht behalten wollten. Ich hatte meine brandneuen Beinschienen an. Als wir durch die belebte Stadt marschierten, trug ich sie mit Stolz.

Huthwaite war nicht wie eine richtige, große Stadt. Es war immer noch ziemlich klein, wahrscheinlich weil es an der Grenze lag. Ich verstand nicht ganz, wie sich das auf die Größe auswirken sollte, aber das hatte Edithe mir erzählt. Die Architektur hier war anders als in der Republik Sunmere und in Nixa. Diese Städte waren zwar im Allgemeinen groß – vor allem Viechester – aber sie waren auch gut organisiert. Die Gebäude waren recht einheitlich und von weitem betrachtet sahen sie nicht anders aus als die Furchen eines gepflegten Kiesweges.

Diese Stadt hingegen war ein einziges Durcheinander. Sie war wie die trostlose Landschaft der Unterwelt. Nicht wegen ihrer Größe oder der Leere, die sie ausstrahlte. Sie erinnerte mich nur daran, wie ich die Felsen auf dem Boden untersucht habe. Sie waren wahllos verstreut, viele von ihnen hatten unterschiedliche Formen und Größen, einige waren einander sogar im Weg.

Die Straßen waren uneben, der Aufbau der Straße unregelmäßig und es war so gut wie unmöglich für mich, mich in dieser Stadt zurechtzufinden, ohne mich zu verlaufen.

Zum Glück hielten mich Daniel und Edithe davon ab, mich von ihnen zu entfernen. Ich sah etwas Glitzerndes – aber sie zogen mich an meiner Jacke zurück.

„Aua ...“, schmollte ich, widersetzte mich aber nicht. Wenn ich mich verlaufen hätte und gezwungen gewesen wäre, mein Horn zu benutzen, wäre sicher jeder in der Stadt hinter mir her gewesen. Und zwar nicht aus demselben Grund wie Daniel und Edithe.

Es dauerte den Großteil des Nachmittags, bis wir das meiste unserer nicht benötigten Ausrüstung verkauft hatten. Wir mussten verschiedene Verkäufer, [Händler] und [Kaufleute] finden, die bereit waren, gebrauchte Waren von Abenteurern zu kaufen. Die örtliche Gilde der Abenteurer fungierte offenbar als Zwischenhändler für die Verlassene Company.

Das war der letzte Ort, an dem wir vorbeikamen, um uns des letzten nutzlosen Gepäcks zu entledigen, bevor wir ein Gasthaus fanden, in dem meine Gefährten schlafen konnten. Die Nacht kam und ging, wie sie es normalerweise tut. Als die Sonne endlich aufging und der Tag zurückkehrte, packten wir die Wertsachen, die wir noch bei uns hatten, sowie unsere neu erworbenen Gegenstände ein und machten uns auf den Weg zurück in die Pestländer. Unsere Begleitmission war beendet. Wir mussten nur noch zu dem zurückkehren, was wir eigentlich vorhatten.

Daniel war überglücklich. Nicht über unsere Rückkehr. Seine Augen traten aus den Höhlen, als er auf einen Beutel voller Münzen starrte. Das war alles, was wir gestern verdient hatten.

„Sei vorsichtig, wenn du das herumzeigst, Daniel. Was ist, wenn jemand es sieht und versucht, uns auszurauben?“

Edithe sah ihn stirnrunzelnd an, als wir den [Gastwirt] bezahlten und zur Tür gingen. Er schnaubte.

„Als ob jemand versuchen würde, Platinkämpfer wie uns auszurauben. Das bringt denen, die uns in einem Kampf besiegen können, kaum etwas ein.“

„Versucht denn irgendjemand, uns anzugreifen?“

Ich wurde hellhörig. Aber die beiden beachteten mich nicht. Entkräftet folgte ich ihnen, bis wir die Tür des Gasthauses erreichten. Wir stießen sie auf, ließen das Tageslicht herein und traten hinaus – und blieben stehen, als eine Gruppe Bewaffneter vor uns stand.

Eine menschliche Frau in einer verzierten Plattenrüstung trat vor.

„Seid ihr die Abenteurer Edithe, Daniel und Salvos?“

„Äh, was soll das denn ...“

„Ja! Das sind wir!“

Ich übertönte Daniel, bevor er eine angemessene Antwort geben konnte. Die Frau runzelte die Stirn, bevor sie ein Blatt Papier hervorzog.

„Verstehe. Nun, wir haben einen Haftbefehl gegen euch. Ihr werdet uns begleiten.“

Die Wachen hinter ihr zogen ihre Waffen, als Daniel einen Schritt zurücktrat.

„Moment – was haben wir getan?“

„Was glaubst du denn, was passiert ist?“

Edithe seufzte. Meine Kameraden drehten sich um und starrten mich an, während ich den Kopf schief legte.

„Was? Ich habe doch gar nichts getan!“

„Komisch.“

Die Kommandantin der Wache schüttelte den Kopf und las von dem Pergament ab.

„Laut diesem Bericht scheint es so, dass ihr drei beim Überqueren eines Außenpostens, um in unser Land einzureisen, einen Wachmann angegriffen habt und dann mit einem Zyklopen geflohen seid, der die Grenzsteuer noch nicht bezahlt hatte.“

Ich blinzelte, als sie zu Ende gesprochen hatte.

„Kommt euch das bekannt vor?“

„Oh, ähm ... wie bitte?“

Wenn man etwas Schlimmes getan hatte, musste man sich entschuldigen, oder? Das reichte doch aus, um die Sache zu klären, oder?

---

„Unser Gold ...“

Daniel war niedergeschlagen. Er starrte auf den Beutel in seiner Hand hinunter. Er war nicht mehr so dick wie zuvor. Nicht so voll wie vorher. Er schien nicht einmal halb so viel zu wiegen wie zuvor.

„Wie ... es ist alles weg ...“

Ich ging fröhlich vor ihm her und war froh, dass es geklappt hatte. Ich hatte schon befürchtet, dass wir am Ende gegen die Leute dort kämpfen müssten. Zum Glück waren Menschen nicht so unzivilisiert. Mit ihnen konnte man alles friedlich regeln!

Sie brachten uns zu einem langweiligen Gebäude, bevor sie uns eine Zahl zeigten, wegen der Daniel einen Moment lang weinend zu Boden sank. Aber nachdem er sich wieder gefangen hatte, nahmen wir ihm den Münzbeutel ab und bezahlten die Strafe. Danach mussten wir nur noch ein paar Papiere unterschreiben und erhielten ein offizielles Dokument von der Dame, bevor wir gehen durften.

„So, so.“

Edithe klopfte Daniel auf die Schulter und sprach mit sanfter Stimme.

„Wir haben immer noch genug für das Nötigste übrig. Und es ist ja nicht so, dass wir das meiste davon nicht wieder zurückverdienen würden.“

„Ich weiß ... aber ich dachte, wir wären wenigstens für einen Tag finanziell abgesichert ...“

Er schluchzte. Ich warf ihm einen Blick zu und zuckte mit den Schultern.

„Aber wir hatten das Gold doch immerhin für einen Tag, oder? Du hattest also recht!“

Daniel beachtete mich nicht weiter. Ich tauschte einen Blick mit Edithe aus, und sie warf mir nur einen hilflosen Blick zu. Keiner von uns konnte etwas für ihn tun. Manchmal war er einfach ein Jammerlappen. Das mussten wir einfach hinnehmen.

Und das taten wir auch, während die Sonne über den Himmel kroch und sich dem Horizont näherte. Wegen dieser kurzen Begegnung schafften wir es erst, Huthwaite zu verlassen, als es schon spät wurde. Wenn wir unser Tempo beibehielten, würden wir die Pestländer nicht so bald erreichen.

Plötzlich hielt ich unvermittelt inne, und der aufgebrachte menschliche Mann rannte fast in mich hinein.

„Äh, Salvos ...“

„Hey!“

Ich wirbelte herum und deutete mit einem Finger auf ihn. Er blinzelte. Edithe runzelte die Stirn.

„Was ist los, Salvos?“

Grinsend ließ ich die metallischen Beinschienen an meinem Schienbein gegeneinander klirren.

„Wir haben doch erst gestern einen Haufen neuer Gegenstände bekommen. Warum probieren wir sie nicht gleich aus?“

„Es gibt hier ... nichts, woran wir sie ausprobieren können?“

Edithe wurde immer unsicherer, je mehr Worte aus ihrem Mund kamen. Ich machte eine abweisende Handbewegung.

„Doch, natürlich gibt es etwas! Hier!“

Ich winkte sie nach vorne. Sie trat an mich heran und sah sich misstrauisch um. Daniel war eher träge. Seine Schnelligkeit wurde durch seine mürrische Stimmung beeinträchtigt. Ich strahlte.

„Ihr zwei – ihr seid meine Versuchskaninchen!“

Bevor sie meine Worte überhaupt verarbeiten konnten, hob ich sie beide auf. Ich hievte Daniel in die Höhe, während ich Edithe packte und sie mir über die Schulter warf.

„Was zum Teufel ...“

„Salvos ...“

„[Eiltempo]. [Flammensturm]. Und...“

Ich konzentrierte mich auf meine Beine. Magie flammte auf und aktivierte die Verzauberungen dort.

„Beinschienen des Wanderers!“

Ich raste so schnell ich konnte die Straße hinunter und trug meine beiden Gefährten. Hinter mir wirbelte ich eine Staubwolke auf, während ich dahinrannte – ich lief schneller als zuvor. Wir hatten fast eine Woche gebraucht, um von den Ruinen von Geisterfeld nach Huthwaite zu gelangen.

Ich wollte sicherstellen, dass wir den Ort noch vor Ende des Tages erreichten. Doch dafür hatte ich nicht mehr viel Zeit, denn es war schon spät. Trotzdem glaubte ich an mich. Ich forderte mich selbst heraus und ging an meine Grenzen. Dabei schrien meine Begleiter und feuerten mich an. Sie waren offensichtlich begeistert. Warum sonst hätten sie geschrien?

„OhverdammtSalvosbitte ...“

„Bleibstehnoderichkotze ...“

Daniel hat nicht gelogen. Er hinterließ eine Spur aus ekliger Flüssigkeit auf der Straße hinter uns, die jeder arme Passant sehen konnte. Schließlich hielt ich an, als ich die rauchende Stadt Geisterfeld in der Ferne sah, und setzte meine Gefährten langsam ab, so dass sie ihr Gleichgewicht wiederfinden konnten.

Der menschliche Mann wandte sich um und erbrach sich noch einmal. Ich grinste und wollte ihn wieder dafür auslachen, dass er endlich erfahren hatte, wie es ist, wenn ich etwas esse, aber Edithe warf mir einen bösen Blick zu.

„Mach das ja nicht nochmal.“

Ich wich zurück.

„... ja.“

Schnell erholte ich mich – und Daniel auch. Ich hüpfte den Rest des Weges und freute mich, dass meine Gefährten und ich unser Training wieder aufnehmen konnten.

„Sollten wir nicht erst das Lager aufschlagen und morgen anfangen?“

„Das geht ganz schnell! Außerdem haben wir ja keinen Ort in der Nähe, an dem wir übernachten können. Wir können uns nur kurz umsehen – vielleicht finden wir einen guten Schlafplatz für euch zwei seltsamen Menschen!“

Edithe hob eine Augenbraue.

„Aber ist das nicht gefährlich, Salvos? Wir haben doch festgestellt, dass die Pestländer kein sicherer Ort sind.“

„Nö! Zumindest sollte das nicht mehr der Fall sein. Nicht in den Randgebieten. Ich bin auf Level 82, du auf Level 72, und Daniel ist ...“

Ich schaute zu ihm rüber. Er schüttelte den Kopf, während Edithe mich verwirrt anstarrte.

„Er ist auf Level 81, natürlich. Ja, eindeutig Level 81!“

Der menschliche Mann seufzte erleichtert auf, aber ich beschloss, mit ihm unter vier Augen darüber zu sprechen. Er konnte sein Geheimnis nicht einfach vor Edithe verheimlichen. Sie hatte das Recht, es zu erfahren.

„Die Skelette in dieser Gegend sind zwischen Level 90 und 95. Vielleicht sogar höchstens 90! Solange wir uns nicht zu weit in die Pestländer hineinwagen, sind die [Skelettkrieger] das Gefährlichste, was uns begegnen kann.“

„Du sagst das so, als ob sie nicht gefährlich wären ...“

„Das sind sie nicht“, erklärte ich mit Nachdruck und begegnete ihrem Blick. Die Dunkelheit um uns herum wurde immer dichter, während wir durch die Landschaft stapften, die mit jedem Schritt immer mehr zu verfallen schien. Daniel beschwerte sich nicht allzu sehr; jetzt war es an Edithe, zu jammern!

„Schaut mal. Seht ihr das?“

Wir erblickten ein paar schwerfällige Gestalten. [Unbewaffnete Skelette]. Es waren nur etwa drei. Sie stürmten auf uns zu, als wir ihnen zu nahe kamen. Edithe spannte sich an und bereitete die Zaubersprüche vor, die sie parat hatte.

„Unterstütze uns einfach“, nickte ich ihr zu und drehte mich zu Daniel um. Der menschliche Mann zog sein Schwert ohne ein Wort. Seine Armschienen leuchteten nicht mit Magie – sie boten ihm eine passive Verstärkung, nicht so aktiv wie meine Beinschienen des Wanderers.

Wir beide stürmten vorwärts, während Edithe zurückblieb. Sie schickte uns einen Zauber voraus, als wir näher kamen.

„[Sturm aus Eis und Feuer].“

Ein Kreis – mit einem Durchmesser von etwa drei Metern – erfasste die Skelette zu ihren Füßen. Feuer prasselte auf sie ein, während Eis vom Himmel herabhagelte. Es verlangsamte ihre Bewegungen. Es erwischte sie in seiner ganzen Wucht und schwächte ihre Gegenwehr ab.

Der Zauber löste sich auf und ich war der Erste, der das Skelett erreichte. Ich verwandelte mich nicht einmal aus meiner sterblichen Form. Stattdessen erschuf ich ein Paar feuriger Klingen und griff das erste [unbewaffnete Skelett] mit einem [Flammensperrfeuer] an. Die Kombo der Schläge ließ es zurücktaumeln. Es konnte nicht einmal einen einzigen Treffer gegen mich landen.

Das zweite [Unbewaffnete Skelett] stürzte sich auf mich, als Daniel auf das dritte traf. Ich sprang zurück und griff den neuen Feind an, während ich nach hinten brüllte: „Edithe, jetzt!“

„[Blitzkugel].“

Ein heftiger Blitz sauste durch die Luft. Es war kein geladener Energieball wie zuvor. Jetzt war es eine geballte Kugel aus Elektrizität, gefolgt von einem Blitz, der sich ausbreitete, als ob er sein Ziel verfolgen würde.

Die Fertigkeit landete direkt auf dem ersten [unbewaffneten Skelett]. Sie zerschmetterte seinen Kopf und zerstückelte ihn zu einem einzigen Knochenhaufen. Edithes Augen weiteten sich, als sie die Kraft des Zaubers sah. Dass ihre neuen Fähigkeiten tatsächlich Schaden anrichteten.

Klar, ich habe das Skelett zuerst geschwächt. Und kurz davor hatte sie eine andere Fähigkeit eingesetzt. Aber das hat viel weniger Zeit in Anspruch genommen als bei unserem ersten Einsatz in den Pestländern. Daniel erledigte seinen Gegner mit Leichtigkeit und ließ nur mich im Kampf zurück.

Mit einem Schritt zurück atmete ich tief ein.

[Flammenatem].

Der Kegel aus lodernden, blauen Flammen verschlang das letzte Skelett und verbrannte seine Knochen, bis es zu Asche wurde. Als ich mich umdrehte, wurde der graue Staub vom Wind verweht. Ein breites Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus, während Edithe mich mit einem verblüfften Blick anstarrte.

„Siehst du? Überhaupt nicht gefährlich! Zumindest nicht, bis wir weiter in die Pestländer gehen.“

Und genau da wollte ich unbedingt tun.


28. Aufholen

Die Pestländer – oder zumindest ihre Randgebiete – waren für uns nicht mehr gefährlich. Hier gab es keine [Ghule]. Keine [Wichte]. Keine [Nachtschwärmer].

Abgesehen von den [Nachtschwärmern] waren die meisten dieser Untoten keine Schwarmmonster. Das bedeutete, dass sie stärker als ein Skelett auf ihrem Level waren. Der Unterschied war nicht so gravierend wie bei intelligenten Wesen wie Kobolden und Menschen.

Menschen bekamen ab Level 100 eine zweite Klasse. Kobolde bekamen anscheinend ihre Weiterentwicklung. Genauso wie ich auf diesem Level eine Klasse bekommen würde. Es schien fast so, als hätte ich mehr mit Kobolden gemeinsam als mit Menschen.

Nicht, dass ich das meinen Begleitern sagen würde. Daniel und Edithe waren mir nicht gerade feindlich gesinnt, weil ich eine Dämonin war, aber sie hegten eine leichte Vorliebe gegenüber ihrer eigenen Spezies. Aber das beeinträchtigte unsere Zusammenarbeit nicht.

„Edithe, jetzt!“

Ich versetzte dem [Skelettkrieger] einen Tritt mit [Flammensperrfeuer], und er stolperte vorwärts, während ich mich von ihm entfernte. Der aufgeladene Blitzschlag schoss nach vorne – die Kugel an seinem Kopf funkelte mit einer unglaublichen Energie.

Er schlug in den Rücken des Skeletts ein und zerbarst in einem hellen, weißen Lichtblitz. Ich wartete darauf, dass die Meldung in meinem Kopf auftauchte. Geduldig sah ich zu, wie die Knochen des Untoten zu einem unordentlichen Haufen zusammenfielen. Doch der [Skelettkrieger] fing sich, während eine rote Aura aus seinem Körper strömte.

„Er hat überlebt? Ein Fluch...“

Ich sprang zurück und wich der Energie aus, die von ihm ausging. Sie schien sich fast aufzulösen, als sie sich in einer großen Kugel immer weiter ausbreitete. Was wie Flocken aussah, berührte mich und mein Ring des geringeren Schutzes vor Flüchen glühte auf.

Ich spürte nichts. Er war zu unbedeutend, um mir zu schaden, und wahrscheinlich war zu viel von seiner Wirkung verpufft. Trotzdem knurrte ich und fletschte die Zähne.

Der [Glutkern] loderte um mich herum, seine massiven Flammen bildeten einen blauen Panzer. Ich machte einen Schritt nach vorne, bereit, mich auf das Skelett zu stürzen. Und Daniel rammte ihm sein Schwert in den Schädel.

Es brach zusammen, war nicht mehr untot und wieder tot.

„Oh. Das war meins!“

„Nein, war es nicht.“

Er schnaubte.

„Du hättest es gar nicht töten sollen. Sondern Edithe.“

„Warum hast du dann ihre Beute gestohlen?!“, deutete ich anklagend auf ihn. Er öffnete den Mund, aber Edithe kam zu uns herüber und winkte mit einer Hand.

„Schon gut, Salvos. Ich habe immer noch ein Level dafür gewonnen.“

Sie stapfte über die Knochen, die auf dem Boden lagen. Wir hatten gerade eine größere Gruppe von Skeletten ausgeschaltet. Die meisten von ihnen waren unbewaffnet, aber ein paar – wie der, den Daniel unfairerweise getötet hatte – trugen Waffen. Sie waren über Level 100. Knapp über Level 100. Aber immer noch ziemlich hoch gelevelt.

„Tatsächlich?“

Ich strahlte. Dann hielt ich inne.

„ Moment, habe ich dadurch gelevelt?“

„Woher sollen wir das denn wissen? Wir überprüfen dein Level ja nicht jedes Mal, wenn wir dich sehen“, erwiderte Daniel. Ich starrte ihn an.

„Da ist wohl jemand mit dem linken Fuß aufgestanden, was?“

„Natürlich bin ich das. Du hast dich auf mich gestürzt, bevor die Sonne überhaupt aufgegangen ist!“

„Bist du immer noch sauer deswegen? Komm schon – ich habe das getan, weil du komische Geräusche gemacht hast!“

„Ich hatte einen Albtraum.“

„Solltest du dann nicht froh sein, dass ich dich davor gerettet habe?“

Er starrte mich mit leerem Blick an.

„Ich hatte deinetwegen einen Albtraum.“

„Oh. Warte – warum?“

„Muss ich dich daran erinnern, dass wir deinetwegen buchstäblich die Hälfte unseres Goldes verloren haben, bevor wir es überhaupt bekommen haben?“

Wir beide warfen einander ein paar Sprüche an den Kopf, als wir uns auf den Weg zurück in sichereres Gebiet machten. Seit unserer Rückkehr vor über einer Woche hatten wir uns tiefer in die Pestländer vorgewagt als zuvor. Selbst nachdem ich Edithe bewiesen hatte, dass wir viel stärker waren als bei unserer ersten Ankunft, hatte sie Bedenken. Und das zu Recht. Sie kämpfte immer noch gegen die [unbewaffneten Skelette]. Aber ich war mir sicher, dass sie jetzt zumindest einen von ihnen ohne unsere Hilfe besiegen konnte.

Solange sie sie zuerst angriff. Aus der Ferne. Und wenn sie Heiltränke und Manatränke zur Verfügung hatte, die ihr halfen.

Ehrlich gesagt, gab es nicht viel, was sie noch tun konnte. Sie war stärker, ja. Aber sie war eindeutig nicht so stark wie ich auf ihrem Level. Auch nicht, wenn ich in meiner sterblichen Form war – was im Moment nicht der Fall war.

Nach kurzer Zeit erreichten wir unsere Höhle. Sie war nicht ansatzweise so groß wie die Höhle, die wir zuerst gefunden hatten. Wir wollten, dass sie so abgeschottet wie möglich war, damit die Wahrscheinlichkeit eines heimlichen Angriffs von Untoten geringer war. Die beiden Menschen legten sich schlafen, nachdem sie ihre lebensnotwendigen Nährwerte zu sich genommen hatten, und ich sah mir die Erfahrung und die Level an, die ich aufgestiegen war, seit ich die Kobolde in Geisterfeld besiegt hatte.

[Frostgeißel – Lvl. 102] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir steht, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 80] -> [Asura Wandler – Lvl. 81]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Das war von der ersten Koboldfrau, gegen die ich in Geisterfeld gekämpft hatte. Sie hatte gegen diesen menschlichen Mann gekämpft. Wie lautete sein Name noch mal? Alan? Alan Cougher? Er war ziemlich lang und inzwischen war er tot. Also habe ich es irgendwie vergessen.

Danach hatte ich noch gegen ein paar Kobolde mit niedrigerem Level gekämpft. Die hatten mir nicht viel Erfahrung eingebracht. Und ich habe bis zum großen Kampf mit den anderen, stärkeren Kobolden später nicht mehr gelevelt.

[Geistlicher Wächter – Lvl. 103] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir steht, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

[Zunderwut – Lvl. 104] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 81] -> [Asura Wandler – Lvl. 82]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Danach hatte ich noch mehr gelevelt. Durch die Kämpfe in den Pestländern hatte ich nicht übermäßig viele Levels gewonnen. Vor allem dank der umsichtigen Warnungen von Daniel und Edithe. Und der Tatsache, dass Schwarmmonster weniger Erfahrung brachten.

Trotzdem kam es mir fast wie zu wenig vor. Ich bin zwei Level aufgestiegen, seit wir wieder hier sind. Verglichen damit, wie schnell ich bei den Kobolden gelevelt habe, war das fast schon merkwürdig. Eine Ungereimtheit.

[Unbewaffnetes Skelett – Lvl. 93] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Skelettkrieger – Lvl. 102] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 82] -> [Asura Wandler – Lvl. 83]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 83] -> [Asura Wandler – Lvl. 84]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Daniel sagte mir, dass das wahrscheinlich daran lag, dass wir uns Level und Erfahrung teilen würden. Das leuchtete mir ein, bis ich feststellte, dass ich auch im Kampf gegen die Kobolde meistens Erfahrung mit anderen geteilt hatte. Das passte nicht zusammen. Es sei denn ...

Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn.

„Erhöhen ihre Weiterentwicklungen die Menge an Erfahrung, die sie abgeben?“

Ich dachte nicht, dass Skelette Weiterentwicklungen besaßen. Oder Klassen. Oder irgendetwas Anderes, das beim Erreichen von Level 100 einen Erfahrungszuwachs bringen würde. Sie ... levelten einfach weiter?

Ich wusste nicht genau, wie diese verwilderten Viecher funktionierten. Wenn das der Fall war, dann war ich mir sicher, dass ein Mensch mit Level 100 keine allzu großen Schwierigkeiten haben würde, sich durch die Pestländer zu kämpfen. Zumindest würde er sich nicht mehr anstrengen als ich.

Ehrlich gesagt hatte ich hier in den Pestländern ein leichtes Leben. Ich konnte im Moment vor allem davonlaufen, was stärker war als ich. Und ich konnte ein Gebiet mit geballtem Pesthauch schon von weitem mit Hilfe von Magie erkennen. Und wenn ich mir meine Werte und Fertigkeiten ansah, fühlte ich mich noch mehr bestärkt.

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Stolzer Dämon]

Unterart: [Asura Wandler] – Lvl. 84

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 5

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 4

[Ausruhen] – Lvl. 4

[Geringere Verbesserte Weisheit] – Lvl. 1

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] – Lvl. 3

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 85 (+5)

[Stärke]: 66 (+5)

[Ausdauer]: 85 (+5)

[Weisheit]: 130 (+5) (+5)

[Beweglichkeit]: 175 (+5)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 3]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 30 (Maximum)

[Flammensperrfeuer] – Lvl. 12

[Glutkern] – Lvl. 7

[Flammensturm] – Lvl. 10

[Flammenatem] – Lvl. 5

[Einschüchterung] – Lvl. 5

[Strahlender Hieb] – Lvl. 10

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 5

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

Ich hatte alle meine Fertigkeiten und Stat-Punkte ziemlich gleichmäßig verteilt. Ich sah keine Notwendigkeit, mich im Moment auf etwas Bestimmtes zu konzentrieren. Ich musste nur mehr leveln, dann würde ich es schon schaffen.

Ich lehnte mich an die Felswand und holte meine Runenschriftrolle des Sternenfalls heraus. Edithe hatte mich gelehrt, wie man die Runen liest. Die Symbole hatten keine Bedeutung. Was sie ausdrückten, war Magie.

Sie waren in das Papier geätzt und mit der Welt des Manas verwoben. Die Fäden krümmten sich, als sie über die Schriftrolle liefen, als würde eine große Kraft die Energie dort verzerren. Ich fuhr mit einer Hand durch einen der Manafäden. Meine Augen schlossen sich, als ich versuchte, sie mit meinen Fingern zu lesen.

Hier herrschte Macht. Aber nicht nur hier, sondern auch ringsherum. Die Magie reichte in die Welt hinaus. Sie rief nach etwas. Feuer. Tod. Zerstörung.

Es war ein Ruf. Noch war er nicht erhört worden. Aber ich wusste, dass er beantwortet werden konnte. Ich musste bloß sein Innerstes anzapfen und mich mit ihm verbinden, dann konnte ich seinen Ruf verkünden. Und die Antwort würde ein Zauber sein, der mächtiger war als alles, was ich bisher gesehen hatte.

„... Ich frage mich, warum diese Koboldin diese Schriftrolle nicht benutzt hat?“

Vielleicht war sie besorgt, dass sie damit ihre Gefährten töten würde. Oder vielleicht war sie ihr einfach zu teuer. Kobolde interessierten sich nicht so sehr für Gold wie die Menschen, aber sie sahen trotzdem einen Wert in solchen Gegenständen. Deshalb hatte Adan in Unarith Handel treiben können.

„Edithe sagte, dass ich durch diesen Zauber etwas lernen kann ... was genau lerne ich?

Das war mir im Moment nicht klar. Sicher, das hat sie mir gesagt. Ich wusste, dass alles, was ich daraus lernen konnte, in der Zukunft nur hilfreich sein würde. Das sagte auch Saffron.

„Aber ich will jetzt auch stärker werden ...“, grummelte ich und legte die Schriftrolle weg. Eine Idee tauchte in meinem Kopf auf. Etwas, das wir vielleicht tun könnten, um schneller zu leveln. Ein Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus, als ich mich entschied.

***

Daniel wachte nicht durch einen furchterregenden, vierarmigen Dämon auf, sondern durch aufgeregtes, aber immer noch furchterregendes Kichern, das von der Seite kam. Er setzte sich mühsam auf und rieb sich die Augen, als Edithe sich ebenfalls aufrichtete.

„Stimmt etwas nicht, Salvos?“

Die rothaarige Frau war die erste, die diese Frage stellte. Daniel war zu sehr damit beschäftigt, durch den Höhleneingang zu sehen, wo die Sonne stand. Sie war noch nicht aufgegangen, aber er dachte, dass das bald der Fall sein würde.

„Nichts ...“, stieß Salvos aufgeregt hervor. Daniel hob eine Augenbraue, denn er wusste, dass das, was sie zu sagen hatte, nichts Gutes verheißen würde. Edithe schien das auch zu merken und holte tief Luft, um sich zu wappnen, bevor sie die nächste Frage stellte, während Daniel sich ebenfalls sammelte.

„Warum kicherst du so laut?“

„Weil ...“

Die Dämonin strahlte und breitete alle ihre vier Arme aus.

„Ich denke, dass wir den Lich finden sollten!“

„Auf gar keinen Fall!“, schnauzte Daniel, bevor er überhaupt hörte, was sie dazu sagen würde.


29. Waghalsig

Ich verstand nicht, warum Daniel so aufgebracht war, noch bevor er hörte, was ich zu sagen hatte. Ich verschränkte die Arme und warf ihm einen genervten Blick zu, als er fortfuhr: „... wir wissen nicht einmal, welches Level dieser Lich hat, geschweige denn, wo er ist! Wir sind völlig unvorbereitet für diese Mission, Salvos. Wie kommst du darauf, dass das eine gute Idee sein könnte?“

Edithe gähnte neben ihm; sie hatte nichts zu sagen, also machte sie sich gerade für den Tag fertig. Ich verdrehte die Augen.

„Ich habe mir das gut überlegt, Daniel der Miesepeter! Ganz genau! Das ist ab jetzt dein Titel.“

Ich ballte wütend eine Faust.

„Und als ich sagte, wir sollten den Lich finden, meinte ich nicht, dass wir das unverzüglich tun sollten. Ich bin dafür, dass wir uns darauf vorbereiten sollten. Mehr leveln. Uns die richtige Ausrüstung besorgen! Dann können wir ihn finden, feststellen, ob er verwildert ist, und ihn bekämpfen, wenn das der Fall sein sollte!“

Daniel schielte. Es schien fast so, als wäre er überrascht, dass ich tatsächlich in der Lage war, Sachen zu planen. Er brauchte einen Moment, um sich zu erholen, bevor er den Kopf schüttelte.

„Wir wissen doch nicht einmal, welches Level dieser Lich hat, Salvos.“

„Das können wir herausfinden.“

Ich zuckte mit den Schultern. Er öffnete den Mund, aber Edithe stakste an uns vorbei.

„Die Sonne geht auf. Lasst uns nicht noch mehr Zeit verschwenden. Wir können ja loslaufen und dabei reden.“

Damit war ich einverstanden. Ich folgte der rothaarigen Frau, während Daniel mich anfunkelte. Ich verschränkte zwei meiner Arme vor der Brust, während mein dritter auf mein Kinn tippte.

„Warum bist du so gegen diese Idee, Daniel? Wir bleiben doch nicht ewig auf diesem Level – wir steigen immer weiter auf und werden stärker!“

„Erstens: Weißt du überhaupt, wo sich dieser Lich befindet?“

Ich hob den Kopf und sah in den wolkenverhangenen, von Pesthauch bedeckten Himmel. Ich erinnerte mich vage an eine Form. Eine, die durch den Dunst des Miasmas hervorstach. Ich machte ein Geräusch und schnippte mit den Fingern.

„Ich habe seine Burg gesehen! Als ich nach euch beiden gesucht habe!“

Er starrte mich mit leerem Blick an.

„Weißt du noch, wo das war?“

„Ähm ...“

Ich brach ab und kratzte mich an den Wangen. Dann blickte ich nach unten und sah aus dem Augenwinkel etwas Weißes in der Ferne aufblitzen. Ich deutete auf die Gruppe von Skeletten.

„Seht nur! [Unbewaffnete Skelette]! Macht euch bereit!“

Wir gingen vor wie immer. Edithe feuerte Zaubersprüche aus der Ferne auf sie ab, während ich gelegentlich raffinierte Feuerblitze auf sie losließ. Als sie zu nahe kamen, erschuf ich eine Sichelgranate, schleuderte sie auf die Gegner und sprengte den vordersten Teil der Gruppe.

Erst dann griff Daniel sie an. Ich huschte um ihre Seiten herum und flankierte die Untoten. Wir beide erledigten so viele Skelette wie möglich und ließen eine Handvoll geschwächter Skelette für Edithe zurück.

Wir waren schon eine Weile in den Pestländern. Natürlich konnten wir mit diesen Bedrohungen auf niedrigerem Level problemlos fertig werden.

[Unbewaffnetes Skelett – Lvl. 96] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir steht, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Unbewaffnetes Skelett – Lvl. 95] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

„Ich bin einfach nur vorsichtig, Salvos. Du bist manchmal ziemlich leichtsinnig.“

„Das weiß ich doch! Ich arbeite daran, einverstanden?“

Er kniff die Augen zusammen. Er war misstrauisch. So wie immer.

„Ich weiß nicht mehr genau, wo die Burg stand, aber ich kenne ein paar Leute, die das wissen.“

„Wen?“

„Xidra“, antwortete ich schlicht. Er hob eine Augenbraue, und auch Edithe schaute ungläubig zu mir herüber. Der menschliche Mann meldete sich fragend zu Wort: „Du erwartest, dass Kobolde uns helfen? Wir sind Menschen, Salvos.“

„Sie ist meine Freundin! Und sie hat nichts gegen Menschen – nicht wie einige andere.“

„Du kennst sie doch kaum.“

Ich runzelte die Stirn.

„Ich habe ihr das Leben gerettet.“

Daniel seufzte und rieb sich die Schläfen.

„Man gewinnt nicht einfach das Vertrauen von jemandem, nur weil man sein Leben gerettet hat. Es gibt keinen Grund für dich, ihr irgendetwas zu glauben.“

Ich starrte ihn an.

„Sie hat mir geholfen, euch beide zu finden, also vertraue ich ihrem Wort, denn sie hat weder mich noch irgendjemanden, den ich kenne, bisher angelogen. Im Gegensatz zu einem ganz bestimmten Anderen.“

Er funkelte mich an, sagte aber nichts weiter. Edithe blinzelte und schaute zwischen uns hin und her.

„Entspannt euch, Leute. Kommt schon – wir sollten uns nicht gegenseitig bekriegen. Hier gibt es genug andere Dinge zu bekämpfen.“

Ich nickte ihr zu und lächelte.

„Wenigstens habe ich Edithe hier auf meiner Seite.“

Sie zögerte.

„... Ich bin im Moment unentschlossen. Konzentrieren wir uns erst einmal auf das, was wir können, in Ordnung?“

Wir zogen weiter durch die Pestländer und kämpften wie immer gegen die meisten [unbewaffneten Skelette], ein paar [Skelettkrieger] und sogar [Skelettbogenschützen]. Ich konzentrierte mich in diesem Kampf hauptsächlich auf meine Magie. Ich versuchte, Fertigkeiten zu vermeiden und sie nur dann zu benutzen, wenn es nötig war.

Vielleicht würde ich auf diese Weise sogar meine Allgemeinen Fähigkeiten leveln.

„Ich habe wieder gelevelt.“

Edithe blinzelte, als wir eine Gruppe von Untoten erledigten. Ich drehte mich aufgeregt zu ihr um.

„Du hast es geschafft! Aber ich nicht. Obwohl ich das Gefühl habe, dass ich kurz davor bin.“

Es war ein merkwürdiges Gefühl. Ich wusste nicht, ob es nur mein Verstand war, der mir einen Streich spielte – vielleicht vor lauter Aufregung? Ich war auf jeden Fall begierig. Das musste ich mir eingestehen.

„Sollen wir zurück?“, fragte Daniel von der Seite, ohne meinen Blick zu erwidern. Edithe zuckte mit den Schultern.

„Wenn du denkst, dass du bald leveln wirst, Salvos, willst du noch ein bisschen bleiben?“

Ich kniff die Augen zusammen und schaute zwischen meinen Begleitern hin und her. Es war noch nicht spät – noch nicht. Die Sonne neigte sich noch nicht dem Horizont zu. Obwohl das bald der Fall sein würde.

„Schon gut. Wir gehen zurück. Wir sind sowieso schon ziemlich tief in den Pestländern.“

Heute waren wir wagemutiger als sonst. Wahrscheinlich, weil wir nicht gerade auf zu viele Skelette auf einmal trafen. Die Gruppen, in denen sie unterwegs waren, umfassten nicht mehr als ein halbes Dutzend. An anderen Tagen hingegen konnte es passieren, dass wir gegen mehr als ein Dutzend Skelette – sowohl [unbewaffnete Skelette] als auch [bewaffnete Skelette] – mehrmals hintereinander kämpfen mussten.

Ich ging in eine Richtung und hielt dann inne.

„Dort ist zu viel Pesthauch.“

Ich konnte das Miasma nicht sehen, aber ich konnte es an der Manadichte in der Ferne erkennen. Wahrscheinlich gab es in dieser Richtung ein Pestblumenfeld. Edithe nickte.

„Wir müssen außen herum gehen. Ich bin jetzt schon erschöpft – der Pesthauch würde mich umwerfen.“

Die einzige andere Möglichkeit war, durch einen toten Wald zu gehen. Das war keine große Gefahr für uns, denn wir würden jeden [Wicht], der mitten in der Nacht auftauchte, entdecken können.

Wir mussten lediglich den gelegentlichen Fallen von Skeletten ausweichen, die sich in der Erde versteckt hielten. Und mit all den toten Ästen, die den Boden übersät hatten, war es nicht gerade einfach, sie zu entdecken. Aber ich war ja da und hatte ein ziemlich gutes Sehvermögen.

„Da vorne ist ein Leichenhaufen.“

Ich runzelte die Stirn.

„Ich bin mir nicht sicher, ob das Skelette oder echte Leichen sind. Für mich sehen sie echt aus.“

Wir umgingen sie trotzdem, weil wir kein Risiko eingehen wollten. Und doch hob ich keine fünf Minuten später die Hand.

„Noch eine Grube. Ich bin mir ziemlich sicher, dass das eine Skelettfalle ist.“

„Sollen wir noch einmal herumgehen?“, fragte Edithe mit hochgezogener Augenbraue.

„Ja.“

Ich drehte mich um und sah, wie meine Gefährten stehen blieben und eine Gestalt hinter uns anstarrten. Es war kein Skelett. Und es war auch kein [Wicht]. Sie war stämmig, hatte dunkle Haut und leuchtende Augen. Sofort identifizierte ich sie.

„Ein [Ghul].“

Ich fletschte die Zähne, als meine Gefährten ihre Waffen zogen. Doch bevor ich eine meiner Fertigkeiten aktivieren konnte, hörte ich das Geräusch von klappernden Knochen. Erst da wurde mir klar, was hier vor sich ging.

„Wir sind umzingelt.“

Ich warf einen Blick zurück und sah, wie die Skelette aus ihrem Loch krabbelten. Der [Ghul] befehligte sie. Er hatte diese Falle für uns gestellt. Oder zumindest dafür gesorgt, dass jemand in die Falle lief. Sie waren schlau – auch wenn sie wild waren.

„Salvos“, sagte Edithe mit zusammengebissenen Zähnen.

„Er ist auf Level 108. Die Skelette sind größtenteils bewaffnet. Wir müssen fliehen.“

Ich schüttelte den Kopf und trat einen Schritt vor.

„Wenn wir abhauen, werden wir verfolgt, bis wir sie völlig aus den Augen verlieren. Und ich bin müde. Glaubt mir. Selbst wenn ich euch beide mitnehme und mich aus dem Staub mache, werden sie uns irgendwann einholen.“

Daniel warf mir einen zweifelnden Blick zu.

„Was schlägst du dann vor?“

„Wir kämpfen.“

Ich spürte, wie sich Magie um meine Beine sammelte. Aber das war kein Zauberspruch. Es war eine Verzauberung.

„Wir müssen mit dem [Ghul] fertig werden – er steuert die Skelette. Die haltet ihr beide in Schach. Und ich kümmere mich schnell und einfach um ihn.“

„Warte, Salvos ...“

Ich hörte nicht auf den Einwand des menschlichen Mannes. Meine Beinschienen des Wanderers aktivierten sich in Verbindung mit [Eiltempo] und [Flammensturm]. Die Bündelung meiner Fähigkeiten und meiner Ausrüstung trieb mich vorwärts.

In einem Augenblick war ich zu dem [Ghul] aufgeschlossen. Flammen schossen hinter mir hervor. Ein Rauchkegel zog in meinem Rücken vorbei. Abgestorbene Äste und Blätter erhoben sich in die Luft, als meine Klauen von blauen Flammen umhüllt wurden.

Ich schlug ihm die erste Klaue in die Brust. Er versuchte zu reagieren – und war nicht langsam. Ganz und gar nicht. Aber ich war einfach zu schnell. Er konnte den Angriff nicht abwehren.

Der [Ghul] stolperte zurück und gab ein seltsames Stöhnen von sich. Dann sah ich, wie sein Arm verschwamm. Der [Glutkern] flammte auf und bedeckte meinen Körper mit einer flammenden blauen Rüstung.

Diese fing die Wucht des Schlags des [Ghuls] ab. Hätte ich noch eine Aura des Schutzes von meinem Ring des geringeren Schutzes gehabt – aber nein, die war von einem früheren Kampf aufgebraucht. Ich stolperte vor dem Untoten zurück, als er einen weiteren Angriff vorbereitete.

Mit einem Grinsen beobachtete ich, wie er sich auf mich stürzte. Dann aktivierte ich wieder [Flammenstoß] und fing ihn in der Luft ab. Eine Stimme schrie mich an, als ich den [Ghul] traf.

„Was machst du da?“

Meine Klauen wurden von schwarzen Flammen umhüllt. Der [Strahlende Hieb] leuchtete in einem unheimlichen Licht, als ich mich in den Leib des [Ghuls] bohrte. Sein Angriff wurde von mir abgewehrt. Aber er war kein Vergleich zu meinem.

Ich schlitzte die rechte Seite des Körpers des Untoten auf. Er stieß einen markerschütternden Schrei aus. Obwohl es sich immer noch wie ein schwaches Stöhnen anhörte, war der Schmerz diesmal deutlich zu vernehmen. Ich landete auf dem Boden und runzelte die Stirn, als der [Ghul] mit einem dumpfen Aufprall zusammenbrach.

Ich schaute zu Daniel und sah, wie er mir einen besorgten Blick zuwarf, während er die Skelette in Schach hielt. Ich richtete mich auf.

„Daniel.“

Meine Stimme klang heiser, während Rauch aus meinem Mund quoll. Der [Ghul] kam langsam wieder auf die Beine, sein Körper war von einem roten Lichtschein überzogen. Von einem Fluch. Einem, der mir meine Gesundheit raubte.

Ich hauchte ein leuchtend blaues Feuer aus. Der [Ghul] stolperte zurück.

„Ich weiß, dass ich leichtsinnig bin. Ich weiß, dass ich manchmal dämliche Entscheidungen treffe. Aber das heißt nicht, dass ich nichts kann bin. Das heißt nicht, dass ich nicht weiß, was ich tue.“

Ich hob eine Hand und formte einen Bogen aus dem Nichts. Eine andere Hand begann, Ketten zu zaubern. Meine verbleibenden zwei Hände begannen, sich gegenseitig zu umkreisen, als würde ich etwas weben. Und das tat ich auch. Ich konzentrierte mich darauf, aus den Manafäden einen Feuerpfeil zu formen.

„Ja, ich bin waghalsig. Nein – das ist mir nicht entgangen. Ich versuche ja, dich und Edithe in weniger gefährliche Situationen zu bringen, Daniel. Aber du kannst nicht erwarten, dass ich das über Nacht lerne. Und du kannst mich auch nicht immer so behandeln.“

Ich ließ den Pfeil los, und er schoss los. Er durchbohrte die linke Brust des [Ghuls], als er nach vorne taumelte. Das Monster fiel auf seine Hände, aber es ging weiter und hüpfte nun in meine Richtung.

„Ich weiß, wie man kämpft. Und ich weiß, wann ein Kampf zu hart für mich ist. Ich weiß, wann ich unterlegen bin.“

Einen Moment lang glaubte ich, Lucerna mit seinem wütenden einzelnen Auge auf mich zukommen zu sehen. Aber nein – es war ein [Ghul]. Und selbst wenn er hier wäre, könnte ich ihn jetzt mit Leichtigkeit besiegen. Ich warf mich über den Untoten und landete auf seinem Rücken, während ich ihn mit einem [Flammensperrfeuer] aus jeder Hand angriff.

„Wenn nicht...“

Der [Ghul] warf mich ab, und ich krachte gegen einen Baum. Als ich wieder aufstand, musterte ich den [Ghul], während ich spürte, wie der Druck auf meinen Körper nachließ. Die Aura um ihn herum begann zu flackern. Sein Körper war ein einziges Desaster, er wurde kaum noch in Form gehalten und schaffte es nicht, sich wieder zusammenzuflicken.

Ich zerrte an den flammenden Ketten in meiner Hand. Die Sichelgranate flog in einem Bogen von hinten auf den [Ghul] zu. Er versuchte auszuweichen, aber ich brüllte.

„Knie nieder!“

Der [Ghul] stolperte. Er hielt einen Moment inne, weil er von [Einschüchterung] erfasst wurde. Natürlich spürte er die Auswirkungen. Selbst wenn es nur von kurzer Dauer wäre, würde es ihn immer noch so weit verlangsamen, dass ihn mein Angriff treffen könnte.

„Wie hätte ich sonst die ganze Zeit überleben können?“

Und warum hätte mein Angriff keine Auswirkungen haben sollen? Es war ein [Ghoul]. Kein Skelett. Er war intelligent. Er geriet ins Straucheln und wurde von meinem Angriff erfasst. Die Explosion verschlang ihn vollständig. Die Flammen schossen sogar über die Baumkronen hinaus. Die Explosion ertönte zusammen mit der Meldung in meinem Kopf.

Allgemeine Fähigkeiten [Geringe Verbesserte Weisheit] Level Up!

[Geringere Verbesserte Weisheit – Lvl. 1] -> [Geringere Verbesserte Weisheit – Lvl. 2]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

Allgemeine Fähigkeiten [Fortgeschrittene Manamanipulation] Level Up!

[Fortgeschrittene Manamanipulation – Lvl. 5] -> [Fortgeschrittene Manamanipulation – Lvl. 6]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

[Dämon der Verzweiflung – Lvl. 108] besiegt

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir steht, erhältst du mehr Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 84] -> [Asura Wandler – Lvl. 85]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 85] -> [Asura Wandler – Lvl. 86]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Ich rannte direkt zu meinen Begleitern zurück. Dabei bewegte ich mich immer noch mit einer unglaublichen Geschwindigkeit. Mit [Eiltempo] und meinen Beinschienen des Wanderers hatten sie kaum Zeit zu reagieren, bevor ich sie schnappte und von den Skeletten wegrannte.

Die Skelette verfolgten mich nicht. Jedenfalls die meisten von ihnen nicht. Wir wichen ein paar [Wichten] aus, bevor wir endlich wieder in unserer kleinen Höhle ankamen. Sie war fast so groß wie eine Nische, um genau zu sein. Aber wir waren zurück, und ich setzte meine Gefährten auf dem Boden ab.

Völlig erschöpft brach ich mit einem Seufzer zusammen. Ich lag noch eine Weile da, bis ich sah, dass man mir einen Trank vor die Nase hielt. Daniel stand da und wirkte etwas zögerlich.

„Danke.“

Ich nahm den Trank der Ausdauer an und leerte ihn dankbar, bevor ich zu den Heil- und Manatränken überging. Er kratzte sich am Hinterkopf und schaute zu Edithe hinüber. Sie verschränkte die Arme. Er seufzte.

„Gern geschehen – und äh, tut mir leid.“

Ich schüttelte den Kopf und richtete mich auf.

„Ich erwarte keine Entschuldigung, Daniel. Ich wollte dir nur sagen ...“

Ich atmete tief durch und erklärte es ihm.

„Ich kenne mich hier nicht immer aus, weil ich nicht vertraut bin mit dieser Gegend. In der Unterwelt hatte ich dieses Problem nie. Aber nachdem ich mich verirrt hatte und von euch beiden abgeschnitten wurde, habe ich versucht, daraus etwas zu lernen. Ich habe Vorkehrungen getroffen und dieses Horn gekauft.“

Ich tippte den Gegenstand auf meiner Brust an.

„Ich kann mich anpassen. Ich weiß, ihr haltet mich für so etwas wie ein ... Menschenkind. Aber das bin ich nicht. Ich kann unterscheiden, was ein Spiel ist, was nur Spaß ist und was wirklich lebensgefährlich ist. Das ist alles, was ich dir sagen will.“

„Verstehe ...“

Er brach ab und begegnete meinem Blick nicht wirklich. Dann fasste er sich ein Herz und sah mir in die Augen.

„Ich denke immer noch, dass es eine schlechte Idee ist, gegen den Lich zu kämpfen.“

„Du hältst alles für eine schlechte Idee“, schnaubte ich. Dann lächelte ich.

„Aber wir werden erst mehr über ihn herausfinden. Und wir werden stärker werden. Dann können wir immer noch entscheiden, was wir unternehmen wollen. Es war nur ein Vorschlag – eine Idee. Keine endgültige Entscheidung.“


30. Decke

Daniel war nicht ganz einverstanden mit meinem Plan, den Lich aufzuspüren. Ich konnte verstehen, aus welchem Grund er das dachte, und obwohl ich darauf bestand, änderte das nichts an unseren Plänen und unserem Tagesablauf.

Der lautete: Morgens aufstehen, in den Pestländern gegen Skelette kämpfen und nachts zurückkehren, damit sich meine Gefährten ausruhen konnten.

Erst wenn wir uns sicher genug fühlten, würden wir uns nach dem Aufenthaltsort des Lichs und seinem ungefähren Level erkundigen. Ich war ein wenig besorgt, dass er uns so weit überlegen sein könnte, dass er uns mit einem Wimpernschlag töten könnte, aber das war offenbar nicht möglich.

Oder zumindest nicht für ihn.

„Der Lich soll der Überrest von Zacharius dem Quisling sein, der aus der [Geisterbeschwörerin] Lilian entstanden ist. Er kann nicht so hoch gelevelt sein, wie er es zu Lebzeiten war. Und als Lich kann man auch gar nicht weiter aufsteigen.“

„Und wie hoch war sein Level?

Ich hob eine neugierige Braue. Edithe zuckte mit den Schultern.

„Nicht so hoch wie Alexanders, das steht fest. Und Alexander war hatte das höchste Level aller Menschen. Man nimmt an, dass er in mindestens einer seiner Klassen auf Level 206 war, als er von Regnorex erschlagen wurde.“

„Wow.“

Auch wenn der Lich nur auf Level 100 war, war er immer noch eine ernstzunehmende Gefahr. Er hatte seine Klasse aus seinem Leben behalten. Das heißt, er wäre immer noch ein [Held] und hätte Zugang zu seinen [Helden]-Fähigkeiten. Das bedeutete, dass der Lich sogar stärker war als Zix, der fast zehn Level über ihm war – und zwar deutlich!

Und zehn Level konnten eine Menge bedeuten. Wenn ein Mensch mit Level 30 eine besondere Klasse und sogar einen Titel hatte, konnte er es mit Dutzenden von Menschen auf Level 20 gleichzeitig aufnehmen. Vielleicht sogar mit hundert. Natürlich war nichts sicher. Vieles hing von der Klasse selbst ab. Von der Beschaffenheit des ersten Aufstiegs und von dem Titel selbst. Auch von der Ausrüstung. Dennoch konnte es passieren.

Ich schaute zu Daniel hinüber und ein Gedanke kam mir in den Sinn. Er blickte mich an, bevor ich irgendetwas dazu sagen konnte, also grinste ich einfach.

Die Tage vergingen. Wir kämpften gegen weitere Skelette, während ich mich darauf besann, meine Magie zu verbessern. Ich blieb die ganze Nacht auf und sah mir die Runenschriftrolle des Sternenfalls an, um meine Magie zu verbessern.

Ich war in einer allgemeinen Fähigkeit aufgestiegen – sowohl in [Fortgeschrittene Manamanipulation] als auch in [Geringere Verbesserte Weisheit]. Ich war mir sicher, dass die erste Fähigkeit vom Lernen kam. Vor allem, weil Edithe mir beigebracht hatte, wie man normale, grundlegende Zaubersprüche ohne eine Fähigkeit zustande brachte.

Letzteres war für mich eine Überraschung. Ich hatte keine Ahnung, ob das vom Üben meiner Magie kam oder von etwas anderem. Allein aufgrund des Namens der Fähigkeit nahm ich an, dass sie durch den Einsatz meiner [Weisheit] entstanden war.

Aber da war noch etwas anderes. Laut Edithe handelte es sich um eine seltene Allgemeine Fähigkeit.

„Ich habe schon von Leuten gehört, die in einer solchen Fähigkeit aufgestiegen sind, aber normalerweise geschieht das erst viel später im Leben. Ich glaube auch nicht, dass die Tapferen Träumer viel darüber wussten.“

Ich wurde hellhörig.

„Könnte es daran liegen, dass ich immer klüger werde?“

Sie tauschte einen Blick mit Daniel aus. Er zuckte mit den Schultern. Dann sprachen sie gleichzeitig.

„Vielleicht?“

„Vielleicht...“

Ich blinzelte.

„Hm.“

Ich hatte nicht erwartet, dass sie eine ernsthafte Antwort geben würden. Aber wenn ich wirklich klüger wurde – zumindest in Bezug auf das Verhalten der Sterblichen – war das schon mal gut. Vielleicht würde ich mich dann besser anpassen können. Ich könnte Xidra beeindrucken, wenn ich Unarith das nächste Mal besuche!

Als ich die Allgemeine Fähigkeit zum ersten Mal erhielt, wurde meine [Weisheit] um +5 erhöht. Jetzt waren es +6. Wenn ich sie auf Level 10 bekäme, würde sie dann auf +15 steigen?

Wenn das wirklich so funktionieren sollte, war das ein echter Segen. Aber da Allgemeine Fähigkeiten langsamer leveln und eine niedrigere Obergrenze haben, war ich mir nicht sicher, wie lange ich brauchen würde, um überhaupt so weit zu kommen.

Der einzelne Fähigkeitspunkt machte keinen gewaltigen Unterschied, aber ich merkte, dass ich dadurch stärker war. Vor allem, weil ich jetzt schneller levelte. Ich konnte jetzt sogar eine kleine Gruppe von [unbewaffneten Skeletten] mit einem einzigen [Flammenatem] töten.

Er äscherte sie regelrecht ein. Sie wurden zu nichts als Asche. Der Angriff war nicht so verheerend wie Gexlis Flammenatem. Er hatte sogar zwei davon. Und beide waren furchtbar gefährlich. Der eine funktionierte genau wie meiner, aber der andere schoss heraus wie ein Pfeil und zerstörte alles in seiner Reichweite.

Ich versuchte mich daran zu erinnern, wie sich die Manafäden zu diesem riesigen Feuerball zusammenfügten. Wie er von einer mächtigen Kraft angetrieben wurde. Wenn ich so etwas mit meinem Feuerblitz – oder meinem raffinierten Feuerblitz – tun könnte, wäre das eine Überlegung wert. Indem ich die Magie immer wieder in mich selbst einflocht und sie zu einem dichteren Strahl konzentrierte, konnte ich ihn möglicherweise noch stärker machen, auch wenn er dadurch weniger stabil wurde.

Also probierte ich das immer aus, wenn wir nicht gerade mit dem Kampf gegen die Untoten beschäftigt waren. Ich erzeugte einen Feuerblitz, verfeinerte ihn zu einem raffinierten Feuerblitz und schichtete dann die Magie weiter übereinander. Normalerweise zerfiel er in Funken und wurde nicht zu dem, was ich mir erhofft hatte.

„Oh.“

„Salvos, konzentriere dich – Skelette im Anmarsch.“

[Unbewaffnetes Skelett – Lvl. 99] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir steht, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Ghul des Grauens – Lvl. 106] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 86] -> [Asura Wandler – Lvl. 87]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Wir kämpften auch gegen ein paar Ghule. Es gab verschiedene Arten von Ghulen. Es waren vor allem ihre Flüche, die unterschiedliche Auswirkungen hatten. Ein [Ghul des Grauens] schien mir hingegen mein Mana zu entziehen. Das war insofern bedenklich, als dies meine Hauptquelle für meine Angriffskraft war.

Ich würde sie also offensiv angreifen müssen. Ich sprang mit allen sechs Gliedmaßen auf sie zu und ließ eine Reihe von Treffern los, die ihren Fluch brechen sollten. Das war umso wirkungsvoller, je untätiger sie waren, also funktionierte diese Taktik, auch wenn sie gefährlich war.

Bis jetzt waren die Ghule das Gefährlichste, womit wir es zu tun hatten. Doch je weiter wir in die Pestländer vordrangen, desto riskanter wurde es für uns. Wir hatten gerade eine Gruppe von [Skelettkriegern] und [Skelettbogenschützen] besiegt, als wir entschieden, dass es Zeit war, umzukehren.

„Pestblumenfelder zur Linken. Pestblumenfelder zur Rechten. Überall Pestblumenfelder.“

Ich schüttelte den Kopf und drehte mich wieder zu Daniel und Edithe um. Edithe wirkte etwas erschöpft – sie hatte sich mit jedem Tag mehr angestrengt. Sie war jetzt auf Level 78. Dank ihrer Hartnäckigkeit konnte sie den Abstand zwischen unseren Leveln deutlich verringern.

Ich war immer noch fast zehn Level höher als sie.

„Wir haben in zwei Wochen gute Fortschritte gemacht, Salvos. Aber ich denke, es ist an der Zeit, dass wir nach Huthwaite zurückkehren. Um uns zu erholen“, schlug Daniel vor, während er sich den Dreck und Schweiß aus dem Gesicht wischte. Er verzog das Gesicht und wischte sich ein wenig über die Wangen. Ich neigte meinen Kopf nachdenklich in den Himmel.

„Ich weiß nicht ... vielleicht sollten wir ...“

„Salvos.“

Er seufzte und rieb sich die Schläfen. Ich grinste.

„War nur ein Scherz. Ja. Das habe ich auch gerade gedacht.“

Er blinzelte und warf mir einen zweifelnden Blick zu. Ich zuckte mit den Schultern und deutete auf Edithe.

„Sie sieht ein bisschen müde aus. Also, einverstanden.“

Es dauerte einen Moment, bis die rothaarige Frau verdutzt reagierte.

„Tatsächlich?“

Überrascht legte sie eine Hand auf ihre Brust. Ich tauschte einen Blick mit Daniel aus, und er nickte.

„Ja ... du bist erschöpft, Edithe. Das kann sogar Salvos sehen.“

„Ich bin nur ein bisschen müde. Ich will euch nicht zur Last fallen ...“

„Aber das tust du doch gar nicht.“

Ich wies diese Aussage mit Nachdruck zurück. Ihr Gesicht verzog sich. Ihre Verwirrung war offensichtlich. Aber ich blieb hartnäckig.

„Du bist keine Last, Edithe. Du brauchst dich nicht zu überanstrengen. Wir erledigen das für dich, nicht andersherum.“

„Ich ...“

Sie brach ab. Dann holte sie tief Luft und ließ die Schultern hängen.

„Ihr habt Recht. Ich weiß, dass ich in letzter Zeit zu hart zu mir bin. Wir legen eine Pause ein. Bleiben in Huthwaite und sehen uns um.“

Ein kleines Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus.

„Und wenn wir schon dabei sind, uns zu verändern, dann finden wir vielleicht sogar ein Essen, das dir schmeckt, Salvos.“

„Viel Erfolg, denn ich bezweifle, dass das jemals passieren wird“, stichelte Daniel. Ich verschränkte meine Arme und stimmte ihm zu.

„Nö! Das wird nie passieren.“

Die beiden lachten, und auch ich kicherte. Wir mussten uns entspannen – das brauchten die Menschen. Ich eigentlich nicht. Ich bin an einem Ort aufgewachsen, der genau wie die Pestländer war, aber die beiden nicht. Ich musste mich noch mehr auf sie einstellen als früher.

Das war schon merkwürdig! Aber wahrscheinlich war ich für sie auch merkwürdig. Es glich sich also aus.

Leider schienen wir zu einem ungünstigen Zeitpunkt unachtsam geworden zu sein. Das Besondere an den Pestländern – und an der Unterwelt – war, dass jederzeit alles passieren konnte. Egal, ob es sich um eine Prozession von intelligenten Dämonen handelte, die Dämonenkinder mit sich führten, oder um einen plötzlichen Angriff einer Gruppe von [Höllenhunden], [Höllenbestien] und [Gadarenen].

Hier, in den Pestländern, gab es nichts von alledem. Aber es lauerten immer noch unzählige Gefahren auf uns. Wir kamen gerade durch eine verlassene, zerstörte Stadt, in der nur noch moosbewachsene Pflastersteine an den Stellen lagen, an denen einst die Gebäude gestanden hatten. Das Holz war völlig vermodert, sodass nur noch das Gerüst der einstigen Häuser übrig war. Einige von ihnen waren in einem besseren Zustand als andere. Das machte es den [Wichten] nur noch einfacher, sich zu verstecken.

Aus den Augenwinkeln sah ich, wie eine dieser ätherischen Kreaturen ihren entstellten Kopf hinter einer Wand hervorstreckte. Ich stürzte in seine Richtung und beschwor ein Kusarigama herauf.

„Leute ...“

Meine Warnung wurde unterbrochen, als ein zweiter [Wicht] aus einem verfallenen Gebäude auftauchte. Er deutete mit einem einzelnen krummen Finger auf uns – und der Boden begann zu glühen. Er erstrahlte, und ein leuchtender Kreis umschloss uns. Ich sprang zurück, während Daniel und Edithe hinter mir herliefen und schrien: „[Hexer]!“

„Hüte dich vor ihrer Magie!“

Die rothaarige Frau wich gerade noch rechtzeitig zurück, als eine gefrorene Kugel dort auftauchte, wo wir gerade noch gestanden hatten. Meine Augen weiteten sich, als ich sah, wie noch mehr [Wichte] aus ihren Verstecken hervortraten. Dieser Zauber war mächtig.

[Wicht – Lvl 109]

[Wicht – Lvl. 112]

[Wicht – Lvl. 108]

Ich dachte gar nicht daran, sie zu bekämpfen. Ich rief: „Haut ab!“

Ein [Flammenatem] schoss auf die entgegenkommenden [Wichte] zu. Die blauen Flammen loderten auf ihren blauen Körpern. Es war heiß – die Flammen brannten heller als je zuvor. Ich war mir sicher, dass die Untoten dadurch zumindest ein wenig verletzt wurden. Aber sie wurden nicht langsamer.

Ungehindert schritten sie weiter voran. Sie waren nicht schnell, aber ihre Bewegungen waren so geschmeidig, dass es aussah, als würden sie schweben, anstatt zu laufen. Ein kalter Schauer überkam mich, als ich spürte, wie mein Mana von ihren Flüchen verzehrt wurde.

Ich schlug meine Beinschienen aneinander, aktivierte die Wirkung und folgte meinen Gefährten, die bereits auf der Flucht waren. Meine Magie konzentrierte ich auf die Sichelkante meines Kusarigama und veränderte die Manafäden darin, bevor ich sie als Sichelgranate auf die [Wichte] schleuderte.

„Kniet nieder!“, brüllte ich. Die Explosion war mächtig. Sie hätte einen Ghul zurückgeschleudert. Und doch drangen die [Wichte] immer noch weiter vor. Sie wurden durch den Angriff nicht aufgehalten. Ich knurrte, als [Eiltempo] die Oberhand gewann.

„Blöde Dinger! Spüren die denn gar nichts?!“

Es schien, dass lediglich die Ghule hier in den Pestländern auch nur annähernd intelligent waren, auch wenn sie noch immer verwildert waren. Ich schloss meine Gefährten in die Arme, als ich an ihnen vorbeiraste. Vor mir sah ich ein Dickicht aus toten Bäumen, und ich wollte vor unseren Verfolgern in ihre Schatten fliehen. Aber glühende Augen hielten mich auf.

Ein Ghul – nein, drei Ghule – traten hinter den dürren, schwarzen Stämmen hervor. Sie hatten [Skelettbogenschützen] an ihrer Seite, die Bögen im Anschlag. Eine Salve von Bolzen erfüllte die Luft. Als ich mich umdrehte, sah ich ihre Schatten auf uns zukommen.

Eine Gruppe [Wichte] in unserem Rücken, die aus der zerstörten Stadt kam. Ghule und Skelette warteten in dem toten Wald vor uns auf uns. Rechts und links von uns – Felder mit Pestblumen. Ich holte tief Luft.

„Macht eure Tränke bereit.“

Dabei warf ich meinen Gefährten einen Blick zu. Sie tauschten einen wissenden Blick aus und wappneten sich für das, was kommen würde.

„Gut.“

Daniel löste sich von meinen Armen und warf mir einen beruhigenden Blick zu, während er mit einem Arm meine Hand und mit dem anderen sein Schwert festhielt. Edithe blieb auf meinen Schultern, ihren Stab griffbereit.

„Los geht’s.“

Wir brachen zur Seite aus, und bewegten uns weder auf die [Ghule] noch auf die [Wichte] zu. Stattdessen stürmten wir direkt auf den Schleier aus braunem Miasma zu, der sich in die Luft erhob. Er bildete eine Mauer. Eine, die vorher undurchdringlich gewesen war. Diese verdorbenen Blumen spuckten böse Magie aus. Und die würde uns wie ein Fluch heimsuchen.

Und doch hatten wir keine andere Wahl. Das war unsere einzige Möglichkeit zu fliehen. Im Pesthauch sah ich keine Gestalten. Vielleicht lag es daran, dass er hier so dicht war. Zu dicht, als dass ich hindurchsehen hätte können. Denn ich wusste, dass dort jemand war. Sie waren zwar weniger gefährlich, aber sie waren da. Und es gab jede Menge von ihnen.

Sie waren hier, auch wenn ich sie noch nicht gesehen hatte. Die Horde der Untoten. Sie hatten sich unter dieser Decke versteckt, warteten gedankenverloren und verbargen sich vor meinen Blicken. Aber bereit, jeden Moment über jeden herzufallen, der sich ihnen näherte.

Zombies.


31. Zombiehorde

Ich rannte durch den braunen Smog. Der Pesthauch wogte aus dem Blumenfeld empor und bildete einen nicht enden wollenden Vorhang – einen endlosen Nebel, der sich in jede Richtung ausbreitete, die ich sehen konnte. Ich versuchte, kleine Flammenstöße auszusenden, um mir den Weg frei zu machen. Aber der Pesthauch löschte mein Feuer aus.

Er trübte nicht nur meine Sicht. Er zehrte auch an meinem Mana. Meiner Gesundheit. Meinrm Durchhaltevermögen. Es war wie ein Fluch, der langsam an der eigenen Seele zehrt. Ich war mir sicher, dass der Grund, warum mein Feuer so unwirksam war, darin lag, dass der Fluch die Manafäden auflöste, die die Magie zusammenhielten.

„Siehst du sie hinter uns?“, fragte ich Edithe, die ich immer noch über meine Schulter gehängt hatte. Sie hustete einmal, bevor sie antwortete: „Nein – ich weiß nicht, ob sie uns verfolgen, Salvos.“

Daniel konnte nicht so schnell rennen wie ich. Er folgte uns mit leichtem Rückstand. Aber er schien nicht besonders besorgt zu sein – zumindest hörte ich ihn nicht schreien und rufen, dass wir zurückkommen und ihm helfen sollen.

Ich wollte gerade erleichtert aufseufzen, weil ich froh war, dass die unmittelbare Gefahr durch die [Wichte] und die [Ghule] vorbei war, als eine Gestalt vor mir auftauchte. Ich blieb stehen, kniff die Augen zusammen und identifizierte sie.

[Zombie – Lvl. 81]

„Ja. Ich weiß nicht, warum ich irgendetwas anderes erwartet habe.“

Der schwerfällige Untote riss seinen Kopf in unsere Richtung. Er entblößte ein grünes Gesicht, von dem Teile der Wangen abgefressen waren. Ein Auge fehlte, und er hatte keine Haare. Der [Zombie] stieß einen Schrei aus.

Und ich riss ihn einfach mittendurch. Meine Klauen wurden nur kurz von [Flammensperrfeuer] umhüllt. Ich spürte, wie mein Mana im Nu verschwand. Die Belastung durch den Pesthauch und mein ohnehin geringes Mana war zu viel. Edithe muss etwas bemerkt haben, denn sie reichte mir einen Manatrank.

„Nimm den!“

Schnell entkorkte ich das Fläschchen und stürzte es in einem einzigen Schluck hinunter. Mein Körper fühlte sich einen Moment lang erfüllt an. Dann kehrte die Wirkung des Pesthauchs zurück, die mir mein Mana entzog. Ich verzog das Gesicht, wischte mir über den Mund und warf das Fläschchen vor mich hin.

Da hörte ich das Glas zerspringen und sah einen Schatten direkt vor mir zu Boden fallen. Offenbar hatte ich aus Versehen einen [Zombie] getroffen. Doch die Gestalt stand sofort wieder auf. Oder Moment mal ...

Ich kniff meine Augen zusammen. Der [Zombie] hatte sich noch gar nicht aufgerappelt. Er kam langsam auf die Beine, hatte aber Mühe mit diesem einfachen Unterfangen. Es war ein anderer seiner Art, der seinen Platz einnahm. Und da waren noch mehr. Sie füllten die offenen Stellen aus. Sie tauchten auf, wie eine Mauer, die aus dem Nichts entstand.

„Daniel! Kannst du mir mal helfen?“

Aber nein. Der menschliche Mann war zu weit hinter mir. Er kämpfte sowieso nur, indem er sich dem Feind näherte. Nur Edithe konnte gegen die anrückende Horde helfen.

„Edithe, mach dich bereit.“

Ein geladener Blitz schoss empor. Edithe sprach mit zusammengebissenen Zähnen: „Geh einfach!“

Ich wühlte mich durch die Wand aus [Zombies]. Grünes Fleisch und Geifer sprühten um mich herum, als ich erneut [Flammensperrfeuer] aktivierte. Mit einem einzigen [Flammenstoß] katapultierte ich mich durch die Reihen der [Zombies].

[Hordenzombie – Lvl. 79] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

[Hordenzombie – Lvl. 84] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

[Hordenzombie – Lvl. 74] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level unter dir ist, erhältst du weniger Erfahrung!

Ihre Eingeweide spritzten überall hin. Ich sprang durch sie hindurch, während Edithe Zauber um uns herum wirbelte, um die Untoten in Schach zu halten. Es mussten Dutzende von ihnen gewesen sein. Sie waren alle hier versammelt. Die Untoten kamen uns immer näher und ich machte eine finstere Miene.

„Es sind zu viele von ihnen! Und ich habe keine meiner guten Fähigkeiten außer [Strahlender Hieb]!!“

Ich tastete nach meiner blauen Jacke. Darin befand sich etwas, das ich gebrauchen konnte. Aber sollte ich es wirklich jetzt benutzen? Edithe ergriff meine Hand.

„Noch nicht“, sagte sie schlicht. Sie ließ ihren Blick hinter uns schweifen. Daniel versuchte immer noch, mich einzuholen; er war gerade dabei, sich in die erste Reihe der [Zombies] zu stürzen. Die rothaarige Frau hob ihren Stab und deutete auf ihn.

„[Leuchtfeuer der Wächter].“

Ein warmes Glühen erfasste ihn. Ein helles Band legte sich um ihn und schirmte ihn mit einer gelben Aura ab. Plötzlich verdoppelte sich Daniels Geschwindigkeit. Verdreifachte sich fast. Seine Waffenhiebe waren nicht schneller. Seine Schläge – die bogenförmigen Hiebe –, die die [Zombies] zerrissen, waren auch nicht anders.

Aber als er auf uns zurannte, bewegte er sich rasend schnell. Als ob er durch die Luft gleiten würde. Eine Lichtsäule sauste durch die Luft über Edithe, und Daniel folgte ihr.

„Geh einfach weiter, Salvos.“

Ich blinzelte und wurde von der Fähigkeit überrascht.

„Wow.“

Ich atmete auf, und ein [Zombie] stürzte sich auf mich. Ich knurrte, schleuderte ihn beiseite und trampelte ein paar Mal auf seinem Kopf herum.

[Hordenzombie – Lvl. 87] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

„Halte sie mir vom Leib, Edithe. Ich kümmere mich um das Laufen.“

„Verstanden!“

Der [Glutkern] überzog meinen Körper mit einer Rüstung. Ich versuchte, ihn mit scharfen Kanten zu versehen, die jeden Untoten, der mich berühren wollte, aufschlitzen sollten. Die Horde kam immer näher, während wir uns direkt durch sie hindurchkämpften. An einem Punkt holte Daniel uns dank Edithes Fähigkeit tatsächlich ein.

Seine [Aura des Wächters] war aktiv und er wehrte die [Zombies] an der Seite ab. Ich warf ihm einen Blick zu und sprach mit zusammengebissenen Zähnen: „Weißt du, eine wirklich starke Fähigkeit wäre jetzt sehr hilfreich.“

Der menschliche Mann schaute zu mir herüber, das Zögern stand ihm ins Gesicht geschrieben. Ich schüttelte den Kopf und Edithe deutete auf etwas.

„Passt auf!“

Ein halbes Dutzend [Zombies] versuchte, mir den Weg zu versperren. Meine Klauen wurden von einem hellen Leuchten überwältigt, als ich mit einem dunklen Licht zuschlug.

„[Strahlender Hieb]!“

Im Nu stürzten alle zu Boden. Die, die in ihrer Nähe waren, wichen vor dem Einschlag zurück. Ich warf Daniel einen genervten Blick zu.

„So etwas?“

Er reagierte nicht auf mein Drängen. Dafür war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, aber ...

„[Fertigkeit verleihen: Fertigkeit wiederherstellen].“

Ich spürte, wie sich mein Körper anspannte; etwas in mir wurde stärker. Es war nur vorübergehend. Ich wusste, dass das nicht für immer so bleiben würde. Aber mein Status war jetzt ein anderer.

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 2]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 30 (Maximum)

[Flammensperrfeuer] – Lvl. 15

[Glutkern] – Lvl. 10

[Flammensturm] – Lvl. 12

[Flammenatem] – Lvl. 5

[Einschüchterung] – Lvl. 5

[Strahlender Hieb] – Lvl. 12

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 5

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

[Geliehen – Fertigkeit wiederherstellen] – Lvl. 1 (Maximum)

Jetzt stand mir eine neue Wahlmöglichkeit zur Verfügung. Eine Fertigkeit, die ich vorher nicht besessen hatte. Ich schaute zurück zu Edithe, die mit müdem Gesicht an meinen Schultern hing. Sie nahm gleichzeitig einen Mana- und einen Ausdauertrank zu sich und nickte mir zu: „Verwende sie.“

Ich war mir nicht sicher, wie lange ich diese Fertigkeit noch nutzen konnte. Aber es hatte keinen Sinn, zu warten. Ich biss die Zähne zusammen, aktivierte im Geiste die Wirkung und konzentrierte mich auf die Fertigkeit, die ich brauchte.

[Fertigkeit wiederherstellen: Strahlender ...

Ich hielt inne, als die Abklingzeit einer anderen Fertigkeit endete. Weitere Untote tauchten von der Seite auf. Sie erschienen in meinem Blickfeld. [Zombies]. Eine ganze Horde von ihnen verfolgte uns jetzt. Ich wusste, dass wir sie niemals alle auf einmal besiegen konnten. Schon gar nicht, wenn wir im Pesthauch gefangen waren.

Die braune Wolke, in der wir festsaßen, schien kein Ende zu nehmen. Ich packte einen angreifenden [Zombie] und zertrümmerte seinen Kopf, bevor ich meinen Blick um mich herum schweifen ließ. Die [Wichte] und [Ghule] waren wirklich nirgends zu sehen. Wir mussten sie in diesem dichten Dunst verloren haben.

Sie waren zwar untot und wahrscheinlich nicht von den Auswirkungen des Pesthauchs betroffen, aber sie konnten immer noch gut sehen. Dachte ich. Ich schüttelte diese unsinnigen Gedanken ab und besann mich auf das, was ich nicht mit meinen normalen Augen, sondern mit Magie sehen konnte.

„Gebt mir einen Moment Deckung, Daniel, Edithe.“

Ich blieb stehen, während meine Gefährten zustimmten. Die rothaarige Frau ließ ihren [Sturm aus Eis und Feuer] auf unsere Umgebung los und hielt die [Zombie]-Horde auf, damit Daniel sie in Stücke reißen konnte. Seine [Aura des Wächters] ging zur Neige – ich konnte sehen, wie das Glühen um ihn herum flackerte. Fetzen davon lösten sich von ihm und verschwanden, als sich seine Fähigkeit erschöpfte.

Aber ich musste mich konzentrieren. Ich musste die Manafäden heraussuchen, die nicht von den Pestblumen verdorben waren. Die Magie der Pestblume war keine typische Zauberei. Im Gegensatz zu normalen Zaubern, die mit einer großen Menge an Mana verwoben waren, brachte die Pestblume einfach alles durcheinander. Es war, als hätte man ein Garnknäuel – oder Dutzende von Garnknäueln – durcheinander geworfen, um einen Raum zu füllen.

Jetzt musste ich nur noch den Ausgang finden. Ich kam zum Stehen, als meine Augen einen einzelnen Faden ausmachten. Ein Faden, der nicht durch den Pesthauch beschädigt war. Ich folgte diesem Faden und kletterte an ihm wie an einem Seil hoch, bis ich die Wand aus reinem, unberührtem Mana sah.

„Da!“

Ich hob eine Hand und deutete darauf. Edithe und Daniel starrten erschöpft an meiner Klauenhand vorbei. Ich stieß einen [Zombie] von mir und wandte mich an die rothaarige Frau: „Kannst du noch einmal [Leuchtfeuer der Wächter] wirken?“

Sie zögerte und kaute auf ihrer Unterlippe. Sie murmelte leise vor sich hin.

„Jetzt schon.“

„Das ist eine wirklich nützliche Kombination von Fähigkeiten, nicht wahr?“

„Stimmt. Und was jetzt?“

Ich drehte mich wieder zu Daniel um, als weitere Schreie durch den Schleier drangen und nach uns suchten.

„Bleib einfach an uns dran. Wir müssen uns aus dem Staub machen.“

Er nickte und zog sich von einem enthaupteten [Zombie] zurück. Ich ging auf alle meine Gliedmaßen. Mit einem tiefen Atemzug machten meine Begleiter und ich uns bereit. Edithe nahm einen weiteren Manatrank zu sich und aktivierte [Leuchtfeuer des Wächters], während Daniel an meine Seite zurückkehrte.

„[Eiltempo]! [Flammenstoß]!“

Ich wurde nach vorne katapultiert, direkt in eine Gruppe von [Zombies]. Gerade wollte ich meine Klauen in sie schlagen, als mich eine Stimme unterbrach.

„[Pfeil des Flammenelementars].“

Ein glühender, goldener Blitz schoss heraus. Er sauste vorwärts, als würde er immer schneller und schneller werden. Der Pfeil spießte die vordersten [Zombies] auf und zog einen mächtigen Flammenkegel hinter sich her, der die Untoten, die er verfehlte, in Brand setzte. Sogar die Pestblumen verbrannten kurz durch die Magie. Sie hinterließ eine Schneise – eine Spur, der ich folgen konnte.

Edithe zog eine weitere Phiole mit Manatrank heraus, während sie hustete.

„Los, Salvos!“

Und genau das machte ich. Ich rannte so schnell ich konnte und wurde kaum von den wenigen [Zombies] aufgehalten, die mich einholen konnten. Sie rannten langsam hinter uns her, eine unendliche Horde. Einige versuchten sogar, mir den Weg zu versperren, aber ich konnte mich ihnen problemlos entledigen. Irgendwann konnte ich wieder [Flammenatem] einsetzen und verbrannte eine große Gruppe von [Zombies] in einem Inferno aus blauem Feuer.

Dann war es mit dem [Eiltempo] vorbei. Meine Geschwindigkeit verlangsamte sich, und die von Daniel auch. Er hatte nur dank des [Leuchtfeuers der Wächter] mit uns Schritt halten können. Aber das wusste ich. Ich hatte damit gerechnet, dass wir es nicht weit genug schaffen würden, um die vom Pesthauch befallene Landschaft mit einem einzigen [Eiltempo] zu verlassen. Also nutzte ich dankbar Edithes Fertigkeit.

„[Fertigkeit wiederherstellen: Eiltempo].“

Und sofort schaltete ich [Eiltempo] wieder ein. Mein Körper bewegte sich unruhig vorwärts, da meine Ausdauer durch das Kämpfen und Laufen sowie durch die Auswirkungen des Pesthauchs schwand. Ich musste schnell einen Ausdauertrank zu mir nehmen, um das Tempo zu halten. Aber mit Edithe, die mich unterstützte, und Daniel, der mir den Rücken freihielt, gelang es uns schließlich, aus dem Feld der Pestblumen auszubrechen.

Es fühlte sich an, als ob ich aus einem brennenden Gebäude herausgekommen wäre. Der Druck, der auf meinen Schultern gelastet hatte, schien allmählich zu verschwinden, nur noch ein Rest war zu spüren. Die Horde der [Zombies] versuchte, uns zu verfolgen, aber nur wenige kamen uns bis hierher nach. Wir konnten die, die uns am nächsten waren, besiegen und ihren Vormarsch stoppen, während wir uns endgültig von den Untoten entfernten.

[Hordenzombie – Lvl. 84] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

...

[Hordenzombie – Lvl. 81] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 87] -> [Asura Wandler – Lvl. 88]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hingewonnen!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 88] -> [Asura Wandler – Lvl. 89]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hingewonnen!

Ich erklomm die Spitze eines nahe gelegenen Hügels und überblickte das wogende Feld mit den Pestblumen. Es war jetzt Nacht und die braune Farbe des Miasmas färbte sich im Licht des Mondes unheimlich grün. Ich blieb stehen, setzte Edithe vor mir auf den Boden und kippte so viele Tränke runter, wie ich konnte.

Meine Gefährten taten dasselbe. Edithe sprach mit angehaltenem Atem, als sie versuchte, einen Manatrank zu sich zu nehmen.

„Die Auswirkungen des Pesthauchs .... werden uns noch eine Weile begleiten.“

Sie stürzte den Manatrank hinunter, während ich sie mit einem müden Blick ansah. Dann hielt sie inne, spannte sich an und hustete. Ich runzelte die Stirn und richtete mich wieder auf, um sie anzusehen.

„Edithe?“

„Mir geht’s gut, glaube ich.“

Die rothaarige Frau schüttelte den Kopf und nahm einen weiteren Schluck von dem Trank. Daniel stand wieder auf, sein Schwert immer noch griffbereit.

„Wir befinden uns immer noch tief in den Pestländern. Bei der Menge an Pesthauch, der wir ausgesetzt waren, müssen wir das Gebiet verlassen und uns eine Weile ausruhen. Sonst zehrt der Pesthauch weiter an unseren Fähigkeiten.“

„Kommt schon, steigt auf meinen Rücken. Ruht euch einfach aus, ich trage uns hier raus.“

Ich bedeutete meinen Begleitern, zu mir zu kommen. Daniel folgte langsam meiner Aufforderung, aber Edithe taumelte und brach auf dem Boden zusammen. Ich starrte sie einen Moment lang fassungslos an. Dann eilte ich zu ihr hinüber.

„Edithe! Was ist denn los?“

Ihr Manatrank kullerte über den Boden. Sie hatte die Flüssigkeit darin bereits ausgetrunken. Doch als ich ihr eine Hand auf den Arm legte, erkannte ich, wie bedrohlich niedrig ihr Manavorrat war.

Mit glasigen Augen schaute sie zu mir auf. Sie sprach langsam: „Es scheint, dass ich zu viele Manatränke zu mir genommen habe ... und mir eine Manavergiftung zugezogen habe. Ich ... argh.“


32. Auf der Suche nach Hilfe

Die rothaarige Frau hielt sich den Bauch und brach in einen Hustenanfall aus. Blut spritzte aus ihrem Mund, als Daniel und ich uns über sie beugten. Wir waren ratlos. Eine Manavergiftung? Von so etwas hatte ich ja noch nie gehört.

Langsam hielt ich eine Hand über sie, mit einem besorgten Blick auf meinem Gesicht.

„Edithe ... was ...“

Ich brach ab. Die meisten Fragen, die ich ihr hätte stellen können, wären zu stumpfsinnig und sinnlos gewesen, um sie jetzt zu beantworten. Es war ganz klar, dass sie Schmerzen hatte. Im Moment war nur eine Frage wichtig.

„Was müssen wir tun?“

Ich musterte sie. Die Qualen, die sie durchmachte. Ihr Gesicht verzerrte sich, als sie mit zusammengebissenen Zähnen sprach: „Der Pesthauch ... und ich kann mein Mana nicht wiederherstellen.“

Sie keuchte und atmete mühsam ein und aus. Ich verstand die Zusammenhänge jedoch sofort. Die Seuche hat ihre Werte aufgezehrt. Wenn sie ihr Mana nicht wiederherstellen konnte – möglicherweise aufgrund einer Manavergiftung – bedeutete das ...

Ich wusste nicht, was es bedeutete. Aber es konnte nichts Gutes sein.

Ich hob Edithe hoch und hievte sie erneut über meine Schultern.

„Komm schon, Daniel. Wir müssen von hier verschwinden. Jetzt.“

„Genau. Wir müssen zurück nach Huthwaite und einen Heiler nach ihr sehen lassen.“

Er nickte und steckte sein Schwert in die Scheide. Ich schüttelte den Kopf.

„Wir gehen nicht nach Huthwaithe.“

Ich sah ihn mit einem trotzigen Blick an. Ich wusste, dass er widersprechen würde, also machte ich ihm klar, dass ich keine Zeit mit Diskussionen verschwenden würde.

„Wir gehen nach Unarith.“

---

Es gab eine einfache und nachvollziehbare Begründung, warum ich mit meinen menschlichen Begleitern in die Koboldstadt gehen wollte. Zunächst einmal würde ich sie nicht in die Stadt selbst bringen. Ich würde sie in ausreichendem Abstand versteckt halten, damit sie nicht gesehen werden.

Der zweite und entscheidende Grund war Xidra. Sie war eine [Kräuterkundige] auf hohem Level. Sie hatte mir reinigende Blumen gegeben, um mich von meiner Krankheit zu heilen. Das Wichtigste, was Edithe jetzt brauchte, war zu verhindern, dass ihr Mana völlig erschöpft wurde. Oder sogar für eine längere Zeit erschöpft blieb.

Wir konnten uns später überlegen, wie wir ihre Manavergiftung heilen konnten. Jetzt mussten wir nur die Krankheit stoppen, die sie befallen hatte.

Ich wusste nicht genau, wo sich Unarith befand. Aber Daniel hatte eine Karte, und die konnte er lesen. Menschliche Karten zeigten zwar nicht die genaue Lage der Koboldstadt, aber sie brachten uns nahe genug heran, dass ich die vertraute Landschaft zu erkennen begann.

„Oh, ich glaube, ich habe diese Felssäule schon mal gesehen.“

„Bist du sicher?“

Daniel warf mir einen zweifelnden Blick zu, was mich nur noch unsicherer machte.

„Ähm. Vielleicht? Wenn nicht, dann merke ich sie mir ab jetzt.“

Ich versuchte, mich innerlich zu ändern; ich wollte mich nicht länger verlaufen und meine Gefährten verunsichern. Vielleicht würden sie mir sogar zutrauen, Dinge selbst zu erledigen, wenn ich mich als fähig genug erwies, wieder zu ihnen zurückzukehren!

In der Ferne konnte ich einen Blick auf die sich ausbreitende Stadt erhaschen. Ihre Minarette ragten wie Leuchtfeuer in die Höhe, die ich sehen konnte. Ich ließ Daniel zurück und verwandelte mich in meine sterbliche Koboldgestalt, während ich mir ein Gewand anlegte.

Noch bevor ich die Stadt erreichte, wusste ich, dass ich bereits beobachtet wurde. Das Gefühl von Augen, die sich an mich klammerten, ließ mich wachsam werden – mein [Passiv – Gespür des Jägers] erwies sich wieder einmal als äußerst nützlich. Ich kontrollierte meinen Status und vergewisserte mich, dass ich alle Werte und Fertigkeiten aus meinen vorherigen Levels verteilt hatte.

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Stolzer Dämon]

Unterart: [Asura Wandler] – Lvl. 89

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 6

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 4

[Ausruhen] – Lvl. 4

[Geringere Verbesserte Weisheit] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] – Lvl. 3

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 100 (+5) (+1)

[Stärke]: 71 (+5) (-4)

[Ausdauer]: 85 (+5) (-4)

[Weisheit]: 130 (+5) (+6) (-4)

[Beweglichkeit]: 180 (+5) (-4)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 3]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 30 (Maximum)

[Flammensperrfeuer] – Lvl. 18

[Glutkern] – Lvl. 12

[Flammensturm] – Lvl. 12

[Flammenatem] – Lvl. 5

[Einschüchterung] – Lvl. 5

[Strahlender Hieb] – Lvl. 12

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 5

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

Ich lief durch Unarith und fiel ein bisschen auf, weil ich im Vergleich zu den Koboldmännern und Koboldfrauen dort so schmutzig war. Aber es muss sich herumgesprochen haben, dass ich Xidra – oder das Erste Drachenjunge – gerettet hatte, denn ein paar Leute, die ich noch nie getroffen hatte, sahen mich anerkennend an.

Ich hielt einen der besagten Passanten an und fragte nach dem Weg zum Minarett der Auferstandenen Drachen. Man wies mir den Weg zu einem Gebäude in der Innenstadt. Als ich am Eingang des Gotteshauses ankam, blieb ich stehen, als ich einen mir bekannten rotgeschuppten Kobold erkannte.

„Nav ...“, fing ich an, konnte mich aber gerade noch beherrschen. Ich räusperte mich und verbeugte mich leicht.

„Nav, der [Krieger], es ist mir eine Freude, dich wiederzusehen.“

Der rotgeschuppte Kobold starrte mich verwirrt an. Seine Begleiter – zwei Kobolde, die ich noch nie getroffen hatte – beäugten mich mit einem misstrauischen Blick.

„Stell dich vor, [Magierin]. Woher kennst du den geschätzten Nav?“

Ich verengte meine Augen. Nav war jemand Wichtiges? Das hatte ich nicht gewusst. Aber anstatt mir das anmerken zu lassen, verbeugte ich mich noch einmal.

„Ich bin Salvos die [Magierin]. Ich habe Nav, den [Krieger], erst ein einziges Mal getroffen, nachdem ich Xidra, das Erste Drachenjunge, aus der Gefangenschaft der Schuppenwächter gerettet und sie zurück nach Unarith gebracht hatte.“

„Ist das wahr, Nav der [Krieger]?“

Die anderen Kobolde warfen Nav einen zweifelnden Blick zu. Aber er nickte langsam und starrte mich immer noch fassungslos an.

„Sie ... spricht die Wahrheit. Salvos – Salvos die [Magierin].“

Er räusperte sich.

„Was führt dich zurück nach Unarith? Das Erste Drachenjunge hat mir erzählt, dass du dich aus der Stadt verabschiedet hast.“

Hatte Xidra ihm erzählt, dass ich ein Dämon war? Ich konnte mich nicht daran entsinnen, es ihm selbst gesagt zu haben, aber sie schien ihm zu vertrauen. Vielleicht nicht so sehr wie Hoxle. Es war besser, wenn ich erst einmal nichts vermutete.

Ich holte tief Luft und überlegte mir genau, was ich sagen wollte, bevor ich das Wort ergriff.

„Ich brauche dringend Hilfe, Nav der [Krieger]. Ich suche das Erste Drachenjunge.“

Wieder starrte er mich an. Rieb er sich etwa verwirrt die Augen? Hatten Kobolde überhaupt Augenlider? Ich wollte unbedingt nachsehen, aber stattdessen hielt ich still und verhielt mich so ernsthaft wie möglich. Ich hob meinen Kopf leicht an und sah ihn flehend an.

„Bitte. Ist dieser Gefallen zu viel verlangt?“

Schließlich seufzte Nav.

„Nun gut. Ich werde dich zum Ersten Drachenjungen bringen. Komm mit.“

Die anderen Koboldwächter sahen zu, wie ich durch die Doppeltüren des Gebäudes geführt wurde. Als ich durch war, lächelte ich Nav sanft an.

„Danke.“

„Was willst du wirklich?“, fragte er mich mit einem Stirnrunzeln. Ich zuckte mit den Schultern und sprach beiläufiger als zuvor, als wir die Wendeltreppe hinaufgingen.

„Ich habe die Wahrheit gesagt. Ich brauche Xidras Hilfe.“

„Das Erste Drachenjunge kann nicht einfach jeden empfangen, der es zu treffen wünscht.“

Ich grinste.

„Ich bin nicht irgendwer – ich bin Salvos!“

Nav erwiderte nichts. Schließlich blieben wir vor Xidras Gemach stehen. Der rotgeschuppte Kobold klopfte an die Tür und sprach: „Xidra, die [Kräuterkundige], du hast eine Besucherin.“

Langsam wurde die Tür aufgeschoben. Ein vertrautes Gesicht lugte heraus und schaute in meine Richtung. Ihre Augen erkannten mich und sie trat aus dem Raum.

„Salvos die [Magierin]. Was führt dich hierher zurück?“, begrüßte sie mich, und ich erklärte es ihr.

„Ich brauche deine Hilfe, Xidra. Wir waren in den Pestländern, als wir gezwungen waren, in ein Pestblumenfeld zu laufen. Jetzt leidet meine Gefährtin sowohl unter dem Pesthauch als auch unter einer Manavergiftung. Sie kann ihr Mana nicht wiederherstellen, und ich befürchte, es könnte schlimm sein, wenn der Pesthauch sie weiter angreift, und ihr das Mana ausgeht. Bitte, ich brauche eine reinigende Blume. Für sie.“

Xidra blinzelte, dann machte sie eine abwinkende Handbewegung, als wollte sie mich beruhigen.

„Ganz ruhig, Salvos die [Magierin]. Erkläre es mir noch einmal.“

Diesmal sprach ich langsamer und deutete mit meinen Händen, während ich von vorne anfing. Xidra stellte ein paar Fragen und kratzte sich mit einer Kralle am Kinn. Ich schaute ein paar Mal zu Nav hinüber, um zu sehen, wie er auf die Erwähnung meiner menschlichen Gefährten reagieren würde. Er schien nicht sichtlich überrascht zu sein. Und das war gut so.

Schließlich nickte Xidra mir beruhigend zu und legte mir eine Hand auf die Schulter.

„Mach dir keine Sorgen, Salvos die [Magierin]. Bring mich zu deiner Gefährtin. Ich werde sowohl den Befall mit Pesthauch als auch ihre Manavergiftung behandeln.“

Ich lächelte sie dankbar an. Dann streckte ich schnell meine Zunge heraus – so lächelten Kobolde.

„Ich danke dir, Xidra. Das bedeutet mir wirklich sehr viel.“

„Du hast mir das Leben gerettet. Da ist es nur natürlich, dass ich dir in deiner Notlage helfe.“

Sie wandte sich wieder an Nav.

„Nav, der [Krieger], du wirst Salvos, die [Magierin], und mich zu ihren Gefährten begleiten. Alleine. Erzähle niemandem von dem wahren Zweck dieser Unternehmung.“

„Ja, Erstes Drachenjunge.“

Er widersprach nicht. Xidra ging kurz in ihr Zimmer, um ein paar Zutaten zu holen. Dann kehrte sie mit einer Tasche zurück, die sie sich über die Schulter gehängt hatte. Sie bedeutete mir mit einer Klaue, ihr zu folgen, und stieg die Treppe hinunter.

Wir verließen gerade die Nähe des Schreins der Auferstandenen Drachen, als eine größere Menge vor uns auftauchte. Die Straßen waren vorhin nicht so belebt gewesen – es war ja schließlich Abend. Auch wenn Kobolde nicht so viel Schlaf brauchen wie Menschen, ist mir bei meinem letzten Besuch aufgefallen, dass das Treiben bei Sonnenuntergang etwas nachließ.

Mein Blick richtete sich auf die Gestalt, die sich durch die Straßen bewegte und auf uns zukam. Es war eine vertraute Gestalt. Ich hätte die dunklen Schuppen überall erkannt.

Zix.

Einer der Schuppenwächter, die Geisterfeld angegriffen hatten.

Er kam mit seiner eigenen Prozession auf uns drei zu. Ein Dutzend anderer Kobolde – sowohl Männer als auch Frauen – folgten ihm. Sie trugen edle Kleidung mit kunstvollen Mustern.

Sein Blick richtete sich auf mich, und ich hatte das gleiche Gefühl, beobachtet zu werden, wie zuvor, als ich zum ersten Mal die Stadt betrat. Warst du das? Ich wich leicht zurück und versuchte, mich hinter Xidra zu verstecken. Wenn er mich erkannt hätte – aber das konnte er nicht. Das konnte er auf keinen Fall.

Ich war ein Mensch gewesen, als er mich in Geisterfeld sah. Jetzt war ich ein Kobold. Er konnte mich unmöglich erkannt haben, oder?

Und doch glotzte er mich immer noch an. Ich spürte keine Anerkennung in seinem Blick – nur einen Hauch von Misstrauen. Das reichte, um mich zu verunsichern.

Er verbeugte sich vor Xidra.

„Xidra, die [Kräuterkundige]. Wie ich sehe, hast du beschlossen, deinen hohen Turm einmal zu verlassen.“

„Zix der [Krieger], gibt es einen Grund für dich, mich auf den freien Straßen von Unarith aufzuhalten?“

Der Kobold mit den obsidianfarbenen Schuppen schüttelte den Kopf. Er verbeugte sich und seine Zunge schob sich fast listig aus seinem Mund.

„Ich wollte mich nur bei dir entschuldigen. Ich habe gehört, was mit Gexli passiert ist. Ich kann dir versprechen, dass sein Handeln von niemandem außer ihm selbst bestimmt wurde. Er hat aus eigenem Antrieb gehandelt, und wir verurteilen ihn dafür.“

„Du kannst ihn verurteilen, so viel du willst, Zix der [Krieger]. Das ändert aber nichts an den Geschehnissen.“

„Ich versichere dir, wir werden seine Familie und seine Anhänger bestrafen ...“

„Spar dir das.“

Sie hob eine Hand, um ihm das Wort zu entziehen. Xidra warf ihm einen Blick zu, bevor sie an ihm vorbeiging.

„Es hat keinen Sinn, Unbeteiligte zu verletzen, nur um dein Gesicht zu wahren. Das Versagen eurer Fraktion, mich zu ermorden, und euer Versagen in Geisterfeld wird nicht vergessen werden, nur weil ihr ein paar Unschuldige hinrichtet.“

Die flüsternde Menge verstummte augenblicklich. Zix’ Gefährten sprühten vor Empörung und erfüllten die Stille mit ihren aufgebrachten Stimmen. Ich folgte Xidra und schaute mich vorsichtig um. Hatten sie vor, uns anzugreifen? Ich wusste nicht genug über die Kultur der Kobolde, um mir sicher zu sein.

Nav war wachsam, also sollte ich das auch sein. Ich wollte gerade einen Feuerdolch beschwören – nur für den Fall –, als Zix das Wort ergriff. Die blauen Flammensträhnen verschwanden, als ich zusammenzuckte.

„Wer begleitet dich da, Xidra, die [Kräutersammlerin]?“

Das Erste Drachenjunge hielt inne. Sie warf einen Blick auf Zix.

„Sie hat mich vor Gexli gerettet.“

„Oh?“

Seine Zunge glitt zurück in seinen Mund, während er die Arme hinter dem Rücken verschränkte.

„Eine [Magierin] auf ihrem Level konnte Gexli im Kampf besiegen? Und noch dazu eine so bezaubernde Schönheit wie sie? Ich bin beeindruckt.“

Ich wollte mich am Hinterkopf kratzen – und strich mir stattdessen schnell über die Schuppen. Um mehr wie ein Kobold zu wirken. Dann verbeugte ich mich leicht und versuchte, höflich zu sein.

„Danke, Zix der [Krieger].“

„Wie ist dein Name, wenn ich fragen darf?“

Er warf mir einen fragenden Blick zu. Ich öffnete meinen Mund, um zu antworten.

„Ich bin Sa...“

„Sie gehört zu mir. Das ist alles, was du über sie wissen musst.“

Xidra warf mir einen prüfenden Blick zu. Ich nickte langsam, während sie ihren Weg fortsetzte.

„Lass uns gehen. Und störe uns nicht länger, Zix der [Krieger]. Ich bin in Eile.“

Der Kobold mit den obsidianfarbenen Schuppen sagte nichts weiter. Erst als wir die Stadt verließen, ergriff Xidra das Wort.

„Zix ist gefährlich, Salvos. Seine Weiterentwicklung verleiht ihm eine scharfe Intuition. Wenn er herausfindet, wer du wirklich bist, wird er die ganze Stadt gegen dich aufbringen. Und dann kann ich nichts mehr tun, um dich zu retten.“

„Was?“

Ich starrte sie an und runzelte die Stirn.

„Er wird mich umbringen lassen, nur weil ich eine Dämonin bin?“

Ich kannte die Antwort schon, bevor Xidra überhaupt etwas sagte. Ich war es mittlerweile gewohnt, so etwas zu hören.

„Ja.“


33. Segen

Daniel stand unvermittelt auf, als ich auf ihn zukam, und die beiden Kobolde folgten mir. Es war jetzt Nacht – die Sonne war bereits untergegangen, als ich zu meinen Gefährten zurückkehrte. Ich hob beschwichtigend eine Hand und deutete mit einem Blick auf Xidra und Nav.

„Das sind Freunde.“

„Äh, verstehe.“

Der menschliche Mann war zu Recht beunruhigt. Er steckte sein Schwert in die Scheide, ließ den Griff aber nicht los. Dann trat er von Edithe weg, die immer noch ohnmächtig auf dem Boden lag.

Xidra trat vor und begutachtete den Zustand der rothaarigen Frau.

„Ist das die, die von der Manavergiftung heimgesucht wurde?“

„Ganz genau. Ich bin übrigens Daniel.“

Daniel nickte ihr misstrauisch zu. Sie verbeugte sich leicht.

„Sei gegrüßt, Daniel der [Krieger], ich bin Xidra die [Kräuterkundige].“

Er zögerte.

„... das sehe ich?“

Sie überging seine Bemerkung und beugte sich stattdessen über Edithe. Ich zog Daniel zur Seite und flüsterte ihm zu: „Warum bist du so unhöflich? Sie hilft uns doch!“

„Warte, ich war unhöflich?“

Ich verdrehte die Augen.

„Bist du bescheuert? Merkst du nicht, dass Kobolde sehr förmlich sind – und du sagst, ich sei schlecht darin, gesellschaftliche Hinweise zu deuten.“

Er lief rot an, als er zu Xidra hinüberschaute. Dann öffnete er den Mund, als wolle er sich entschuldigen, aber ich unterbrach ihn: „Lass sie erst Edithe heilen. Du kannst dich danach entschuldigen.“

Xidra die [Kräuterkundige] musterte die rothaarige Frau einen Moment lang. Ihre Augen verengten sich, bevor sie den Kopf schüttelte.

„Salvos, die [Magierin], du hast mir nichts über das Ausmaß der Auswirkungen des Pesthauchs auf sie gesagt.“

„Ist es so schlimm? Wir waren gezwungen, durch ein Pestblütenfeld zu fliehen. Ich dachte, da es mir gut ging, sollte es für sie auch nicht viel schlimmer sein.“

„Vielleicht. Aber bei Krankheiten macht das Level einen Unterschied. Wenn dein Level hoch genug ist, können deine Werte sogar die Wirkung von Gift lindern. Zumindest bei bestimmten Arten von Giften.“

Mit einem besorgten Gesichtsausdruck trat ich vor.

„Hat Edithe deshalb so große Schmerzen?“

„Nein. Der Pesthauch wird nur dann so schlimm, wenn er zu viel von der eigenen Gesundheit, dem Mana und der Ausdauer auffrisst. Die Krankheit wird schlimmer, wenn man sie nicht behandelt oder zumindest mit Tränken zurückhält.“

„Aber sie hat eine Menge Tränke zu sich genommen, als wir uns in dem Pestblütenfeld aufgehalten haben.“

„Ja. Sie hat zu viel getrunken, deshalb leidet sie an einer Manavergiftung. Sei froh, dass es keine Vergiftung durch zu viele Heil- oder Ausdauertränke ist.“

Ich zögerte.

„Was bedeutet denn eine Vergiftung durch Heiltränke? Oder durch Ausdauertränke?“

„Bei einer Vergiftung durch Ausdauertränke beginnen die Muskeln schnell zu verkümmern. Und bei einer Vergiftung durch Heiltränke? Dabei verliert man mit der Zeit die Fähigkeit, sich zu erholen und natürlich zu heilen. Die Folgen beider Vergiftungen können dauerhafte Schäden hervorrufen, wenn sie nicht früh genug behandelt werden.“

„Was?“, meldete sich Daniel mit einem Stirnrunzeln von der Seite.

„Man kann also nicht einfach eine Art [Heiler] werden, der seine Gliedmaßen im Kampf immer wieder erneuert?“

„Für [Heilmagier] gelten andere Bedingungen. Aber das Ergebnis ist dasselbe: Irgendwann stirbt man bedauerlicherweise.“

Xidra holte eine Reinigungsblume aus ihrem Ranzen. Sie hielt sie hoch und öffnete die Blütenblätter beinahe behutsam. Sie zupfte nicht einfach ein einzelnes Blütenblatt heraus, sondern kniff in die Mitte. Daraufhin trat ein kleiner Tropfen reinen, weißen Saftes aus, den sie in ein Fläschchen mit einer klaren Flüssigkeit goss.

Es handelte sich nicht um Wasser – ich schaute hinüber, um die Flüssigkeit zu identifizieren.

[Basis für Elixiere – Mischung aus verschiedenen Zutaten, die die Grundlage für einen starken Trank bildet.]

Das Tröpfchen des Saftes verfärbte die klare Flüssigkeit. Sie wurde trüb, bis Xidra sie schüttelte. Da wurde die Flüssigkeit genauso weiß wie der Saft, und sie nickte.

„Das wird reichen.“

Mit der Hand zerdrückte sie die reinigende Blume und steckte sie Edithe in den Mund. Die rothaarige Frau hustete nicht mehr, aber sie verzog im Schlaf immer noch das Gesicht. Xidra bewegte ihren Kiefer ein wenig, um die Blüte zu zerkauen, bevor sie Edithes Kopf zurücklegte und ihr das Fläschchen mit der weißen Flüssigkeit in den Mund schob.

„Wofür ist das?“, fragte ich neugierig. Die Koboldin erklärte es mir.

„Um sie von dem Pesthauch zu heilen.“

„Ich dachte, man muss nur die Blume essen.“

„Bei leichteren Fällen, ja. Aber schwere Fälle wie dieser erfordern mehr Sorgfalt. Sie wird sich von dem Pesthauch erholen, sobald sie aufwacht.“

Xidra trat zurück und streifte ihr Gewand ab. Ich hob eine Augenbraue.

„Was ist mit ihrer Manavergiftung?“

„Das wird mehr als einen Tag in Anspruch nehmen, Salvos die [Magierin].“

Sie wich zurück und nickte Nav zu.

„Wir sollten erst einmal nach Unarith zurückkehren. Wenn es ihr morgen besser geht, kümmern wir uns um ihre Manavergiftung.“

---

Die beiden Kobolde ließen uns einen Tag lang in Ruhe. Edithe wachte auf, als die Sonne aufging, und rieb sich stöhnend den Kopf. Ich betrachtete sie mit einem besorgten Gesicht.

„Edithe, bist du ...“

Sie schrie: „Aaaaah, Koboldangriff ...“

Die rothaarige Frau holte zu einem Schlag aus, den ich unwillkürlich abfing und mit einem schnellen Hieb konterte. Sie taumelte nach hinten und stöhnte noch lauter. Daniel schnauzte mich an: „Was machst du da, Salvos?“

„Tut mir leid! Das wollte ich nicht! Aber sie hat nach mir geschlagen!“

Edithe zuckte zusammen und kniff sich in die Nase, um zu verhindern, dass Blut herausfloss. Dann blinzelte sie.

„Moment, Salvos?“

Ich kratzte mich zögernd am Hinterkopf.

„Hallo. Das ist meine Koboldform.“

„Oh.“

Sie rieb sich die Schläfen, als ob sie von der Situation Kopfschmerzen bekommen hätte. Oder vielleicht habe ich ihr Kopfschmerzen bereitet, als ich ihr ins Gesicht geschlagen habe. Wer kann das schon wissen? Es könnte von allem kommen!

„Du hättest mich warnen sollen oder so. Mir geht es echt dreckig.“

Seufzend versuchte sie, wieder auf die Beine zu kommen. Sie zuckte zusammen, als sie ihr Gewicht auf ein Knie verlagerte.

„Nö. Vergiss es. Daraus wird nichts.“

Sie ließ sich wieder zu Boden sinken. Ich beugte mich über sie, die Arme ausgestreckt, als wollte ich sie auffangen. Doch ... da war sie bereits wieder auf den Boden gefallen.

„Überanstrenge dich nicht, Edithe. Du bist vom Pesthauch geheilt, aber die Manavergiftung ist immer noch da.“

Die rothaarige Frau nickte langsam.

„Wie ... lange bin ich schon ohnmächtig?“

„Gar nicht so lange. Wir haben dich vom Pesthauch heilen lassen. Die Heilerin hat gemeint, sie würden heute noch einmal nach dir sehen.“

Dann setzte ich mich vor sie hin. Sie blickte auf ihre Hände hinunter, die leicht zitterten.

„Wegen der Vergiftung durch den Manatrank. Verstehe.“

„Ja.“

Ich beobachtete sie, wie sie eine Hand hob. Ich konnte die Bewegung des Manas um ihre Finger spüren. Es war, als wollte sie nach den unsichtbaren Fäden greifen, aber sie waren zu scharfkantig für ihre Berührung. Als ob sie jedes Mal, wenn sie versuchte, sie zu ergreifen, einen Stich erlitt.

Daniel ließ sich auch neben mich plumpsen. Er hielt eine kleine Schale in der Hand. Die reichte er Edithe und sagte leise: „Hier.“

Sie nahm sie dankbar an und verschlang hungrig ihre Mahlzeit. Als sie fertig war, lehnte sie sich mit einem Seufzer zurück.

„Das war köstlich. Was war das denn?“

„Nur etwas Haferbrei. Nichts Besonderes.“

„Es hat fast so geschmeckt wie etwas, das ich schon einmal in einer Zyklopenstadt gegessen habe – wie hast du gelernt, so etwas zu kochen?“

„Äh ... meine Mutter hat es mir beigebracht?“

Ich verschränkte die Arme, als mir klar wurde, dass das ein Gericht aus seiner Welt war. Ich musste ihn immer noch dafür schelten, dass er unser Leben im Pestblumenfeld in Gefahr gebracht hatte. Irgendwann würde ich mich mit seiner Sturheit auseinandersetzen müssen.

Nur nicht jetzt.

Wir unterhielten uns in aller Ruhe, während wir auf Xidra und Nav warteten. Da vernahm ich das Rascheln eines Busches hinter mir und stand auf.

„Keine Panik, Edithe. Das sind Kobolde.“

„Ich weiß.“

Sie schnaubte.

„Das hast du mir schon ein Dutzend Mal gesagt.“

Ich trat vor, um Xidra zu begrüßen, die dieses Mal alleine kam. Ich winkte ihr zu.

„Xidra! Warte, wo ist Nav?“

Ich sah mich nach dem rotgeschuppten Kobold um, konnte ihn aber nirgends entdecken.

„Er hat mich heute nicht begleitet.“

Die Koboldfrau streckte mir mit ihrem üblichen Lächeln die Zunge heraus. Nur, dass es heute fast spielerisch wirkte.

„Du bist also allein gekommen? Ist das nicht gefährlich?“

Ich wurde unterbrochen, als plötzlich ein Schatten an mir vorbeihuschte. Meine Augen weiteten sich, als ich begriff, was da vor sich ging. Ich schlug mir mit der Handfläche gegen die Stirn und gab ein verärgertes Geräusch von mir.

„Oh nein! Das ist dieser Spinner!“

Daniel und Edithe tauschten einen Blick aus.

„Spinner?“

Ich beschwor einen Feuerbogen und legte einen Pfeil an. Den richtete ich leicht nach oben und zielte auf die Gestalt, die sich uns schnell näherte.

„Pass ...!“

„Nein, du pass auf!“, rief ich und schoss den Feuerpfeil auf Hoxle ab. Der [Geistliche] starrte einen Moment lang auf den herannahenden Angriff. Er war entgeistert. Dann stutzte er und wich aus.

„Oh, abblätternde Schuppen ...“

Dabei prallte er gegen einen Baum. Und da das Laub hier ziemlich spärlich war, bedeutete das, dass die Bäume schmal waren und ihm nicht viel entgegensetzen konnten, um seinen Sturz abzufangen. Er purzelte durch einen Busch und schrie Flüche, bis er schließlich zum Stillstand kam.

„Autsch ...“

Xidra zuckte mit keiner Wimper. Sie sprach mit der gleichen majestätischen Stimme wie sonst, als sie auf Edithe zuging.

„Hoxle, der [Wahrsager], als du mir gesagt hast, dass du diese Menschen treffen willst, habe ich nicht angenommen, dass du vor ihnen einen Narren aus dir machen willst.“

Knurrend sprang er auf.

„Das war doch nicht meine Schuld. Ich hätte nicht damit gerechnet, dass dieser verrückte Dämon versuchen würde, mich abzuschießen!“

„Hey!“

Ich hob eine Faust.

„Ich habe einen Namen!“

„Gut. Diese verrückte Salvos hat gerade versucht, mich umzubringen, Tante. Ist das nicht irgendwie schlimm oder so?“

Ich nickte zustimmend. Xidra beachtete ihn nicht, sehr zu seinem Leidwesen.

„Hey, Tante!“, wimmerte er, und sie tadelte ihn stattdessen.

„Mit deinem Verhalten bringst du Schande über unsere Familie und die Auferstandenen Drachen, Hoxle der [Wahrsager]. Benimm dich.“

„Aber...“

Edithe betrachtete ihn mit runden Augen. Dann verzog sie ihre Lippen zu einer dünnen Linie und sah mich an.

„Das sind ... Kobolde? Die, von denen du gesprochen hast?“

„Ja. Was ist denn los?“

„Nichts.“

Sie schüttelte den Kopf und wandte sich wieder dem Bild zu, wie Xidra ihren Neffen belehrte. Ihr Blick war fest darauf gerichtet, als sie fortfuhr: „Ich hätte nur nicht gedacht, dass sie so ... menschlich sind.“

„Wir sind keine Menschen, [Magierin].“

Xidra löste sich von Hoxle, der finster dreinblickte und die Arme verschränkte. Ich streckte ihm die Zunge raus, weil ich vergessen hatte, dass Kobolde so lächeln. Er brummte.

„Wie oft muss ich es dir noch sagen? Ich habe kein Interesse – oh, hallo, ein menschlicher Mann.“

Er pirschte sich an Daniel heran. Mein Begleiter war überrascht von dem Kobold mit den großen Flügeln, die ihn fast überschatteten.

„Warte, was ...“

„Du bist ein [Krieger], hm? Nettes Schwert. Sieht aber irgendwie spröde aus. Benutzen alle Menschen so schwache Ausrüstung? Warte, ist das ein ...“

Ich musste bei dem Anblick von Hoxle, der Daniel bedrängte, kichern. Aber dann wurde meine Aufmerksamkeit auf Xidra gelenkt, die sich vor Edithe niedergekniet hatte.

„Sei gegrüßt, Gefährtin von Salvos. Ich bin Xidra die [Kräuterkundige], Erstes Drachenjunge der Auferstandenen Drachen.“

Die rothaarige Frau blinzelte und brauchte einen Moment, um sich zu sammeln.

„Ich bin Edithe ... die [Magierin]. Mitglied der Company der Tapferen Träumer.“

Xidra nahm ihre Vorstellung mit einem fast erfreuten Blick entgegen. Sie war sicher nicht so teilnahmslos, wie sie es bei der Begegnung mit Daniel war.

„Ich kann verstehen, warum du so denkst, Edithe die [Magierin]. Besonders für einen Menschen, der noch nie einen Kobold getroffen hat. Aber ich kann dir versichern, dass die Ähnlichkeit, die du siehst, nicht auf eine gemeinsame Kultur zurückzuführen ist. Es liegt einfach daran, dass wir auch Leute sind, auch wenn deine Art es vorzieht, uns als Monster zu sehen.“

Die [Kräuterkundige] breitete ein paar Zutaten auf einem Stück Stoff aus. Es schien, als würde sie etwas zusammenbrauen. Zuerst schnappte sie sich ein paar helle Steine – Edelsteine – und zermahlte sie zu Staub. Dann legte sie sie beiseite, während sie ein paar farblose Pilze zu einem Brei zermalmte.

Edithe zögerte und kaute auf ihrer Unterlippe.

„E... entschuldige. Ich habe es nicht böse gemeint. Ich wollte nur ausdrücken, dass ihr euch gar nicht so sehr von uns unterscheidet. Ich meine ... Das weiß ich ja jetzt wegen Salvos. Sie ist ...“

Die rothaarige Frau brach ab. Xidra bekräftigte das, während sie weitere Zutaten zusammenmischte.

„Ja. Du bist mit einer Dämonin befreundet. Das ist eigenartig, denn ich hatte den Eindruck, dass sich Menschen und Dämonen nicht vertragen. Natürlich haben wir beide unsere Vorurteile gegen die jeweils andere Art. Aber ich nehme es dir nicht übel.“

Sie streute den Edelsteinstaub in die nun glühende Flüssigkeit, und das Gebräu, das Xidra hergestellt hatte, begann zu rauchen. Plötzlich verschwand die Farbe und es blieb nur noch ein durchsichtiges Getränk übrig. Das hielt sie Edithe vor die Nase.

„Trink das.“

„Das ist ...“

Meine Begleiterin machte ein angewidertes Gesicht. Aber Xidra blieb hartnäckig.

„Es wird dir bei deiner Manavergiftung helfen.“

Mit einem tiefen Atemzug nahm Edithe das Getränk und hielt es sich vors Gesicht. Sie schaute es nur kurz an, bevor sie es schnell hinunterstürzte. Als sie fertig war, war ihr ganzes Gesicht verzogen, die Lippen zusammengepresst, als wäre sie kurz davor, sich zu übergeben.

„D... Danke ...“, schaffte sie gerade noch, herauszuwürgen.

„In zwei Tagen wird es dir besser gehen. Wenn das der Fall ist, musst du diese Beeren zu dir nehmen. Sie sind reich an Mana, aber sie dienen nicht dazu, deine Reserven wieder aufzufüllen. Sie bewirken eher das Gegenteil. Sie schwemmen das überschüssige, verdorbene Mana aus deinem System. Eine Manavergiftung entsteht nämlich, wenn dein Körper versucht, Mana aus einem Trank zu produzieren, obwohl er es nicht mehr aufrechterhalten kann. So wird das Mana in deinem Körper beschädigt.“

„Moment ...“, meldete ich mich von der Seite zu Wort. „Ist das nicht wie der Pesthauch?“

„In gewisser Weise, ja. Allerdings werden deine Manavorräte nicht ständig angegriffen, Salvos die [Magierin]. Nicht so, wie es der Pesthauch tut. Es wirkt wie ein ... Neustart. Auf deinen Manafluss.“

Edithe starrte auf die regenbogenfarbenen Beeren in ihrer Hand.

„Das sind Salbeibeeren, nicht wahr? Sie sind unglaublich selten, nicht wahr?“

„Ja“, erwiderte Xidra schlicht. Edithe warf der Koboldin einen ungläubigen Blick zu.

„W... w... was? Aber ... warum solltest du mir die geben? Wenn ihr mich einfach in Ruhe lässt, kann ich mich wahrscheinlich in ein oder zwei Monaten erholen.“

„Hm, vielleicht. Aber Salvos hat mich gebeten, dich zu heilen, und ich schulde ihr mein Leben.“

Ich strahlte, als Xidra einen Blick in meine Richtung warf. Doch als sie fortfuhr und ihre Beweggründe erläuterte, verlor ich etwas von meinem Stolz. Du hättest an dieser Stelle aufhören können, verstehst du? Du hättest keine weiteren Erklärungen abgeben müssen! Du hättest einfach sagen können: „Es war wegen Salvos“ und fertig!

Aber nein. Es ging noch weiter.

„Außerdem hegen viele von uns Verachtung füreinander. Ist es nicht besser, wenn wir als Freunde zusammenarbeiten?“

„Freunde?“

Edithe klappte die Kinnlade herunter.

„Aber haben wir uns nicht gerade erst kennengelernt?“

„Stimmt. Nimm das als Zeichen meiner Freundschaft zu dir. Hoxle der [Wahrsager] und ich sind hierher gekommen, um mehr über die Menschen zu erfahren. Wir wollen keinen Krieg mit eurer Spezies führen, sondern Frieden schließen.“

„Ich glaube, du missverstehst mich.“

Die rothaarige Frau hob fast abwehrend die Hände.

„Wir sind keine Diplomaten aus dem Reich Vaun Qieur. Wir sind ganz normale Abenteurer, die hier in den Pestländern leveln wollen.“

„Allein die Tatsache, dass ihr in der Toten Zone mit einem Dämon zusammenarbeitet, zeigt, dass ihr keine gewöhnlichen Abenteurer seid.“

Xidra holte einen Becher aus ihrer Tasche und schenkte sich etwas zu trinken ein. Sie hielt einen zweiten Becher hoch und bot ihn Edithe an.

„Tee?“

„Oh, danke.“

„Und du, Salvos?“

„Widerlich, nein.“

Ich wehrte mich dagegen, dass sie mir etwas zu trinken gab. Mir reichte es, mich einfach hinzusetzen und zu reden. Allerdings kam ich nicht wirklich dazu, denn Edithe und Xidra schienen beide in ihr Gespräch vertieft zu sein.

„Ich habe nichts missverstanden, Edithe die [Magierin]. Ich möchte mir nur dein Wohlwollen sichern. Denn ich weiß, dass du aus der Toten Zone in dein Land zurückkehren wirst, und wenn du das tust, wirst du nicht in der Versenkung verschwinden. Stattdessen wirst du zu etwas Größerem aufsteigen, wie ein Drache, der aus einem Ei schlüpft.“

„Das ist ... ganz sicher Salvos. Und vielleicht Daniel. Aber ich? Ich bin nicht wirklich etwas Besonderes.“

Die rothaarige Frau rutschte unbehaglich auf ihrem Platz hin und her. Xidra nippte an ihrem Getränk und drehte ihren Hals leicht zu mir.

„Im Gegenteil, nach dem, was Salvos mir über dich erzählt hat, glaube ich, dass du hier die ganz Besondere bist, Edithe die [Magierin].“

„Hey! Was ist mit mir?“

Ich runzelte die Stirn. Xidra lächelte, aber nicht auf koboldhafte Weise. Ihre Lippen zogen sich nach oben und enthüllten ihre spitzen Zähne.

„Sicher, du bist auch etwas Besonderes. Aber Edithe die [Magierin] ist diejenige, die jeden Tag ihr Leben riskiert, nur um mit dir mitzuhalten, nicht wahr? Die Tatsache, dass sie ein niedrigeres Level als du hat und ein Mensch ist, spricht Bände über ihre Stärke.“

„Hm. Das leuchtet mir ein.“

Ich warf Edithe einen Blick zu. Sie war ganz durcheinander. Als ob sie nicht verstehen würde, was hier vor sich ging. Ich grinste.

„Du bist ziemlich beeindruckend, nicht wahr, Edithe?“

„Was? Ich ...“

Das riss sie aus ihrer Verblüffung. Sie wurde rot und schrak zurück.

„Ich glaube, ihr traut mir zu viel zu. Der einzige Grund, warum ich jetzt noch lebe, ist Salvos.“

„Es spielt keine Rolle, ob du es anerkennst. Ich habe ein langes Leben gelebt und viele verschiedene Persönlichkeiten kennengelernt. Selbst wenn du ein Mensch und kein Kobold bist, ist das alles dasselbe. Nimm zum Beispiel meinen Neffen.“

Wir blickten zu Hoxle hinüber, der gerade versuchte, nach etwas an Daniels Hals zu greifen. Der menschliche Mann war kaum in der Lage, ihn abzuwehren und die Halskette festzuhalten. Xidra wandte sich wieder an Edithe.

„Die anderen in unserer Familie haben ihn abgelehnt, als er ein junger Erwachsener war. Sie glaubten, er sei zu unreif, zu kindisch, um es jemals zu etwas zu bringen. Jetzt ist er das Mitglied mit dem höchsten Level in unserer Familie. Unser ganzer Stolz.“

Die Koboldin trank ihren Tee aus und erhob sich.

„Und selbst wenn ich mich in dir geirrt habe, kannst du das einfach als Segen ansehen. Dass ich einen Fehler gemacht habe und du dafür belohnt wirst. Also, nimm dieses Geschenk und meine Worte an.“

„Ja!“

Ich nickte eifrig hinter Xidra. Edithe öffnete ihren Mund. Sie hielt die Salbeibeeren in ihren Händen. Dann steckte sie sie ein.

„Ich ... danke dir. Nochmals.“

Xidra senkte leicht den Kopf.

„Gerne. Es war mir ein Vergnügen, zum ersten Mal mit einem Menschen zu sprechen. Nun, Hoxle der [Wahrsager], es ist Zeit zu gehen ...“

Sie wandte sich ab und hielt inne. Dabei starrte sie ihren Neffen an, der jetzt auf dem Boden lag und mit Daniel kämpfte. Sie sprach mit fester Stimme: „Was machst du da, Neffe?“

Der Verrückte wehrte sich und grunzte, als Daniel ihn zurückschlug.

„Dieser Mensch will seine Halskette der Verschleierung nicht abnehmen! Warum versucht er überhaupt, seine Klasse zu verbergen? Weiß er denn nicht, dass das unhöflich ist?!“

Ich musste lachen, als der [Held] ihn von sich wegstieß.


34. Übereifrig

„Fühlst du dich jetzt besser?“

„Ein bisschen.“

Edithe hob eine Hand und zauberte eine kleine kerzenähnliche Flamme. Das Feuer tanzte in ihren Handflächen, als ob es mit der Luft kämpfen würde. Dann beendete sie den Zauber und wandte sich mir zu.

„Ich kann inzwischen schon kompliziertere Zaubersprüche wirken – die Salbeibeeren helfen wirklich.“

Sie lächelte, und ich nickte eifrig.

„Sie sind teuer, oder? Es war wirklich nett von Xidra, sie dir zu schenken.“

„Na ja, eher selten als teuer. [Magier] – vor allem kultische und experimentierfreudige – neigen dazu, sie für sich selbst zu horten, deshalb ist es ziemlich schwierig, jemanden zu finden, der sie verkauft. Aber wenn man einen Verkäufer findet, ist es nicht so teuer wie ein mittel- oder hochgradiges Artefakt.“

„Moment, ich dachte, seltene Dinge sind teuer.“

Ich legte den Kopf schief. Edithe zuckte mit den Schultern.

„So läuft das nicht immer. Es reicht, dass du weißt, dass es kompliziert ist, klar?“

„Hm.“

Ich hatte schon immer gewusst, dass Menschen seltsam waren, aber das hier verwirrte mich noch mehr als alles andere. Ich setzte mich wieder auf den Boden und beschloss, mich auf das Studium meiner Schriftrolle zu konzentrieren. Edithe hatte vor ein paar Tagen ihre Salbeibeeren eingenommen. Xidra hatte zu diesem Zeitpunkt nach der rothaarigen Frau gesehen und war zuversichtlich, dass sie sich schnell erholen würde.

„Noch ein paar Tage“, hörte ich Edithe von der Seite murmeln. Ich blickte zu ihr auf.

„Noch ein paar Tage bis was?“

„Bis wir wieder loslegen können. Zurück in die Pestländer, um hier nicht noch mehr Zeit zu verschwenden.“

„Wir verschwenden hier keine Zeit, Edithe“, meldete sich Daniel von der Seite zu Wort.

„Das ist eine Auszeit für uns alle – es ist wichtig, dass wir uns eine Pause gönnen, wenn wir nicht umkommen wollen ... Moment, warum erzähle ich dir das eigentlich? Du bist doch nicht Salvos.“

„Ja! Du bist nicht ich! Klau mir nicht meinen Text!“

Ich nickte eifrig und stimmte dem menschlichen Mann zu. So sehr ich es auch hasste, es zuzugeben, Edithe war im Moment etwas übereifrig. Vor allem, nachdem wir fast gestorben waren und sie durch die Magie fast lahmgelegt worden war.

Auch wenn ich gerne in Bewegung blieb, konnte ich doch verstehen, wenn die Situation etwas anderes erforderte. So wie in diesem Moment.

„Xidra wird dich heute noch einmal untersuchen. Also mach keine Dummheiten, bis das geschehen ist!“

Ich fuchtelte mit einem krallenbewehrten Finger vor ihr herum, als würde ich mit einem ... mit mir selbst sprechen. Ich war immer noch in meiner sterblichen Koboldform. Es war besser, so zu bleiben, bis wir wieder in den Pestländern waren. Oder in der Toten Zone, denn ich sollte mich ja gerade wie ein Kobold verhalten.

Edithe gluckste und ließ sich wieder auf dem Boden nieder.

„Natürlich nicht. Es ist so, wie du gesagt hast: Ich bin nicht du.“

Ich verschränkte meine Arme und nickte. Dann blinzelte ich.

„Hey, warte ...“

Und wirklich, Xidra die [Kräuterkundige] kam zurück, nachdem die Sonne untergegangen war. Jedes Mal, wenn sie uns besuchte, war der Abend schon vorbei. Aber noch vor dem Morgen.

Kobolde brauchten zwar nicht so viel Schlaf wie Menschen, aber ich nahm an, dass sie trotzdem die meiste Zeit des Tages mit Aktivitäten beschäftigt waren und erst bei Einbruch der Nacht zur Ruhe kamen. Vielleicht irrte ich mich, aber das war zumindest das, was ich bei den wenigen Malen, die ich in Unarith gewesen war, mitbekommen hatte.

Daniel war auf der Hut, als Xidra auftauchte – er blickte sich vorsichtig um, als ob er jeden Moment angegriffen werden könnte. Aber die Koboldin machte eine beschwichtigende Handbewegung.

„Hoxle, der [Wahrsager], ist mir heute nicht gefolgt. Du kannst beruhigt sein.“

Der menschliche Mann ließ die Schultern sinken. Nav, der rotgeschuppte Kobold, folgte Xidra. Mit einem gelangweilten Gesichtsausdruck stützte er sich auf seinen Speer, als er vor einem Baum stehen blieb.

Xidra ließ sich vor Edithe nieder und breitete ordentlich vor sich aus, was sie mitgebracht hatte.

„Nimm das, Edithe die [Magierin]. Dieser Trank wird deinem Manafluss helfen, sich wieder zu normalisieren.“

„Danke.“

„Hast du bereits wieder versucht, Magie zu wirken?“

„Ich habe ...“

Die beiden begannen ein Gespräch, das mich nicht wirklich interessierte. Ich schlich mich zu Nav und musterte ihn.

„Und ... wie ist es dir ergangen?“

„Ich habe meine Arbeit gemacht, Salvos die [Magierin].“

Seine Stimme klang fast wie ein Zischen. Er starrte mich mit einem Stirnrunzeln an.

„Wie ich sehe, bist du wieder ganz du selbst.“

„Ja! Es ist schwer, ein richtiger Kobold zu sein.“

„Ich glaube nicht, dass es viel Mühe kostet, etwas zurückhaltender zu sein.“

„Vielleicht.“

Ich neigte meinen Kopf nach oben. Dann grinste ich.

„Aber es macht keinen Spaß!“

Ich konnte fast sehen, wie Daniel Nav einen mitfühlenden Blick zuwarf. Der rotgeschuppte Kobold schien jedoch nicht sonderlich begeistert von dem Mitleid des menschlichen Mannes zu sein. Er wandte seinen Blick von meinem Begleiter ab und sah nur mich an.

Ich verschränkte meine Arme.

„Magst du keine Menschen?“

„Ich stehe seiner Art gleichgültig gegenüber. Allerdings hat mich Hoxle, der [Wahrsager], darüber informiert, dass dein Freund respektlos mit Artefakten umgeht, um seine wahre Klasse zu verbergen.“

„Ist das etwas Schlimmes? Verstecke ich nicht meine Unterart, wenn ich mich in meine sterbliche Form verwandle?“

Nav schüttelte den Kopf.

„Das ist etwas anderes. Eine Fähigkeit wie die, die du hast, verändert nicht wirklich deine wahre Identität. Sie passt deine Unterart einfach an die nächsthöhere Klasse an.“

„Aber ich dachte immer, ich wäre eher eine [Schurkin] als eine [Magierin]?“

„Du kämpfst doch hauptsächlich mit Magie, oder nicht?“

„Ja, ich denke schon.“

Der rotgeschuppte Kobold richtete seinen Blick wieder auf Xidra. Er sprach leise: „Und ich kenne deine wahre Spezies. Sogar deine Unterart. Es spielt also keine Rolle.“

Ich kratzte mich an der Seite meines Kopfes. Um ehrlich zu sein, verstand ich nicht ganz, warum Kobolde so darauf versessen waren, Leute mit ihrer Klasse anzusprechen. Ich konnte natürlich erkennen, dass das eine Art Formalität war – und ich sah meine eigene Unterart als Teil meiner Identität an – aber es wäre mir egal, wenn jemand seine Klasse vor mir verbergen würde.

Es sei denn, es war jemand, der mir nahe stand. Oder wenn das in einer schwierigen Situation direkt von Nachteil wäre. Ich blickte zu Daniel hinüber und starrte ihn an. Er schaute nicht einmal in meine Richtung, aber ich tat es trotzdem.

Vielleicht ist es das? Kobolde haben andere soziale Normen als Menschen – gilt es bei ihnen als schlimm, wenn man so offenkundig lügt? Daran sollte ich vielleicht denken, wenn ich andere Kobolde kennenlerne.

Meine Gedanken wurden unterbrochen, als Xidra aufstand. Ich wandte ihr meine Aufmerksamkeit zu und blinzelte.

„Bist du fertig?“

„Ich bin heute nur hierher gekommen, um Edithe, der [Magierin], die notwendige Behandlung zukommen zu lassen. Natürlich haben wir uns auch ein wenig miteinander unterhalten. Und deshalb möchte ich dich um deine Anwesenheit bitten, Salvos die [Magierin].“

Ich richtete mich auf und deutete auf mich.

„Wofür brauchst du mich?“

„Deine Begleiterin hat ihre Absichten deutlich gemacht. Sie möchte in die Tote Zone zurückkehren, um noch stärker zu werden. Aber das ist gefährlich. Vor allem wegen des Pesthauchs. Deshalb habe ich ihr geraten, das Einzige zu suchen, das die Auswirkungen der Krankheit aufhalten kann.“

Sie bedeutete mir mit einer Geste, ihr zu folgen. Ich starrte auf ihren Rücken, während sie sprach und den Kopf zum Himmel hob.

„Du wirst die Schätze der Schuppenwächter aufsuchen müssen: das Totem des Weihrauchs und die Bürste des Herolds.“

---

Xidra führte mich zurück durch Unarith. Zuerst war ich von ihrem Vorschlag überrascht, aber auf dem Weg zum Schrein der Auferstandenen Drachen erklärte sie mir, was sie meinte.

„Ich werde dich weder selbst zu diesen Artefakten führen, noch werde ich sie dir umsonst geben.“

„Oh, äh, ich glaube, wir haben nicht genug Gold ... Moment mal, benutzt ihr Kobolde überhaupt Gold?“

„Du kannst sie nicht kaufen, Salvos die [Magierin]. Es ist ein Handelsangebot.“

Sie blieb mitten auf einer kleinen Brücke stehen, die über einen Bach führte, der inmitten von fruchtbarem Ackerland floss. Die [Kräuterkundige] blickte an mir vorbei, direkt auf das hohe Minarett der Schuppenwächter.

„Mir ist klar geworden, wie gefährlich Zix und seine Gruppe jetzt wirklich sind. Sie werden vor nichts zurückschrecken, um uns in einen Krieg mit den Menschen zu stürzen. Das wollen sie zum Beispiel mit dem Totem des Weihrauchs erreichen.“

„Das beseitigt den Pesthauch, richtig? Aber wie soll das zum Krieg führen?“

„Wenn die Schuppenwächter das Totem des Weihrauchs in die Hände bekommen, können sie die Tote Zone vom Pesthauch befreien. Der Puffer zwischen den Ländern wäre dann verschwunden, und eine Invasion von einer der beiden Seiten wäre leicht möglich.“

Xidra ging weiter, und ich folgte ihr. Ich spürte ein Kribbeln in meinem Hinterkopf, als Nav sich umsah.

„Bevor die Tote Zone von der [Geisterbeschwörerin] Lilian gegründet wurde, gab es fast jedes zweite Jahrzehnt Krieg zwischen Kobolden und Menschen. Natürlich war die Heftigkeit dieser Konflikte sehr unterschiedlich. Aber seit es die Tote Zone gibt, findet sie nur noch alle hundert Jahre statt – und jetzt hat es schon seit Hunderten von Jahren keinen Krieg mehr gegeben.“

Sie atmete tief durch und ballte ihre Hand mit den Krallen.

„Wenn die Tote Zone wirklich gesäubert werden würde und ein Krieg ausbräche ...“

„Dann können wir dem Problem mit den Menschen ein Ende setzen. Sie würden ein für alle Mal vom Angesicht der Welt getilgt“, unterbrach sie eine tiefe Stimme. Drei Gestalten standen vor uns und schnitten uns den Weg ab. Zix stand an der Spitze, seine Arme waren verschränkt, aber sein einzelner Flügel war weit ausgebreitet.

„Wäre das nicht das Beste, Xidra die [Kräutersammlerin]?“

Nav machte sofort einen Schritt nach vorne und legte eine Hand auf die Koboldin. Sie verengte ihre Augen und wich nicht zurück.

„Die Ausrottung eines ganzen Volkes ist keine Lösung, Zix der [Krieger].“

„Würdest du also das Ende aller Zeiten vorziehen? Denn ich sehe keinen anderen Ausweg.“

Ich blickte zwischen den beiden hin und her. Ging es schon wieder um die Sache mit der Apokalypse? Das schien etwas zu sein, was Edithe oder Daniel interessieren könnte – mich allerdings nicht.

„Du bist zu verbohrt in deinen Ansichten“, schnauzte Xidra zurück. Sie starrte den Kobold mit den obsidianfarbenen Schuppen finster an.

„Du glaubst nicht, dass es eine andere Lösung als deine gibt. Ich hingegen glaube daran. Und deshalb versuche ich es.“

Sie ging um ihn herum. Nav trat vorsichtig an ihre Seite, während ich mich langsam hinter sie schlich. Zix höhnte: „Und deshalb bittest du deinen Außenseiter hier, sich auf eine Suche zu begeben?“

Sie hielt unvermittelt inne.

„Ja.“

Xidra drehte sich um und sah Zix an. Ihre Blicke trafen aufeinander – die Spannung war fast elektrisch.

„Und wenn sie die Schätze der Schuppenwächter findet, werde ich sie bitten, das Einzige zu tun, was getan werden muss.“

„Und was, bitte schön, wäre das?“

Ihr Blick glitt von Zix weg und wandte sich langsam mir zu. Sie sah mich mit ernster Miene an.

„Ich werde sie bitten, sie zu vernichten.“

Der Kobold mit den Obsidianschuppen starrte sie zweifelnd an.

„Glaubst du, dass jemand auf ihrem Level einige der größten Artefakte zerstören kann, die unser Volk je geschaffen hat?“

„Nein.“

Xidra ging weiter und sprach leise: „Aber die Drachenflamme kann es.“

Seine Augen weiteten sich, als wir ihn hinter uns ließen. Er brauchte einen Moment, um sich zu sammeln, aber dann bellte er uns hinterher und deutete mit dem Finger anklagend auf uns.

„Du willst wirklich eine so mächtige Magie für so etwas verschwenden? Du hast wirklich den Verstand verloren, Xidra, die [Kräuterkundige] ...“

Keiner von uns drehte sich noch einmal um, selbst als wir den Schrein der Auferstandenen Drachen erreichten. Ich konnte Zix’ zorniges Geschrei nicht mehr hören, aber seine Wut war fast greifbar gewesen – ich hatte das Gefühl, dass sie immer noch in mir nachwirkte.

Ich sah zu Xidra hinüber und hob eine Augenbraue.

„Du willst also, dass wir sowohl das Totem des Weihrauchs als auch die Bürste des Herolds finden, nur um sie zu zerstören?“

„Nur eines von beiden“, korrigierte sie mich.

„Die Bürste des Herolds ist viel schwächer. Ihre Wirkung ist nur vorübergehend und sie kann nicht dazu verwendet werden, eine Armee durch die Tote Zone zu befördern. Aber das Totem des Weihrauchs muss zerstört werden.“

„Verstehe.“

Das ging mich wirklich nichts an. Und wenn wir etwas hatten, das uns helfen konnte, die Seuche abzuwehren, dann war das umso besser für uns. Ich wandte mich neugierig an die Koboldin: „Wo sind diese Gegenstände eigentlich? Gibst du mir noch einen magischen Kompass, der mir den Weg zeigt?“

„Nein“, erwiderte Xidra schlicht und schüttelte den Kopf. Ich runzelte die Stirn.

„Moment, wie sollen wir sie dann finden?“

„Hoxle wird mit seiner Magie einen Weg für dich erleuchten. Eine Vision des Weges, den ihr gehen müsst. Und mit dieser Wegbeschreibung müsst ihr dann selbst nach den Schätzen suchen.“

Ich starrte Xidra an. Mir fiel die Kinnlade runter und mein Mund blieb offen stehen. Dann seufzte ich: „Oh nein ... Ich werde uns noch in die Irre führen, nicht wahr?“

***

Die prächtigen Doppeltüren des Heiligtums der Schuppenwächter wurden aufgerissen. Zix stürmte herein, gefolgt von seinen beiden Leibwächtern. Leibwächtern? Als ob er die nötig gehabt hätte.

Aber er war froh, dass sie ihn heute begleiteten. Ohne sie hätte ihn niemand davon abgehalten, diese verfluchte Xidra auf der Stelle zu töten.

„Diese Närrin!“

Sein Ruf erregte die Aufmerksamkeit von mehr als einem [Geistlichen], die abseits beteten. Sie beugten sich über einen goldenen Reißzahn – angeblich der Zahn des letzten Drachen, den er der Koboldwelt geschenkt hatte, bevor er sich aufmachte, um die Verderbnis zu bekämpfen.

Eine junge Koboldin – eine seiner Dienerinnen – eilte zu ihm hinüber. Sie senkte ihren Kopf und beugte sich tief zu Boden, als sie ihn ansprach: „Hoher Zelot, wie kann ich dir behilflich sein?“

Zix blickte sie grimmig an. War ihr nicht klar, dass er im Moment nichts von ihr brauchte? Sie war genau wie seine Leibwächter – völlig wertlos. Er wollte gerade loslegen, als er sich selbst zurückhielt. Stattdessen legte er seine krallenbewehrte Hand auf sein Kinn und sprach langsam: „Ja, Iblo. Du kannst mir von Nutzen sein.“

Seine Zunge glitt zwischen seinen Zähnen hervor, als er lächelte.

„Versammle alle über Level 90. Jeden, der den Schuppenwächtern von Nutzen sein will. Sag ihnen, dass ich eine Aufgabe für sie habe.“

Er blickte zurück zu seinen Leibwächtern. Er konnte sie nicht beide losschicken – einer von ihnen würde darauf bestehen, ihm zu folgen. Also entschied er sich für den, der ein höheres Level hatte.

[Schurke – Lvl. 103]

„Und Tarba. Du bist für sie verantwortlich.“

„Was soll ich tun, hoher Zelot?“

„Du sollst dem Mädchen folgen, das bei Xidra ist, sobald sie Unarith verlässt.“

Zix drehte sich um und trat an eine weitere Tür, die auf beiden Seiten von [Kriegern] bewacht wurde. Er kannte sie. Zumindest dachte er, dass er sie kannte, obwohl er sie nicht einordnen konnte. Aber das spielte keine Rolle.

„Folge ihr, bis sie die Schätze der Schuppenwächter findet. Ich will, dass du sie für die Schuppenwächter an dich nimmst und – sie tötest.“

„Jawohl, Hoher Zelot.“


35. Nordosten ... oder Südwesten?

Die Welt drehte sich um mich – ich spürte, wie der Wind an meinen Schuppen streifte. Die stille Nacht war ungewöhnlich hell, als ob eine Art Magie die Schatten in jeder Ecke erhellte und alles enthüllte, was nicht sichtbar war.

Ich flog höher und höher, fort von Unarith. Ich sah die Minarette unter mir verschwinden. Die hohen Türme, die es gewagt hatten, nach den Sternen zu greifen, waren jetzt nichts weiter als Flecken auf dem Boden. Ich drehte mich, fiel, schwebte.

Ich konnte mich nicht bewegen. Ich saß an Ort und Stelle fest, während sich der Himmel und die Erde bewegten und mich in Richtung der Pestländer trieben. Ich sah, wie der Pesthauch sich ausbreitete – er überzog die weite Landschaft wie eine grüne Decke. Eine abscheuliche Magie, die aus den von Lilian gepflanzten Blumen entstand.

Ich drehte meinen Kopf zurück und achtete auf die Richtung, aus der ich gekommen war. Unarith lag im ... Südwesten? Das war doch richtig, oder? Also musste ich nach Nordosten.

Ich segelte weiter durch die Luft, getragen durch die Pestländer, die scheinbar leer von ihren früheren untoten Bewohnern waren. Das lag daran, dass das hier nicht die Wirklichkeit war. Es war kein Abbild der Realität. Es war eine Vision.

Was siehst du?, fragte mich eine Stimme. Sie hörte sich fast wie meine eigene Stimme an – als ob es meine eigenen Gedanken wären. Aber ich kannte die wahre Sprecherin dahinter.

Xidra die [Kräuterkundige].

„Ich sehe ... tote Wälder. Hügel, so weit ich blicken kann. Aus dieser Höhe sehen sie aus wie Felsen, die den Boden zerfurchen.“

Pass auf. Sieh dir deine Umgebung an. Nimm alles Einzigartige wahr – alles, was dich zu deinem Ziel führen kann.

Ich nickte. Ich ließ meinen Blick über die Landschaft schweifen und versuchte, irgendetwas zu erkennen, ein klares und unverwechselbares Merkmal, das den Schleier der Finsternis für mich durchbrach. Plötzlich entdeckte ich eine kleine Stadt. Sie war verwahrlost und wurde zur Hälfte von einem Pestblumenfeld verschlungen. Dahinter lag ein Plateau mit steilen Klippen.

Was noch, Salvos die [Magierin]?

„Dort ist ein Tal. Derselbe Ort, an dem wir Gexli begegnet sind. Und ... eine verfallene Stadt.“

Die Stadt, in der ich Xidra kennengelernt habe. Dort, wo der Pesthauch dünn geworden war und sein Einfluss fast gänzlich nachgelassen hatte.

Ich flog schneller und schneller. Die Magie, die diese Vision aufrechterhielt, war bald zu Ende. Ich konnte sehen, wie sich die Manafäden, die sie zusammenhielten, auflösten und zu zerfallen begannen. Ich musste die Schätze der Schuppenwächter erreichen, bevor das passierte.

Während ich zwischen den zerstörten Gebäuden hin und her huschte, verlor ich allmählich den Überblick, wo ich war oder wohin ich überhaupt ging. Ich fühlte mich wie in Ketten gelegt, wurde um scharfe Kurven gepeitscht und immer weiter in die Stadt hineingezerrt. Ich schaute mich um und versuchte, mich neu zu orientieren. Was war da in meiner Umgebung? Da war ein Turm. War er ein Teil eines Tempels? Der Rest des Bauwerks um ihn herum war verfallen, aber es könnte einmal ein prächtiger Ort der Anbetung gewesen sein. Etwas links von ihm, direkt am Stadtrand, befand sich ein Berg. Er war höher als alle anderen Berge, die ich bisher gesehen hatte. Aber gerade als er seinen Gipfel zu erreichen schien, gab es eine Vertiefung in seiner Mitte. Warum war das so?

Ich hatte keine Zeit, um Fragen zu stellen. Denn plötzlich fiel ich. Ich stürzte ab – durch Schutt und Erde, direkt in die Dunkelheit. Ich konnte nichts mehr sehen. Alles war wie ausgelöscht. Es war nicht nur dunkel. Es gab auch gar nichts zu sehen.

Es gab nur Erde und Stein. Das war kein Tunnel. Ich bewegte mich einfach durch den Boden. Ich hatte keinen Körper – nicht in einer Vision.

Alles war verschwommen. Ich hatte keine Ahnung mehr, wo oben oder unten war. Ich ließ mich einfach an mein Ziel bringen. Nachdem ich eine Wand durchbrochen hatte, fand ich mich in einer mächtigen Höhle wieder. Es war klamm, und die Luft war sichtbar von Feuchtigkeit durchdrungen. Eine dünne Nebelschicht entstieg dem Tümpel oder See, der mehr als die Hälfte des Bodens ausmachte.

Der Großteil des festen Bodens lag auf der linken Seite, in Richtung eines Tunnels, der nach oben führte. Auf der rechten Seite befand sich das Wasser, mit einer Insel in der Mitte. In der Mitte dieses kleinen Stücks Erde lag jemand.

Die Überreste eines Kobolds ragten aus der Erde, der Großteil seines Körpers war unter Sand und Erde begraben. Er klammerte sich an etwas auf seiner Brust fest. Es sah aus wie ein Speer, nur dass an der Stelle, wo die Speerspitze hätte sein sollen, lange, weiße Federn hervorlugten. Seine Farbe war rein, unbefleckt von den Pestländern und von der Zeit selbst. Der lange Griff war golden und mit Edelsteinen und Runen verziert.

Es war die Bürste des Herolds.

Siehst du sie?, fragte Xidra.

„Ich ... denke schon? Aber das Totem des Weihrauchs sehe ich nicht.“

Suche es. Es sollte bei ...

Die Stimme der Frau wurde unterbrochen, als mir weitere Worte in den Kopf kamen. Oh nein! Ich glaube nicht, dass ich das noch länger durchhalten kann!

Hoxle ...

Verzweifelt sah ich mich in der Höhle um. Das Totem des Weihrauchs sollte groß sein. Und doch sah ich nichts. Hier befand sich nichts anderes.

Tut mir leid, Tante. Ich beende den Zauberspruch!

„Nein ...“

Ich streckte eine Hand aus, um zu widersprechen. Aber langsam zerbrach die Welt um mich herum. Sie fiel wie ein gläserner Vorhang, und jede Scherbe stürzte in die Dunkelheit, während die Wirklichkeit den Platz des Verschwundenen einnahm. Ich blinzelte und rieb mir die Augen.

Und ich fand mich ganz oben auf dem Schrein des Auferstandenen Drachen wieder. Ich stand auf dem Dach, direkt unterhalb der verzierten Kuppeldecke. Ich setzte mich auf und schaute zu Hoxle hinüber. Er keuchte, beugte sich vor und stemmte sich an seinen Knien ab.

„Bring mich zurück!“, rief ich und deutete auf ihn. Er schüttelte den Kopf.

„Nein, das geht nicht. Du hast mich schon an meine Grenzen gebracht.“

Ich sah zu Xidra hinüber, die ihre Arme verschränkt hatte. Ich warf ihr einen flehenden Blick zu.

„Kannst du ihm nicht ein paar Manatränke besorgen? Ich konnte das Totem des Weihrauchs nicht finden!“

„Tut mir leid. Dieser Zauber ist nicht an seine Manareserven gebunden. Nein – er hat dich an einen weit entfernten Ort projiziert. An einen Ort, an dem er noch nie gewesen ist. Dorthin hat er keine Verbindung. Es ist die Entfernung und das Unbekannte, das ihn belastet. Selbst wenn er es noch einmal versucht, kommst du dieses Mal vielleicht nicht einmal zu den Schätzen der Schuppenwächter.“

„Aber ...“

Hoxle richtete sich auf und rückte sein Gewand zurecht. Seine Erschöpfung von vorhin war fast verschwunden. Er hob eine Hand und räusperte sich.

„Nö. Tut mir leid. Ich werde diese Fähigkeit nicht noch einmal benutzen. Und selbst wenn du mich irgendwie überreden könntest, sie einzusetzen, musst du einen Tag warten.

Ich ließ die Schultern sinken.

„Oh.“

„Aber das macht nichts, Salvos die [Magierin]. Du hast gesehen, wohin du gehen musst. Du hast gesehen, was du sehen musstest. Das Totem des Weihrauchs sollte ganz in der Nähe sein. Ich vertraue darauf, dass du deine Aufgabe erfüllen wirst“, sprach Xidra beschwichtigend und legte mir eine Hand mit einer Klaue auf den Rücken. Ich runzelte die Stirn und zupfte aus Verzweiflung unwillkürlich an den Schuppen an meinem Hals. Natürlich hatte ich darauf geachtet, bei der Vision gut aufzupassen. Ich musste diese Informationen nur an meine Gefährten weitergeben, dann würden wir die Schätze schon finden!

Ich stellte mich vor die Koboldin und kratzte mich am Hinterkopf. Dort waren jedoch keine Haare, sondern nur raue Schuppen.

„Also ... Daniel, Edithe und ich werden diese Schätze bergen. Dann kehren wir zurück und übergeben dir das Totem des Weihrauchs, das du dann zerstören wirst?“

„Das ist richtig.“

Sie nickte und erläuterte: „Wenn ihr mit dem Totem des Weihrauchs zurückkommt, werden wir das Totem vor aller Augen zerstören. Es muss ein großes Ritual abgehalten werden. Der Drachenknochen wird zerkleinert, zu Staub zermahlen und in eine Flamme verwandelt, die den einstigen Ruhm der Alten Götter einfängt: die Drachenflamme.“

„Drachenknochen?“

Ich neigte meinen Kopf zur Seite. Sie lächelte und blickte auf.

„Ja.“

Ich folgte ihrem Blick. Ich konnte nichts sehen. Nur die vergoldete Decke, gemustert mit Edelsteinen, die selbst im Dunkeln zu leuchten schienen. Ich hatte bisher gedacht, dass es sich um ein sinnloses Muster handelte, das nur der Schönheit diente, aber jetzt wurde mir klar, dass das Wandgemälde unvollendet war. Bevor ich etwas sagen konnte, drehte sie sich um und bedeutete mir, ihr zu folgen.

„Komm, Salvos die [Magierin]. Es ist Zeit, dass du gehst und zu deinen Gefährten zurückkehrst. Lasst euch Zeit. Sammelt euch. Wenn ihr alle wieder gesund und bereit für ein neues Abenteuer seid, könnt ihr euch in die Tote Zone wagen, um unsere verlorenen Schätze zu suchen.“

Xidra begleitete mich nicht den ganzen Weg aus Unarith heraus. Sie brachte mich einfach aus dem Schrein heraus und hielt an der Doppeltür an der Vorderseite an, um mich zu verabschieden. Ich besann mich auf meine Gedanken und wiederholte die Anweisungen aus der Vision für mich.

„Ok, zuerst nach Nordosten – nein, nach Südwesten. Moment, nein, beim ersten Mal hatte ich recht. Glaube ich. Vielleicht ist es Südwesten. Ja, Südwesten. Wenn ich dann die Pestländer erreiche, halte ich Ausschau nach einem toten Wald ...“

Mein Murmeln verstummte, als ich aufblickte. Ich kniff die Augen zusammen und spürte das gleiche Gefühl wie zuvor. Das Gefühl, beobachtet zu werden. Mein [Passiv – Spürsinn eines Jägers] warnte mich, dass jemand nicht gerade unauffällig versuchte, mich zu verfolgen. War es Zix?

Ich schaute zurück, vorbei an den anderen Kobolden, die die Straße bevölkerten. Keiner von ihnen schien der Übeltäter zu sein. Ihre farbenfrohen Schuppen waren tagsüber deutlich zu sehen – und es war Morgen –, also waren die meisten Kobolde nicht gerade unauffällig, es sei denn, sie hatten eine besondere Fähigkeit.

Ich tat so, als ob ich wüsste, wohin ich wollte, und schlich mich zwischen ein paar Häusern hindurch, um über eine Holzbrücke zu gehen. Ich kam an einigen kaum bebauten Feldern vorbei und blieb stehen, um einige seltsam aussehende Pflanzen zu betrachten. Der Koboldmann, dem das Land gehörte, kam aus seinem Haus, um mich zu begrüßen, und ich fragte ihn respektvoll, wozu sie dienten.

Er erzählte mir, dass es sich um Kakteen handelte, die die Heuschrecken von ihren anderen Feldern weglocken sollten. Ich hörte aufmerksam zu, bis ich einen grünen Blitz sah, der sich bückte und ein kleines hüttenartiges Gebäude betrat. Ich entschuldigte mich und eilte der Gestalt hinterher.

Nachdem ich die Vorhänge, die über der Tür hingen, beiseite geschoben hatte, betrat ich den Laden. Ein Zyklop stand über einen Tresen gebeugt und drehte sich zu mir um, als ich das leise Klimpern der Glocken vernahm, die lose an einem Faden an den Vorhangspitzen hingen.

„Adan...“

Ich hielt einen Moment inne und berichtigte mich.

„Adan der [Händler], es ist mir eine Freude, dich wiederzusehen.“

Sein einzelnes Auge blinzelte, als ich an den Tresen trat. Er schaute mich neugierig an, als ob er viele Fragen hätte. Aber schließlich beschloss er, keine davon zu stellen.

„Salvos, die [Magierin], wie kann ich dir heute helfen?“

Ich verschränkte die Hände hinter dem Rücken, wie Xidra es tun würde, und ließ meinen Blick durch den Laden schweifen. Das Gefühl, beobachtet zu werden, war immer noch da. Ich beachtete es nicht weiter und richtete meine Aufmerksamkeit auf das, was ich sehen konnte. Die Auslage hinter seinem Tresen war verschwunden. Dort hatten sich die Reihen von Haken befunden, an denen das Horn des Rufers hing, das ich gekauft hatte, als ich das letzte Mal hier war, direkt neben einer Seitentür, die weiter ins Gebäude führte.

Auch die Arbeitsplatte war nicht mehr zu sehen. Tatsächlich waren die meisten von Adans Waren weggeräumt worden – seine Vorräte gingen zur Neige, und ich war mir ziemlich sicher, dass er Unarith bald verlassen würde. Was noch übrig war, waren hauptsächlich allgemeine Waren. Tränke, wie sie auch von anderen [Händlern] verkauft wurden.

Ich nahm einen Heiltrank aus einem Regal, als ob ich ihn begutachten wollte.

„Ich hatte vor, die Stadt bald zu verlassen – vielleicht in einer Woche – um in die Tote Zone zurückzukehren. Ich erreiche bald meine Weiterentwicklung und ich fürchte, dass meine Aufregung mich zu Unvorsichtigkeit verleiten könnte. Hast du irgendetwas in diesem Laden, das mir zusätzlichen Schutz bieten könnte?“

Ich warf ihm einen fragenden Blick zu. Der Zyklop verbeugte sich leicht und sprach bedauernd: „Ich bitte um Entschuldigung, Salvos die [Magierin]. Wie du siehst, ist das meiste, was ich in deine wunderbare Stadt gebracht habe, mir abgekauft worden. Alles, was ich anbieten kann, sind die Tränke, die du vor dir siehst.“

„Verstehe.“

Ich hob leicht eine Augenbraue.

„Nun gut, dann nehme ich sie.“

Ich kramte in meinem Gewand und hielt mich davon ab, meinen Münzbeutel herauszuziehen. Damit würden Kobolde bestimmt nicht für Waren bezahlen. Sie handelten mit Waren und tauschten sie aus, nicht mit Geld.

Meinen Begleitern und mir gingen langsam die Tränke aus, also wollte ich sie Adan abkaufen. Aber ich hatte nichts, was ich ihm geben konnte. Nichts außer dem, was ich bei mir hatte. Und es gab nichts, von dem ich mich bereitwillig trennen wollte. Schon gar nicht von meinen Beinschienen des Wanderers. Vielleicht mein Ring des geringeren Schutzes. Oder meine Halskette der Verblendung. Es gibt auch das Horn des Rufers, aber das ist ...

Ich hielt inne, als ich nach etwas anderem um meinen Hals tastete. Es war ein weniger genutztes Artefakt, weil es nicht sehr nützlich war und auch nicht oft benutzt werden konnte. Mein Amulett der Stärke.

Ich hielt Adan das Artefakt vor die Nase und deutete auf das Regal mit den Tränken.

„Ich nehme so viele, wie ich mit diesem Amulett der Stärke kaufen kann.“

Er nahm sich einen Moment Zeit, um es zu betrachten, vielleicht mit einer Fähigkeit, um seinen Wert zu erkennen, bevor er nickte und seine Hand darum schloss. Er nannte mir eine Zahl, der ich nicht widersprach, bevor er eine ausgewogene Mischung aus Heil-, Mana- und Ausdauertränken nahm, die ich behalten durfte.

Ich ließ ihn sie behutsam in meinem Beutel verstauen, während ich „Konversation“ betrieb.

„Ich schätze deine Waren sehr, Adan der [Händler]. Es ist immer ein Vergnügen, mit dir Geschäfte zu machen.“

„Ja, natürlich. Es ist mir eine Freude, dir behilflich zu sein.“

Ich nickte und streckte lächelnd meine Zunge heraus.

„Aber ich habe mich gefragt, ob du mir wirklich nichts anderes anbieten kannst. Vielleicht eine Art drakonischen Schuppenpanzer? Eine Rüstung, die meine Abwehrkräfte erheblich stärkt?“

„Ich bitte nochmals um Entschuldigung, Salvos die [Magierin], aber ...“

Ich blickte leicht nach hinten, die Vordertür direkt vor mir.

„Sicherlich gibt es hier noch etwas anderes. Vielleicht ... in deinem Hinterzimmer?“

Ich warf einen Blick auf die Tür, die fast hinter der Theke versteckt war. Er runzelte die Stirn und rieb sich das Kinn. Sein Mund öffnete sich, aber ich redete eindringlich auf ihn ein.

„Da muss es doch etwas Wertvolles geben, oder?“

Sein einzelnes Auge leuchtete auf. Endlich hatte er verstanden, was ich sagen wollte. Er stopfte die letzten Tränke in meinen Sack und war endlich bereit, auf meinen Vorschlag einzugehen, als ob er sich an ein hochwertiges Artefakt erinnerte, das er aufbewahrt hatte, um es zu einem späteren Zeitpunkt zu verkaufen.

„Natürlich gibt es noch mehr für dich zu sehen. Wenn du mir einfach nach hinten folgen möchtest ...“

***

„Tarba, der [Schurke], meinst du nicht, wir sollten ihr nachgehen?“

Der grau geschuppte Kobold blickte sich um. Er sah einen jüngeren Mann, der ihn unsicher anschaute. Er war auf Level 91 – ein hohes Level für sein Alter. Aber das bedeutete auch einen Mangel an Erfahrung.

„Unsere Zielperson ist im Hinterzimmer verschwunden. Wenn wir sie aus den Augen verlieren ...“

„Schweig!“

Tarba hob eine krallenbewehrte Hand. Er tastete nach dem Dolch, der an seiner Hüfte hing und dessen Spitze bereits mit Gift bestrichen war. Dann wandte er sich dem jüngeren Mann zu, während die anderen hinter ihm vor seinem Blick zurückschreckten.

„Holdo, der [Krieger], willst du uns verraten, indem du ihr unsere Anwesenheit preisgibst?“

„Nein, so habe ich das nicht gemeint ...“, fing der jüngere Mann an, aber Tarba blickte in seine Richtung. Er war der Verantwortliche für diese Mission – er musste sich vor dem Hohen Zeloten beweisen. Wie konnte er zulassen, dass die Fehler eines törichten Jünglings die Sache zum Scheitern brachten?

„Wir können ihr nicht folgen. Wir bleiben einfach an Ort und Stelle und beobachten sie weiter.“

Zögernd warf Holdo einen Blick zurück in den Laden.

„Aber was ist, wenn sie bereits weiß, dass wir hier sind? Was ist, wenn sie gemerkt hat, dass wir ihr folgen?“

„Das ist Blödsinn.“

Tarba schüttelte den Kopf und blickte zurück in das hüttenartige Gebäude. Dank seiner scharfen Augen konnte er alles, was dort geschah, deutlich sehen.

„Sie kann unmöglich wissen, dass wir hier sind. Sie hat ein zu niedriges Level. Schau, der Zyklop kommt zurück ...“

Er hielt inne. Seine Augen wurden groß, und Holdo blinzelte.

„Was siehst du, Tarba der ...“

Tarba antwortete nicht. Stattdessen stürzte er sich ins Getümmel.

„Folge mir!“

Mit einem einzigen Sprung überwand er die Entfernung zum Laden und umkreiste ihn. Er spürte, wie die Gegenwart der Frau schwächer und schwächer wurde. Die anderen, die ihm folgten, waren nicht so schnell und konnten kaum mit ihm mithalten. Schließlich war er sehr schnell.

Er war von seiner Schnelligkeit überzeugt gewesen, deshalb hatte er beschlossen, dass seine Weiterentwicklung auf Level 100 ihn stattdessen stärker machen sollte. Er würde diese Frau einholen, noch bevor sie um die nächste Ecke bog. Zumindest dachte er das.

Aber wie? Tarba lief um eine Ecke nach der anderen, während sein Gefühl dafür, wohin sie ging, immer schwächer wurde. Ich bin Tarba, [Schattenjäger] und [Vollstrecker]. Eine [Magierin] auf niedrigem Level sollte nicht in der Lage sein ... Er rannte so schnell er konnte und entschied sich schließlich, seine Fähigkeiten zu aktivieren. Nicht in der Lage sein, mir zu entkommen!

Aber es war zu spät. Seine Schritte wurden langsamer und er kam zum Stehen, als er merkte, dass er sie verloren hatte. Sie war weg.

***

Ich verließ Unarith im Laufschritt und war froh, dass ich das unangenehme Gefühl los war, beobachtet zu werden. Die Stadt lag nun weit hinter mir – die Tränke, die ich bei Adan gekauft hatte, waren in meinem Beutel.

Ich fand meine Gefährten dort, wo ich sie zurückgelassen hatte. Daniel kritzelte in sein Tagebuch, während Edithe einen einfachen Feuerzauber sprach. Die beiden drehten sich zu mir um, als ich ankam. Sie öffneten ihre Münder – und ich rief aus: „Es war Nordosten! Ich habe mich geirrt, es war eindeutig Nordosten!“


36. Wachstum

Weitere Tage vergingen, während wir die Pestländer durchquerten und unserem Ziel immer näher kamen. Wir legten zwar Wert auf Schnelligkeit und vermieden unnötige Kämpfe, aber wir waren immer noch auf dem Weg zu einem ungewissen Ort. Auch wenn ich einige Orientierungspunkte kannte, nach denen ich Ausschau halten konnte, bedeutete das nicht, dass wir genau in die Richtung unterwegs waren, in die wir gehen sollten. Außerdem konnten wir nicht vor jedem Kampf weglaufen, selbst wenn wir es wirklich versuchten.

Die Ghule erwiesen sich als ziemlich problematisch und verfolgten uns mit einer Geschwindigkeit, mit der ich manchmal kaum mithalten konnte. Wir bemühten uns, den Ghulen so gut es ging auszuweichen, denn wenn wir sie sahen, wussten wir, dass wir zu einer längeren Verfolgung oder sogar zu einem Kampf gezwungen würden.

Es gab noch andere Untote in den Pestländern, die nicht so schnell waren wie die Ghule. Skelette, [Wichte] und dieses [Fleischgesindel] – die sah sie zum ersten Mal, und sie sahen aus wie wandelnde Leichen, denen man die Haut abgezogen hatte, alle um Level 110 – sie bewegten sich relativ langsam, also mussten wir nicht gegen sie kämpfen. Das einzige andere Hindernis, dem wir uns stellen mussten, waren die [Nachtschwärmer].

Wir sahen nicht viel von ihnen, aber wenn, dann kamen sie in Massen. Eine große Gruppe von [Nachtschwärmern] belästigte uns über einen Tag lang, bis wir sie völlig auslöschten. Deshalb konnte ich zweimal aufleveln.

[Ghul des Schreckens – Lvl. 106] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Nachtschwärmer – Lvl. 101] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 90] -> [Asura Wandler – Lvl. 91]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 91] -> [Asura Wandler – Lvl. 92]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Vielleicht lag es daran, dass wir uns jetzt tief in den Pestländern befanden – die Untoten, denen wir gegenüberstanden, waren härter und brachten mehr Erfahrung. Vor allem die Ghule, da sie keine Schwarmmonster waren. Ich hatte also das Gefühl, schneller zu leveln.

Der Nachteil war, dass jeder Kampf gefährlicher war als gegen eine Gruppe morscher Skelette, denn wir mussten nicht nur mit den Skeletten, sondern auch mit den anderen Untoten in den Pestländern fertig werden. Es war ein Kompromiss – erhöhte Risiken für erhöhte Belohnungen.

Salvos

Spezies: [Großer Stolzer Dämon]

Unterart: [Asura Wandler] – Lvl. 92

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 6

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fähigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fähigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 4

[Ausruhen] – Lvl. 4

[Geringere Verbesserte Weisheit] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] – Lvl. 3

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 100 (+5)

[Stärke]: 80 (+5)

[Ausdauer]: 85 (+5)

[Weisheit]: 133 (+5) (+6)

[Beweglichkeit]: 183 (+5)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 1]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 30 (Maximum)

[Flammensperrfeuer] – Lvl. 20 (Maximum)

[Glutkern] – Lvl. 12

[Flammensturm] – Lvl. 15 (Maximum)

[Flammenatem] – Lvl. 5

[Einschüchterung] – Lvl. 10 (Maximum)

[Strahlender Hieb] – Lvl. 13

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maxed)

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 5

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

Ich erhöhte [Flammenstoß] auf die Maximalstufe, da dies im Moment eine meiner nützlichsten Fähigkeiten war. Das Gleiche galt für [Flammensperrfeuer] und [Einschüchterung]. Auch in meinen eigenen magischen Fähigkeiten machte ich Fortschritte – nicht nur durch Levelaufstiege, sondern auch durch das, was ich mit dem Zauberspruch, den ich gelernt hatte, tun konnte. Er schwebte um mich herum, wie eine Art funkelnder Stern.

Er war immer noch nicht völlig nützlich. Aber ich beäugte ihn – seine Möglichkeiten – und ich wusste, dass ich noch viel mehr über ihn erfahren musste. Ich schob die flammende Kugel beiseite und richtete meine Aufmerksamkeit auf die Stadt vor uns. Verfallene Gebäude ragten wie gefährliche Stacheln aus dem Boden. Es war einmal eine richtige Stadt gewesen, mit einer Mauer, die sie umgeben hatte, und vielleicht sogar mit einem Burgfried irgendwo darin.

Vielleicht hatte es dort belebte Straßen, einen prächtigen Markt mit florierenden Kaufleuten und eine Gilde der Abenteurer gegeben, in der junge Männer und Frauen ihre Träume von Ruhm und Ehre verfolgten. Vielleicht gab es sogar überall Tempel, in denen die Geister verehrt wurden, die in diese Ebene gerufen worden waren.

Die Menschen, die hier lebten, konnten sich sogar darauf verlassen, dass die Abenteurer und Geister sie im Falle einer Invasion der Kobolde beschützen würden. Der seltsam geformte Berg in der Nähe wäre ein guter natürlicher Schutz gegen einen Angriff gewesen. Vielleicht lebten dort Monster, aber das war ja nichts, womit Abenteurer nicht fertig werden konnten.

Egal, das war jetzt alles Vergangenheit. Vor uns lag nur noch die leere Hülle einer Stadt. Sie befand sich in einem noch schlimmeren Zustand als die Städte, durch die Lucerna gewütet hatte und die nur noch in Schutt und Asche lagen. Ich war schon einmal hier gewesen. Damals war ich allein gewesen und hatte mich verlaufen. Zu der Zeit hatte ich nicht wirklich auf den Zustand der Stadt geachtet, da ich damit beschäftigt war, einen Weg zurück nach Geisterfeld zu finden.

„Das ist es“, sprach ich und zog damit die Aufmerksamkeit meiner Begleiter auf mich. Die beiden tauschten einen Blick aus, bevor sie mich ansahen.

„Bist du sicher?“, fragte Edithe und blickte zurück auf die Stadt. Ich war mir sicher, dass sie erkennen konnte, was ich sah – die Art und Weise, wie der Pesthauch an den Rändern der Stadt fast zu verschwinden schien. Sie wusste es. Sie wollte nur sicher sein, dass ich es auch wusste.

„Ich bin mir sicher.“

Ich trat vor und gab den beiden Menschen ein Zeichen, mir zu folgen. Sie gingen mir nach, ohne zu widersprechen, ein Beweis dafür, dass sie meinen Anweisungen vertrauten und nicht mehr an meinen Navigationsfähigkeiten zweifelten. Nun, ich war nicht gerade von mir selbst überzeugt. Aber in diesem Fall wusste ich, dass ich richtig lag.

Ungestört erreichten wir die Außenbezirke der Stadt. In dieser Gegend lauerten keine Untoten. Hatte das damit zu tun, dass es keinen Pesthauch gab? Edithe erzählte mir, dass es auch außerhalb der Pestländer Skelette, Ghule und andere Untote gibt. Sie würden nur von der Pest angezogen, wie wilde Dämonen von ihrer Beute.

Ich spürte, wie der Druck der unheiligen Magie von meinen Schultern abfiel – sie machte mich nicht langsamer oder schwächer, sondern machte die meisten Aktivitäten einfach nur anstrengender für mich. Das war aber nicht weiter schlimm, so lange ich einen Vorrat an Tränken hatte. Wir liefen durch die leere, zerstörte Stadt und folgten den Schritten, die ich in der Vision zurückgelegt hatte. Oder ... die Richtung, in die ich geflogen war.

„Du hast gesagt, du bist in den Untergrund gegangen, nicht wahr?“

Ich drehte mich um, als Daniel die Frage stellte. Er kratzte sich mit der Hand am Kinn und starrte auf die Steine und Trümmer, die auf dem schmutzigen Boden verstreut lagen.

„Warum benutzen wir nicht einfach Magie, um uns einzugraben?“

Edithe schüttelte den Kopf.

„Erstens sind weder Salvos noch ich [Geomantinnen]. Und selbst wenn, wüssten wir nicht, wohin wir uns wenden sollen. Vielleicht graben wir einfach geradeaus und stürzen von der Welt.“

Daniel hob eine Augenbraue. Er sagte nichts. Obwohl ich wusste, was er dachte – nach dem, was er mir über seine Welt, die Erde, erzählt hatte, war sie kugelförmig. Der Nexeus hingegen nicht, und das fand er bescheuert. Mir war das eigentlich egal.

Achselzuckend kickte der menschliche Mann einen Kieselstein beiseite, als er hinter uns durch die trostlosen Straßen stapfte.

„Das ist immer noch besser, als in jedem eingestürzten Gebäude nach einem Loch zu suchen, das direkt in eine unterirdische Höhle führt.“

„Ich bin nicht durch ein Loch eingestiegen, Daniel.“

Ich schüttelte den Kopf und blieb direkt vor einem noch stehenden Haus stehen. Ich stieß es an der Seite an und es brach zusammen und zerfiel zu einem Haufen Staub.

„Warum machen alte Dinge das immer?“

„Weil sie alt sind.“

Daniel verschränkte seine Arme. Er schaute sich um und ließ seinen Blick über die Stadt schweifen.

„Also, wenn du nicht in ein Loch geklettert bist, was ist dann passiert?“

„Ich bin um die Gebäude herumgeschnellt, bis ich schließlich durch die Erde gezogen wurde. Ich bin einfach hindurchgezogen – es war eine Vision, nicht die Wirklichkeit.“

Wir suchten weiter und durchkämmten die ganze zerstörte Stadt, bis es Nacht wurde. Als am nächsten Tag der Morgen anbrach, fanden wir endlich die Stelle, an die ich hineingezogen worden war.

„Diese ... Tempelanlage ... war das, was du zuletzt gesehen hast?“

Ich schaute mich in den Ruinen um – in einer Ecke stand eine Säule. Sie hatte wahrscheinlich zu den Fundamenten des Gebäudes gehört, bevor es einstürzte. Und der Turm, den ich gesehen hatte, war auch noch da. Er erinnerte mich an ein Minarett, aber die Architektur war etwas anders.

Als ich meinen Kopf leicht nach oben neigte, starrte ich auf den Berg mit einer tiefen Senke an der Spitze. Die Sonne ging gerade auf, denn es war noch Morgen.

„Könnte das eine Stadt von Kobolden gewesen sein? Warum gibt es hier überhaupt Minarette?“

„Das ist kein Minarett, Salvos.“

Edithe schüttelte den Kopf. Sie wies auf den hohen Turm.

„Das ist ein Obelisk. Er gehört zur Höhle der Seelen – jeder ihrer Tempel hat einen Obelisken, der dem Geisterfürst gewidmet ist. Aber dieser hier scheint abgenutzt zu sein. Die Schnitzereien auf ihm sind zu verblasst. Wäre das nicht der Fall, könnte man den Geisterfürst in seiner ganzen Pracht auf jeder Seite sehen.“

„Hm.“

Ich schaute mich um.

„Das habe ich zuletzt gesehen, bevor ich nichts als Dunkelheit wahrnahm. Dieser verfallene Tempel, dieser Obelisk, dieser seltsame Berg ...“

„Vulkan.“

Auch Daniel hatte das Bedürfnis, mich zu korrigieren. Ich nickte.

„Richtig. Vulkan. Und der eingestürzte Teil der Stadtmauer dort ...“

Ich fuhr fort, andere Dinge in unserer Umgebung aufzuzählen. Ich hielt erst inne, als ich merkte, dass Edithe nicht mehr zuhörte und ihre Aufmerksamkeit auf die aufgehende Sonne gerichtet war. Sie sprach leise.

„... das ist kein Vulkan, Daniel.“

Der menschliche Mann blinzelte.

„Ist es nicht?“

„Sieh dir den Gipfel an – das ist weder ein Krater noch eine Caldera. Das ist ein Loch.“

Sie blickte zu ihm zurück.

„Das wurde durch Magie geschaffen.“

---

Natürlich kletterten wir auf den Gipfel des Berges und entdeckten eine mächtige Grube, die direkt in die totale Dunkelheit hinabfiel. Wir drei schauten uns gegenseitig an. Ich machte einen Schritt nach vorne.

„Wenn ihr zu viel Angst habt, steige ich zuerst hinunter.“

Ich beschwor die feurige Kugel und ließ sie neben mir schweben, während ich begann, die Felswand hinunterzuklettern. Edithe folgte mir und erschuf einen Lichtball, während Daniel sich auf ihre Magie verlassen musste, um überhaupt irgendetwas sehen zu können. Er grummelte, als er fast ausrutschte und den Halt verlor.

„Ah – ich brauche meine eigene Magie. Oder eine Fackel.“

„Du weißt, dass ein einfacher Lichtzauber leicht zu lernen ist, oder?“

Edithe schaute ihn an und stieg etwas langsamer hinunter als ich.

„Du könntest dir einen Wälzer besorgen und ein oder zwei Monate damit verbringen, ihn auswendig zu lernen.“

„Oder ich könnte eine Fackel benutzen.“

„Ich wünschte, ich hätte Flügel.“

Ich seufzte, als meine Gefährten ihr Gespräch über mir fortsetzten. Ich spürte, wie Staub aufgewirbelt wurde und ab und zu ein Kieselstein gegen meinen Kopf schlug, aber das war nur ein kleines Hindernis. Plötzlich hielt ich inne und hatte eine Idee. Mein Körper brannte lichterloh, und Daniel sah mich misstrauisch an.

„Was machst du da, Salvos?“

„Ich probiere etwas mit [Glutkern] aus!“

Die Rüstung wich langsam von den meisten Teilen meines Körpers, während ich sie auf meinen Rücken konzentrierte. Ich gestaltete die Form von Flügeln – die gleichen, die Hoxle hatte.

„Das kannst du?!“

Edithe starrte mich fassungslos an. Ich schaute auf meine Flügel.

„Ich denke schon? Die Frage ist nur: Funktionieren sie?“

„Warte, Salvos, nein ...“, riefen meine Gefährten gleichzeitig. Aber sie waren zu langsam. Ich ließ die hervorstehenden Felsen los, an denen ich mich festgehalten hatte, und sprang in die tiefe Grube hinunter. Ich versuchte, die feurigen Flügel zu bewegen. Und das taten sie auch. Aber sie schlugen nicht wie die Flügel eines Vogels oder ... Flügel. Stattdessen war es, als würden sie flattern.

Sie taten auch nichts, um meinen Abstieg zu verlangsamen.

„Oh.“

Ich spürte, wie ich immer schneller fiel und das Licht von Edithes Zauber fast verschwunden war, weil nur meine Umgebung beleuchtet war. Ich erschuf schnell ein Kusarigama, als sich das Loch um mich herum zu einer größeren Kammer öffnete. Dann schleuderte ich die sichelförmige Schneide der Waffe gegen die Felswand und krallte mich mit meinen vier Armen an den Ketten fest.

Das Kusarigama verkeilte sich tief in dem Gestein, während ich mich festhielt und mich näher an die abschüssige Erde heranzog. Ich rutschte den Rest des Weges hinunter, bevor ich die Feuerwaffe verschwinden ließ und mit einer Rolle landete.

„Das hat nicht geklappt.“

Mit einem finsteren Blick ließ ich den geflügelten [Glutkern] verschwinden und nahm wieder die gepanzerte Form an, die er normalerweise hatte. Ich wartete darauf, dass meine Gefährten ebenfalls ganz unten ankamen. Die beiden sagten nichts, sondern starrten mich nur abschätzend an.

„Was?“

Ich schaute zwischen den beiden hin und her. Dann breitete ich meine Arme abwehrend aus.

„Das war ein Experiment! Außerdem bin ich auf Level 92! Daran wäre ich niemals gestorben!“

„Lass uns einfach weitermachen.“

Es gab nur einen Weg, und zwar durch einen breiten Durchgang, der weiter nach unten führte. Ich war zuversichtlich – ich erinnerte mich daran, dass ich einen tunnelartigen Eingang zu der Höhlenkammer gesehen hatte, in der sich die Bürste des Herolds befunden hatte.

Meine Gefährten übernahmen die Führung, was ich nur widerwillig zuließ. Manchmal waren sie zu vorsichtig! Experimente erforderten eben Risiken!

Schließlich gelangten wir in die mächtige Höhle, die ich in meiner Vision gesehen hatte. Von der Decke hingen Stalaktiten und eine dünne Nebelschicht erfüllte die Höhle und versperrte uns fast die Sicht. Wir wateten weiter hinein, bis wir die Insel in der Mitte des Sees ausmachen konnten. Ich sagte leise: „Da ist sie.“

„Wie sollen wir da rüberkommen?“

Daniel zögerte und wippte auf seinen Füßen. Edithe und ich sahen zu ihm hinüber, als er seinen Blick abwandte.

„Ich, äh, kann nicht schwimmen.“

„Das kannst du nicht?“

Die rothaarige Frau warf ihm einen durchdringenden Blick zu. Er wich zurück.

„Ich kann jedenfalls nicht gut schwimmen. Vielleicht kann ich rüberpaddeln, aber das ist ...“

„Peinlich.“

Ihre Worte trafen ihn mitten ins Herz. Er stolperte zurück.

„Ich musste es nur nie lernen, klar?“

Ich verdrehte die Augen und tauchte eine Hand ins Wasser.

„Es ist gar nicht so tief, Daniel. Es ist sogar ziemlich flach. Wir können einfach rüberlaufen ...“

Ich hielt inne, hob die Füße und wollte gerade in den See steigen. Meine Augen weiteten sich, als meine Gefährten sich zu mir umdrehten. Die Worte hallten in meinem Kopf wider, als ich stattdessen einen Schritt zurücktrat und mich fast schüchtern an der Wange kratzte.

„Dieser See ... wird ein bisschen schwierig zu überqueren sein.“

Die beiden schafften es nicht einmal, ein Wort zu sagen, als die Kälte über uns hereinbrach. Es war eine Art Frost, der unsere Haut kühlte, aber unsere Körper nicht wirklich gefrieren ließ. Stattdessen verfluchte er uns.

Du betrittst jetzt die [Höhle: Spuk der Wichte].

Etwas, das einem hochrangigen Artefakt wirklich angemessen war.

Nachdem ich das Pergament auf den Boden gelegt hatte, richtete ich mich auf und hob eine Klaue hoch. Ich befand mich immer noch in meiner Koboldgestalt – die Hand war eher menschenähnlich als meine normale Hand. Sie war schuppig, bis zu meinen Handflächen, wo sie weicher wurde. Ich konzentrierte mich auf den Zauberspruch und versuchte, ihn zu wiederholen. Ich wusste, dass ich den gleichen Zauber noch nicht wirken konnte – er lag jenseits meines Levels und meines Verständnisses der magischen Theorie.

Edithe hatte mich unterrichtet. Aber selbst wenn sie wirklich eine Meisterin der Magie war – eine Art [Erzmagierin] – bedeutete das nicht, dass ich alles auf einmal lernen konnte. Es ist noch nicht lange her, dass ich nicht einmal wusste, was Steine sind!

Flammenfetzen blitzten über meiner Handfläche auf. Sie tanzten im Kreis, jagten sich gegenseitig und erleuchteten einen blauen Lichtschein in der Dunkelheit der Nacht. Langsam senkte ich meine Hand und ließ den Zauber höher und höher schweben.

Er schwebte fast einen Kopf über mir und vereinigte sich zu einem einzigen Feuerball. Der Ball hatte fast die Form eines Blütenblattes – etwa so groß wie meine Hand. Ich deutete nach vorne und entfesselte die Magie.

Und sie löste sich auf.

„Oh.“

Ich starrte auf die Asche, die zu Boden rieselte. Die Magie darin war größtenteils verschwunden. Ich runzelte die Stirn.

„Ich glaube nicht, dass sie stark genug ist, um wie kleine Sterne zu explodieren.“

Ich würde Edithe danach fragen, sobald sie aufgewacht wäre. Ich blickte zum Horizont hinüber – ich konnte den orangefarbenen Ball nicht sehen, der sich dort abzeichnete. Aber ich hatte das Gefühl, dass er bald aufgehen würde.

„Kein Grund zur Eile, sie zu wecken. Die beiden werden schon bald von alleine aufstehen.“

Sie mochten es nicht, wenn ich das tat. Also ließ ich sie noch ein bisschen weiterschlafen.

---

„Das ist das Problem mit diesen Schriftrollen, Salvos. Sie sind für einen ganz bestimmten Zweck und ein ganz bestimmtes Ergebnis gedacht. Du kannst sie zerlegen und versuchen, von ihnen zu lernen. Aber du kannst ihre Magie nicht einfach übernehmen – auch nicht, wenn du eine andere Schriftrolle umschreibst“, erklärte Edithe, während sie sich ihren Beutel über die Schulter hievte. Es war schon ein paar Tage her, dass ich von Unarith zurückgekehrt war, und jetzt war sie wieder vollständig genesen und bereit, die Pestländer erneut zu erobern. Ich nickte langsam und war wieder ganz normal, keine Koboldin mehr.

„Hm. Das klingt logisch.“

„Mit den Verzauberungen ist es ähnlich – auch wenn sie nachgeahmt werden können. Aber nicht bei Schriftrollen. Die können zwar nachgemacht werden, aber nur, wenn du dieselben Runen und magischen Webarten verwendest wie bei der ursprünglichen Schriftrolle.“

Ich beschwor die gleichen Flammensträhnen.

„Das heißt, sie können nicht wie kleine Feuerkugeln abgeschossen werden?“

„Nicht so, wie es die Runenrolle vorsieht.“

Ich ließ die Schultern sinken. Das war ja echt ätzend. Mit finsterem Blick folgte ich meinen Begleitern. Doch Edithe muss meine Enttäuschung bemerkt haben. Sie lächelte, als sie mir einen beruhigenden Blick zuwarf.

„Nun, ich finde es beeindruckend, dass du das überhaupt hingekriegt hast. Wer weiß? Vielleicht findest du ja eine andere Verwendung für diesen Zauber.“

„... danke.“

Ich konnte nicht lügen und behaupten, dass mich das nicht ein wenig aufmunterte. Daniel hielt einen Kompass hoch, der nach Nordosten zeigte.

„Bist du sicher, dass das der richtige Weg ist, Salvos?“

„Ja! Ich habe darauf geachtet, wo die Sonne steht!“

Ich neigte meinen Kopf nach oben, um ihre aktuelle Position am Himmel zu sehen. Es sah auf jeden Fall so aus, als ob wir in die richtige Richtung gehen würden. Ich reckte meinen Daumen in die Höhe.

„Ja! Wir müssen nur weitergehen, bis wir die Pestländer erreichen. Dort gibt es eine Stadt, die halb von einem Pestblumenfeld überwuchert ist, ein Tal, das wir durchqueren müssen, und ein paar andere Dinge, an denen wir erkennen können, ob wir auf dem richtigen Weg sind.“

Als wir in die Pestländer zurückkehrten, begrüßte uns der grünliche Nebel, der den Himmel bedeckte, und ein Pfeil, der vor uns auf den Boden fiel. Eine Gruppe von [Skelettbogenschützen] erspähte uns, als wir ankamen, und griff uns sofort an, bevor wir überhaupt reagieren konnten.

Das waren zwar nicht die gefährlichsten Untoten, aber es war trotzdem seltsam, sie so nah an der Grenze zu den Pestländern zu sehen. Lag es daran, dass wir von einer anderen Seite kamen? Möglicherweise.

Ich griff die Skelette an und unterstützte meine Gefährten von hinten. Edithe beschoss sie mit ihrem [Sturm aus Eis und Feuer], während Daniel sie mit seiner [Aura des Wächters] bekämpfte.

Ich wich mit [Flammenstoß] schnell den Pfeilen aus, die auf mich zurasten, und rückte näher an sie heran. Einige der Pfeile explodierten sogar oder setzten den Boden in Brand. Sie schossen an mir vorbei – einige schrammten sogar über meine Haut. Aber schließlich erreichte ich sie.

Schnell erledigte ich sie. Das Gefährlichste war, ihrem Pfeilhagel auszuweichen. Jeder einzelne war im Nahkampf nicht so erfolgreich. Ich hielt mich meist an mein [Flammensperrfeuer] und schlug nach den Gliedmaßen der Skelette. Ihre Gelenke waren spröde – es war wie ein Kampf gegen Golems.

Und Golems konnte ich relativ leicht besiegen.

[Skelettbogenschütze – Lvl. 100] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

...

[Skelett-Bogenschütze – Lvl. 101] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

„Da waren keine Ghule, die sie angeführt haben, was?“

Die elfenbeinfarbenen Knochen knirschten unter meinen Füßen, als ich zu Edithe zurückkehrte und neben Daniel herging. Die rothaarige Frau zuckte mit den Schultern.

„Das ist auch besser so. Wir sind wieder hier, um die Bürste des Herolds und das Totem des Weihrauchs zu finden. Und, um, ähm, eines von beiden zu zerstören?“

„Das Totem des Weihrauchs. Aber das zerstören sie selbst. Wir können die Bürste des Herolds für uns behalten.“

„Das ist auch gut ...“

Daniel seufzte und rieb sich die Schultern, als ob sie weh täten.

„Ich habe diesen Pesthauch langsam satt.“

Ich griff in meinen Beutel und holte eine einzelne Reinigungsblume hervor, um sie meinen Begleitern zu zeigen.

„Der Pesthauch stellt im Moment kein allzu großes Problem dar. Vor allem, weil Xidra mir sogar die hier gegeben hat. Um ... Situationen wie beim letzten Mal zu vermeiden.“

Edithe schüttelte den Kopf und sprach mit entschlossener Stimme: „Schon gut, Salvos. Es gibt keinen Grund, sich Sorgen um mich zu machen. Ich fühle mich besser als je zuvor.“

Ich beäugte die rothaarige Frau. Normalerweise hätte ich an ihren Worten gezweifelt, wenn sie so etwas gesagt hätte. Aber jetzt konnte ich sehen, dass das Treffen mit Xidra etwas in ihr verändert hatte. Es war keine dramatische Veränderung, aber es war genug, um mich zu beruhigen.

„Dann lass uns weiterziehen.“

---

„Hm.“

„Mach mich nicht nach! Das ist mein Spruch!“

Ich verschränkte zwei meiner Arme und deutete mit einer meiner freien Hände anklagend auf Daniel. Er blinzelte ein paar Mal, bevor er meine Bemerkung überging.

„Du hast wirklich die Wahrheit gesagt.“

Sein Blick war auf die Stadt gerichtet. Es war nicht einmal mehr wirklich eine Stadt. Ein paar baufällige Gebäude standen verstreut herum. Das machte deutlich, dass hier nie eine besonders große Bevölkerung gelebt hatte – vielleicht war es eine Art Bauerndorf wie Geisterfeld.

Auf jeden Fall gab es einen riesigen Wall aus grünem Gas, der sich durch die halbe Stadt zog. Es war, als wäre ein Vorhang zugezogen worden, der die Hälfte der Bühne plötzlich aus dem Blickfeld verschwinden ließ. Der Pesthauch überzog auch die letzten Überreste der Stadt, und auf dem morschen Holz der eingestürzten Häuser wuchsen Pestblumen.

Ich kniff die Augen zusammen und entdeckte ein paar Gestalten, die dort lauerten.

„Da gehe ich nie wieder rein“, sprach Edithe trotzig. Ich warf ihr einen Blick zu und nickte zustimmend.

„Ich auch nicht.“

Wir versuchten, einen großen Bogen um das Pestblumenfeld zu machen und hielten uns vorsichtig von seinem Rand fern, damit nichts aus ihm herauskommen und uns angreifen konnte. Leider bedeutete das, dass wir nicht auf den toten Wald in unserem Rücken achteten.

Ein Ghul, der eine Gruppe von Skeletten anführte, stürmte heraus und griff uns zwischen den dürren Bäumen an. Ich nahm die Untoten wahr – die dumpfen Schritte des herumspringenden Ghuls und das Klacken der Skelette – und rief eine Warnung aus.

„Daniel, Edithe!“

Ich warf einen Blick zu den beiden zurück. Sie machten ihre Waffen bereit, aber hinter ihnen sah ich wieder einmal die Schatten, die in der Finsternis lauerten. Ich erinnerte mich daran, was beim letzten Mal passiert war. Eine Verkettung unglücklicher Umstände hatte uns in das Pestblumenfeld geführt. Wir waren von mehreren Seiten flankiert worden.

So waren die Pestländer. Ein Gebiet, das jenseits unseres Levels lag. Hier konnte alles passieren. Selbst wenn wir diesen Kampf gewonnen hätten – es war nur ein einziger Ghul – hätten wir von etwas anderem angegriffen werden können. Also gab es hier nur eine kluge Entscheidung.

„Haut ab!“

Meine Gefährten waren von meinen Worten überrascht. Sie tauschten einen Blick aus, und ich machte eine verärgerte Geste, um an ihnen vorbeizukommen.

„Hallo? Hört ihr mir eigentlich zu? Weg da!“

Die beiden stürmten vor den angreifenden Untoten davon. Ich wirbelte herum und sah dem Ghul ins Gesicht. Er bewegte sich schnell – er musste mindestens auf Level 105 sein. Wenn ich meine Beinschienen des Wanderers benutzt hätte, wäre ich in der Lage gewesen, ihm zu entkommen. Aber meine Gefährten hätten das nicht geschafft. Also musste ich ihn einfach ein bisschen ablenken.

Ich hob einen Finger und deutete auf den Ghul, während ich ein Knurren von mir gab.

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf].

Ich richtete meine Aufmerksamkeit allein auf den Ghul. Nicht auf die Skelette oder die [Zombies], die sich in der Finsternis versteckt hielten. Ich hatte nicht vor, eine ganze Horde auf mich zu hetzen. Nein – ich wusste es besser. Ich musste nur die Aufmerksamkeit des Ghuls auf mich lenken. Seine Skelette würden ihm hinterherhuschen und die anderen Untoten in der Gegend würden sich aus der Sache heraushalten.

Ich aktivierte [Eiltempo] und wich nur knapp einem wilden Schlag des Ghuls aus. Ich umkreiste ihn und wich zurück, als sich seine Skelette auf seine Seite stellten. Dann stieß ich einen [Flammenatem] aus und hüllte sie in einen blauen Feuerkegel.

Die Skelette wichen zurück, aber der Ghul stürmte direkt hindurch. Er brach durch die Flammen. Aber ich war längst nicht mehr da. Er wirbelte herum und sah, wie ich mich mit jedem [Flammenstoß] weiter von ihm entfernte. Der Ghul stieß einen schrecklichen Schrei aus – ein Ring aus grauer Energie schoss auf mich zu und bremste mich aus.

Ich erschrak, als mir klar wurde, dass der Ghul mich in diesem Tempo einholen würde. Also griff ich nach den Manafäden in der Luft um mich herum und webte sie sogleich zu miteinander verflochtenen Ketten. An einer Seite der Ketten verlief die Schneide einer Sense – die Sichelgranate war viel einfacher zu formen, jetzt, da ich es gewohnt war, sie zu erzeugen.

Es war genau so, wie ich es erwartet hatte. Sicher, [Passiv – Raffinierter Wurf] war kurzfristig nützlich. Aber auf lange Sicht würde ich mit Zeit, Übung und Erfahrung in der Lage sein, genauso wirkungsvoll zu zaubern wie mit dieser Fertigkeit. Ich schwang die Sichelgranate über meinem Kopf und schleuderte sie direkt auf den Ghul, der den Angriff anführte. [Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] plagte ihn zwar nicht mehr, aber ich war der einzige sichtbare Feind in seiner Umgebung.

Die erste Explosion ließ ihn nur nach vorne stolpern und tötete ein paar seiner hirnlosen Schergen. Aber der zweite Schlag fegte ihn vom Boden – schnell hatte ich eine weitere Sichelgranate hergestellt und sie auf den aus dem Gleichgewicht geratenen Ghul geworfen. Weitere Skelettknochen wirbelten durch die Luft, als der Ghul zurückgeschlagen wurde.

Ich spürte, wie der Fluch meinen Körper verließ. Der Ghul war leicht verletzt – vielleicht würde ich ihn erledigen können, wenn ich noch ein bisschen länger mit ihm kämpfte. Aber ich wollte nicht zu lange von meinen Gefährten getrennt bleiben. Ich nutzte die Gelegenheit, die sich mir bot, und machte mich aus dem Staub. Immerhin stieg ich durch diese Begegnung ein Level auf.

[Skelettkrieger – Lvl. 102] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

...

[Unbewaffnetes Skelett – Lvl. 96] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du mehr Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 89] -> [Asura Wandler – Lvl. 90]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

---

Kurze Zeit später kehrte ich zu meinen Gefährten zurück. Sie waren froh, dass ich in Sicherheit war, und unser Weg ging ohne weitere Unterbrechungen weiter. Die Pestländer waren gefährlich, ja, aber sie waren auch riesig, und wir wussten, wie wir unnötige Kämpfe vermeiden konnten, vor allem wenn sie unserem Ziel im Wege standen.

Es war schon Nacht, als wir das Tal fanden, das ich gesehen hatte. Ich erkannte es sofort, denn dort hatte ich mich mit Xidra ausgeruht, bevor ich Gexli begegnete. Da die Auswirkungen des Pesthauchs hier schwächer waren, hielten wir es für einen guten Ort, um unser Lager aufzuschlagen.

Sie aßen ihr Menschenessen und unterhielten sich angeregt. Dann zog sich Edithe ins Bett zurück, während Daniel noch ein wenig in sein Tagebuch schrieb. Ich studierte die Runenschriftrolle des Sternenfalls, spielte mit der Flamme, die ich beschwören konnte, und versuchte, einen praktischen Nutzen für sie zu finden, als der menschliche Mann sein Buch zuklappte.

„Ich lege mich jetzt aufs Ohr, Salvos. Bitte weck uns nicht mitten in der Nacht mit einer Explosion auf.“

„Selbstverständlich nicht.“

Ich schnaubte und ließ das tanzende Feuer – das jetzt eher wie ein funkelnder Stern aussah als brennende Fetzen, die einen Lichthof bildeten – verpuffen.

„Ihr Menschen braucht euren Schlaf, und das ist auch gut so. Aber wenn uns etwas angreift, werde ich schreien, bis ihr aufwacht, auch wenn ihr das nicht wollt.“

Er lächelte.

„Du bist ganz schön groß geworden, nicht wahr? Nicht nur, dass du bisher immer den richtigen Weg gefunden hast, du hast dich auch nicht verlaufen, als du die Aufmerksamkeit des Ghuls auf dich ziehen wolltest.“

Ich strahlte und hob mein Kinn an.

„Das ist wahr!“, stimmte ich ihm eifrig zu. Dann hielt ich inne. Ich musterte den menschlichen Mann und erinnerte mich an die jüngsten Ereignisse. Er hob eine Augenbraue, als ich ihn ansprach.

„Und das solltest du auch, Daniel.“

„Äh, was?“

Der menschliche Mann war verwirrt – oder tat er nur so? Das war schwer zu sagen. Aber ich richtete meinen Blick auf Edithe, die tief und fest in ihrem Bett an der Ecke der Nische schlief. Ich schüttelte den Kopf.

Es gab nichts, was ich ihm sagen konnte, was seine Meinung ändern würde. Ich hatte meine Meinung zu diesem Thema bereits deutlich gemacht. Also sagte ich einfach die Wahrheit.

„Ich kann deine Befürchtungen durchaus verstehen, Daniel. Es wäre so, als würde ich jemandem wie Saffron oder Hadrian gegenüber offenbaren, dass ich eine Dämonin bin. Ich weiß nicht, was dann passiert.“

Er öffnete den Mund, aber ich unterbrach ihn.

„Aber Edithe ist deine Gefährtin, genauso wie sie meine ist. Ihr beide habt zusammen gegen einen Großdämon gekämpft, der 20 Level über dir war, und ihr habt die Pestländer gemeinsam überlebt. Es ist ja nicht so, dass du ihr nicht vertrauen kannst.“

Daniel zögerte und schwankte auf seinen Füßen hin und her. Dann kaute er auf seiner Unterlippe und sagte leise: „... das weiß ich, Salvos.“

Er seufzte und betrachtete die schlafende Frau mit einem traurigen Blick. Dann wandte er den Blick ab.

„Das Problem ist nicht sie, sondern ich. Ich habe einfach ... Angst.“

Ich stand auf und legte ihm eine Hand auf die Schulter. Ein Schatten legte sich auf sein Gesicht und sein Blick ruhte nun auf seiner Handfläche.

„Ich weiß, dass du Angst hast.“

Ich erinnerte mich daran, was er mir über seine Vergangenheit erzählt hatte. Über seine Welt. Es war wirklich nicht gerecht, dass jemand wie er in diese Situation gedrängt wurde. Leider spielte das keine Rolle.

„Aber wenn du weiter zögerst – besonders in den schlimmsten Momenten – wirst du irgendwann einen fatalen Fehler machen. Jemand könnte sterben. Du könntest sterben. Willst du wirklich, dass das passiert?“

Er war immer noch unsicher – das konnte ich an seinem Gesicht sehen, an der Art, wie er sich von mir entfernte. Aber wenigstens wich er dieses Mal nicht einfach aus.

„Ich spreche mit ihr darüber. Nicht sofort. Aber ich verspreche dir, dass ich es tun werde.“


37. Geradewegs nach unten

Weitere Tage vergingen, während wir die Pestländer durchquerten und unserem Ziel immer näher kamen. Wir legten zwar Wert auf Schnelligkeit und vermieden unnötige Kämpfe, aber wir waren immer noch auf dem Weg zu einem ungewissen Ort. Auch wenn ich einige Orientierungspunkte kannte, nach denen ich Ausschau halten konnte, bedeutete das nicht, dass wir genau in die Richtung unterwegs waren, in die wir gehen sollten. Außerdem konnten wir nicht vor jedem Kampf weglaufen, selbst wenn wir es wirklich versuchten.

Die Ghule erwiesen sich als ziemlich problematisch und verfolgten uns mit einer Geschwindigkeit, mit der ich manchmal kaum mithalten konnte. Wir bemühten uns, den Ghulen so gut es ging auszuweichen, denn wenn wir sie sahen, wussten wir, dass wir zu einer längeren Verfolgung oder sogar zu einem Kampf gezwungen würden.

Es gab noch andere Untote in den Pestländern, die nicht so schnell waren wie die Ghule. Skelette, [Wichte] und dieses [Fleischgesindel] – die sah sie zum ersten Mal, und sie sahen aus wie wandelnde Leichen, denen man die Haut abgezogen hatte, alle um Level 110 – sie bewegten sich relativ langsam, also mussten wir nicht gegen sie kämpfen. Das einzige andere Hindernis, dem wir uns stellen mussten, waren die [Nachtschwärmer].

Wir sahen nicht viel von ihnen, aber wenn, dann kamen sie in Massen. Eine große Gruppe von [Nachtschwärmern] belästigte uns über einen Tag lang, bis wir sie völlig auslöschten. Deshalb konnte ich zweimal aufleveln.

[Ghul des Schreckens – Lvl. 106] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Nachtschwärmer – Lvl. 101] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 90] -> [Asura Wandler – Lvl. 91]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 91] -> [Asura Wandler – Lvl. 92]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Vielleicht lag es daran, dass wir uns jetzt tief in den Pestländern befanden – die Untoten, denen wir gegenüberstanden, waren härter und brachten mehr Erfahrung. Vor allem die Ghule, da sie keine Schwarmmonster waren. Ich hatte also das Gefühl, schneller zu leveln.

Der Nachteil war, dass jeder Kampf gefährlicher war als gegen eine Gruppe morscher Skelette, denn wir mussten nicht nur mit den Skeletten, sondern auch mit den anderen Untoten in den Pestländern fertig werden. Es war ein Kompromiss – erhöhte Risiken für erhöhte Belohnungen.

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Stolzer Dämon]

Unterart: [Asura Wandler] – Lvl. 92

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 6

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fähigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fähigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 4

[Ausruhen] – Lvl. 4

[Geringere Verbesserte Weisheit] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] – Lvl. 3

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 100 (+5)

[Stärke]: 80 (+5)

[Ausdauer]: 85 (+5)

[Weisheit]: 133 (+5) (+6)

[Beweglichkeit]: 183 (+5)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 1]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 30 (Maximum)

[Flammensperrfeuer] – Lvl. 20 (Maximum)

[Glutkern] – Lvl. 12

[Flammensturm] – Lvl. 15 (Maximum)

[Flammenatem] – Lvl. 5

[Einschüchterung] – Lvl. 10 (Maximum)

[Strahlender Hieb] – Lvl. 13

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maxed)

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 5

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

Ich erhöhte [Flammenstoß] auf die Maximalstufe, da dies im Moment eine meiner nützlichsten Fähigkeiten war. Das Gleiche galt für [Flammensperrfeuer] und [Einschüchterung]. Auch in meinen eigenen magischen Fähigkeiten machte ich Fortschritte – nicht nur durch Levelaufstiege, sondern auch durch das, was ich mit dem Zauberspruch, den ich gelernt hatte, tun konnte. Er schwebte um mich herum, wie eine Art funkelnder Stern.

Er war immer noch nicht völlig nützlich. Aber ich beäugte ihn – seine Möglichkeiten – und ich wusste, dass ich noch viel mehr über ihn erfahren musste. Ich schob die flammende Kugel beiseite und richtete meine Aufmerksamkeit auf die Stadt vor uns. Verfallene Gebäude ragten wie gefährliche Stacheln aus dem Boden. Es war einmal eine richtige Stadt gewesen, mit einer Mauer, die sie umgeben hatte, und vielleicht sogar mit einem Burgfried irgendwo darin.

Vielleicht hatte es dort belebte Straßen, einen prächtigen Markt mit florierenden Kaufleuten und eine Gilde der Abenteurer gegeben, in der junge Männer und Frauen ihre Träume von Ruhm und Ehre verfolgten. Vielleicht gab es sogar überall Tempel, in denen die Geister verehrt wurden, die in diese Ebene gerufen worden waren.

Die Menschen, die hier lebten, konnten sich sogar darauf verlassen, dass die Abenteurer und Geister sie im Falle einer Invasion der Kobolde beschützen würden. Der seltsam geformte Berg in der Nähe wäre ein guter natürlicher Schutz gegen einen Angriff gewesen. Vielleicht lebten dort Monster, aber das war ja nichts, womit Abenteurer nicht fertig werden konnten.

Egal, das war jetzt alles Vergangenheit. Vor uns lag nur noch die leere Hülle einer Stadt. Sie befand sich in einem noch schlimmeren Zustand als die Städte, durch die Lucerna gewütet hatte und die nur noch in Schutt und Asche lagen. Ich war schon einmal hier gewesen. Damals war ich allein gewesen und hatte mich verlaufen. Zu der Zeit hatte ich nicht wirklich auf den Zustand der Stadt geachtet, da ich damit beschäftigt war, einen Weg zurück nach Geisterfeld zu finden.

„Das ist es“, sprach ich und zog damit die Aufmerksamkeit meiner Begleiter auf mich. Die beiden tauschten einen Blick aus, bevor sie mich ansahen.

„Bist du sicher?“, fragte Edithe und blickte zurück auf die Stadt. Ich war mir sicher, dass sie erkennen konnte, was ich sah – die Art und Weise, wie der Pesthauch an den Rändern der Stadt fast zu verschwinden schien. Sie wusste es. Sie wollte nur sicher sein, dass ich es auch wusste.

„Ich bin mir sicher.“

Ich trat vor und gab den beiden Menschen ein Zeichen, mir zu folgen. Sie gingen mir nach, ohne zu widersprechen, ein Beweis dafür, dass sie meinen Anweisungen vertrauten und nicht mehr an meinen Navigationsfähigkeiten zweifelten. Nun, ich war nicht gerade von mir selbst überzeugt. Aber in diesem Fall wusste ich, dass ich richtig lag.

Ungestört erreichten wir die Außenbezirke der Stadt. In dieser Gegend lauerten keine Untoten. Hatte das damit zu tun, dass es keinen Pesthauch gab? Edithe erzählte mir, dass es auch außerhalb der Pestländer Skelette, Ghule und andere Untote gibt. Sie würden nur von der Pest angezogen, wie wilde Dämonen von ihrer Beute.

Ich spürte, wie der Druck der unheiligen Magie von meinen Schultern abfiel – sie machte mich nicht langsamer oder schwächer, sondern machte die meisten Aktivitäten einfach nur anstrengender für mich. Das war aber nicht weiter schlimm, so lange ich einen Vorrat an Tränken hatte. Wir liefen durch die leere, zerstörte Stadt und folgten den Schritten, die ich in der Vision zurückgelegt hatte. Oder ... die Richtung, in die ich geflogen war.

„Du hast gesagt, du bist in den Untergrund gegangen, nicht wahr?“

Ich drehte mich um, als Daniel die Frage stellte. Er kratzte sich mit der Hand am Kinn und starrte auf die Steine und Trümmer, die auf dem schmutzigen Boden verstreut lagen.

„Warum benutzen wir nicht einfach Magie, um uns einzugraben?“

Edithe schüttelte den Kopf.

„Erstens sind weder Salvos noch ich [Geomantinnen]. Und selbst wenn, wüssten wir nicht, wohin wir uns wenden sollen. Vielleicht graben wir einfach geradeaus und stürzen von der Welt.“

Daniel hob eine Augenbraue. Er sagte nichts. Obwohl ich wusste, was er dachte – nach dem, was er mir über seine Welt, die Erde, erzählt hatte, war sie kugelförmig. Der Nexeus hingegen nicht, und das fand er bescheuert. Mir war das eigentlich egal.

Achselzuckend kickte der menschliche Mann einen Kieselstein beiseite, als er hinter uns durch die trostlosen Straßen stapfte.

„Das ist immer noch besser, als in jedem eingestürzten Gebäude nach einem Loch zu suchen, das direkt in eine unterirdische Höhle führt.“

„Ich bin nicht durch ein Loch eingestiegen, Daniel.“

Ich schüttelte den Kopf und blieb direkt vor einem noch stehenden Haus stehen. Ich stieß es an der Seite an und es brach zusammen und zerfiel zu einem Haufen Staub.

„Warum machen alte Dinge das immer?“

„Weil sie alt sind.“

Daniel verschränkte seine Arme. Er schaute sich um und ließ seinen Blick über die Stadt schweifen.

„Also, wenn du nicht in ein Loch geklettert bist, was ist dann passiert?“

„Ich bin um die Gebäude herumgeschnellt, bis ich schließlich durch die Erde gezogen wurde. Ich bin einfach hindurchgezogen – es war eine Vision, nicht die Wirklichkeit.“

Wir suchten weiter und durchkämmten die ganze zerstörte Stadt, bis es Nacht wurde. Als am nächsten Tag der Morgen anbrach, fanden wir endlich die Stelle, an die ich hineingezogen worden war.

„Diese ... Tempelanlage ... war das, was du zuletzt gesehen hast?“

Ich schaute mich in den Ruinen um – in einer Ecke stand eine Säule. Sie hatte wahrscheinlich zu den Fundamenten des Gebäudes gehört, bevor es einstürzte. Und der Turm, den ich gesehen hatte, war auch noch da. Er erinnerte mich an ein Minarett, aber die Architektur war etwas anders.

Als ich meinen Kopf leicht nach oben neigte, starrte ich auf den Berg mit einer tiefen Senke an der Spitze. Die Sonne ging gerade auf, denn es war noch Morgen.

„Könnte das eine Stadt von Kobolden gewesen sein? Warum gibt es hier überhaupt Minarette?“

„Das ist kein Minarett, Salvos.“

Edithe schüttelte den Kopf. Sie wies auf den hohen Turm.

„Das ist ein Obelisk. Er gehört zur Höhle der Seelen – jeder ihrer Tempel hat einen Obelisken, der dem Geisterfürst gewidmet ist. Aber dieser hier scheint abgenutzt zu sein. Die Schnitzereien auf ihm sind zu verblasst. Wäre das nicht der Fall, könnte man den Geisterfürst in seiner ganzen Pracht auf jeder Seite sehen.“

„Hm.“

Ich schaute mich um.

„Das habe ich zuletzt gesehen, bevor ich nichts als Dunkelheit wahrnahm. Dieser verfallene Tempel, dieser Obelisk, dieser seltsame Berg ...“

„Vulkan.“

Auch Daniel hatte das Bedürfnis, mich zu korrigieren. Ich nickte.

„Richtig. Vulkan. Und der eingestürzte Teil der Stadtmauer dort ...“

Ich fuhr fort, andere Dinge in unserer Umgebung aufzuzählen. Ich hielt erst inne, als ich merkte, dass Edithe nicht mehr zuhörte und ihre Aufmerksamkeit auf die aufgehende Sonne gerichtet war. Sie sprach leise: „... das ist kein Vulkan, Daniel.“

Der menschliche Mann blinzelte. „Ist es nicht?“

„Sieh dir den Gipfel an – das ist weder ein Krater noch eine Caldera. Das ist ein Loch.“

Sie blickte zu ihm zurück.

„Es wurde durch Magie geschaffen.“

---

Natürlich kletterten wir auf den Gipfel des Berges und entdeckten eine mächtige Grube, die direkt in die totale Dunkelheit hinabfiel. Wir drei schauten uns gegenseitig an. Ich machte einen Schritt nach vorne.

„Wenn ihr zu viel Angst habt, steige ich zuerst hinunter.“

Ich beschwor die feurige Kugel und ließ sie neben mir schweben, während ich begann, die Felswand hinunterzuklettern. Edithe folgte mir und erschuf einen Lichtball, während Daniel sich auf ihre Magie verlassen musste, um überhaupt irgendetwas sehen zu können. Er grummelte, als er fast ausrutschte und den Halt verlor.

„Ah – ich brauche meine eigene Magie. Oder eine Fackel.“

„Du weißt, dass ein einfacher Lichtzauber leicht zu lernen ist, oder?“

Edithe schaute ihn an und stieg etwas langsamer hinunter als ich.

„Du könntest dir einen Wälzer besorgen und ein oder zwei Monate damit verbringen, ihn auswendig zu lernen.“

„Oder ich könnte eine Fackel benutzen.“

„Ich wünschte, ich hätte Flügel.“

Ich seufzte, als meine Gefährten ihr Gespräch über mir fortsetzten. Ich spürte, wie Staub aufgewirbelt wurde und ab und zu ein Kieselstein gegen meinen Kopf schlug, aber das war nur ein kleines Hindernis. Plötzlich hielt ich inne und hatte eine Idee. Mein Körper brannte lichterloh, und Daniel sah mich misstrauisch an.

„Was machst du da, Salvos?“

„Ich probiere etwas mit [Glutkern] aus!“

Die Rüstung wich langsam von den meisten Teilen meines Körpers, während ich sie auf meinen Rücken konzentrierte. Ich gestaltete die Form von Flügeln – die gleichen, die Hoxle hatte.

„Das kannst du?!“

Edithe starrte mich fassungslos an. Ich schaute auf meine Flügel.

„Ich denke schon? Die Frage ist nur: Funktionieren sie?“

„Warte, Salvos, nein ...“, riefen meine Gefährten gleichzeitig. Aber sie waren zu langsam. Ich ließ die hervorstehenden Felsen los, an denen ich mich festgehalten hatte, und sprang in die tiefe Grube hinunter. Ich versuchte, die feurigen Flügel zu bewegen. Und das taten sie auch. Aber sie schlugen nicht wie die Flügel eines Vogels oder ... Flügel. Stattdessen war es, als würden sie flattern.

Sie taten auch nichts, um meinen Abstieg zu verlangsamen.

„Oh.“

Ich spürte, wie ich immer schneller fiel und das Licht von Edithes Zauber fast verschwunden war, weil nur meine Umgebung beleuchtet war. Ich erschuf schnell ein Kusarigama, als sich das Loch um mich herum zu einer größeren Kammer öffnete. Dann schleuderte ich die sichelförmige Schneide der Waffe gegen die Felswand und krallte mich mit meinen vier Armen an den Ketten fest.

Das Kusarigama verkeilte sich tief in dem Gestein, während ich mich festhielt und mich näher an die abschüssige Erde heranzog. Ich rutschte den Rest des Weges hinunter, bevor ich die Feuerwaffe verschwinden ließ und mit einer Rolle landete.

„Das hat nicht geklappt.“

Mit einem finsteren Blick ließ ich den geflügelten [Glutkern] verschwinden und nahm wieder die gepanzerte Form an, die er normalerweise hatte. Ich wartete darauf, dass meine Gefährten ebenfalls ganz unten ankamen. Die beiden sagten nichts, sondern starrten mich nur abschätzend an.

„Was?“

Ich schaute zwischen den beiden hin und her. Dann breitete ich meine Arme abwehrend aus.

„Das war ein Experiment! Außerdem bin ich auf Level 92! Daran wäre ich niemals gestorben!“

„Lass uns einfach weitermachen.“

Es gab nur einen Weg, und zwar durch einen breiten Durchgang, der weiter nach unten führte. Ich war zuversichtlich – ich erinnerte mich daran, dass ich einen tunnelartigen Eingang zu der Höhlenkammer gesehen hatte, in der sich die Bürste des Herolds befunden hatte.

Meine Gefährten übernahmen die Führung, was ich nur widerwillig zuließ. Manchmal waren sie zu vorsichtig! Experimente erforderten eben Risiken!

Schließlich gelangten wir in die mächtige Höhle, die ich in meiner Vision gesehen hatte. Von der Decke hingen Stalaktiten und eine dünne Nebelschicht erfüllte die Höhle und versperrte uns fast die Sicht. Wir wateten weiter hinein, bis wir die Insel in der Mitte des Sees ausmachen konnten. Ich sagte leise: „Da ist sie.“

„Wie sollen wir da rüberkommen?“

Daniel zögerte und wippte auf seinen Füßen. Edithe und ich sahen zu ihm hinüber, als er seinen Blick abwandte.

„Ich, äh, kann nicht schwimmen.“

„Das kannst du nicht?“

Die rothaarige Frau warf ihm einen durchdringenden Blick zu. Er wich zurück.

„Ich kann jedenfalls nicht gut schwimmen. Vielleicht kann ich rüberpaddeln, aber das ist ...“

„Peinlich.“

Ihre Worte trafen ihn mitten ins Herz. Er stolperte zurück.

„Ich musste es nur nie lernen, klar?“

Ich verdrehte die Augen und tauchte eine Hand ins Wasser.

„Es ist gar nicht so tief, Daniel. Es ist sogar ziemlich flach. Wir können einfach rüberlaufen ...“

Ich hielt inne, hob die Füße und wollte gerade in den See steigen. Meine Augen weiteten sich, als meine Gefährten sich zu mir umdrehten. Die Worte hallten in meinem Kopf wider, als ich stattdessen einen Schritt zurücktrat und mich fast schüchtern an der Wange kratzte.

„Dieser See ... wird ein bisschen schwierig zu überqueren sein.“

Die beiden schafften es nicht einmal, ein Wort zu sagen, als die Kälte über uns hereinbrach. Es war eine Art Frost, der unsere Haut kühlte, aber unsere Körper nicht wirklich gefrieren ließ. Stattdessen verfluchte er uns.

Du betrittst jetzt die [Höhle: Spuk der Wichte].


38. Spuk

Du betrittst jetzt die [Höhle: Spuk der Wichte].

Ich schnappte mir meine Gefährten und sprang zurück, weg von dem Wasserbecken vor mir. Erneut ertönten die Worte in meinem Kopf, die mir sagten, dass ich die Höhle verließ, als ich spürte, dass die Wirkung des Fluches nachließ. Daniel und Edithe zogen ihre Waffen, als ich sie wieder auf dem Boden absetzte, obwohl die Verwirrung in ihren Gesichtern deutlich zu sehen war.

„Äh, was ist los, Salvos?“

„Es gab einen Fluch, Daniel. Aber ich bin mir nicht sicher, woher er kam.“

Die beiden sahen mich an und warteten darauf, was ich zu sagen hatte. Ich richtete meinen Blick auf den See – im Wasser bewegten sich Gestalten, die langsam aufstiegen und sich auf der Oberfläche tummelten. Ich erschuf eine Sichelgranate und zielte auf sie.

„[Wichte]. Schaut doch nur! Ich bin mir nicht sicher, wie viele es sind, aber ...“

Ich blickte zurück zu meinen Begleitern. Sie waren auf Level 90 und Level 85. Wir waren sicherlich höher gelevelt als bei unserer letzten Begegnung mit einer Gruppe von [Wichten], aber wenn ich mich recht erinnere, waren diese Untoten ungefähr auf Level 110. Und es war eine ganze Höhle voll von ihnen.

„Wir müssen uns bereit machen. Sie kommen!“

Ich schleuderte die Sichelgranate nach vorne, als sich die erste der blauen Kreaturen aus dem Wasser schleppte. Es hatte einen verdrehten Hals – ein entstelltes Koboldgesicht, das lose von seinem Körper herabhing. Es war kleiner als Edithe, und seine krallenbewehrten Hände schleiften fast über den Boden, während Wasser von einem zuckenden Finger tropfte.

Die Explosion warf das Wesen nicht zurück, obwohl sie eine Wassersäule aus dem See schießen ließ. Ich konnte jetzt mehr von den [Wichten] erkennen. Keiner von ihnen sah aus wie die Leiche eines Menschen, jeder von ihnen stolperte fast zielstrebig auf uns zu.

Dies waren nicht die ersten untoten Kobolde, die ich gesehen hatte. Ihre Größe und ihre ursprüngliche Spezies spielten jedoch keine Rolle. Es waren [Wichte]. Und sie hatten es auf uns abgesehen.

[Wicht – Lvl 107]

[Wicht – Lvl. 110]

[Wicht – Lvl. 113]

„Edithe, Daniel!“

Die [Aura des Wächters] des menschlichen Mannes flammte auf, und Edithe beschoss die herannahenden [Wichte] mit ihrem [Sturm aus Eis und Feuer]. Ich trat vor und verschlang den vordersten Untoten mit einem [Flammenatem]. Er ging jedoch durch das Feuer, als wäre er gar nicht da, und streckte eine Hand aus, um mich zu berühren.

Ich spürte, wie sein Fluch auf meine Schultern drückte und versuchte, mich zu Boden zu bringen. Er verlangsamte meine Bewegungen, anders als zuvor, ohne jedoch mein Mana zu erschöpfen. Sie können also verschiedene Arten von Flüchen anwenden? Bevor er mich berühren konnte, gelang es mir, mit [Eiltempo] und einem weiterführenden [Flammenstoß] auszuweichen.

Gerade als ich mit einem dumpfen Aufprall auf dem Boden aufschlug, schlug der [Wicht] mit der Hand nach mir. Das beklemmende Gefühl, das meine Bewegungen hemmte, verschwand. Ich hatte das Gefühl, dass ich mich wieder mit voller Geschwindigkeit bewegen konnte. Und plötzlich spürte ich ein Kratzen in meiner Brust. Das Licht des Rings des geringen Schutzes wurde zu einem grellen Licht, das noch stärker leuchtete als zuvor, als sich tiefe Narben auf meiner Haut bildeten. Schwarzes Blut rann an meinem Bein hinunter, während ich die Verletzung umklammerte und mein Gesicht verzog

„Blöde Flüche!“

Ich fummelte einen Heiltrank aus meinem Beutel und stürzte ihn runter, als Daniel nach vorne trat und denselben [Wicht] angriff. Seine Klinge umkreiste den Untoten, wich den spitzen Klauen aus und schlug direkt auf den blauen Blitz ein. Seine [Aura des Wächters] verflüchtigte sich für einen Moment, als die Waffe verschwamm und dem Untoten den Kopf abschlug.

[Wicht- Lvl. 110] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir steht, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Feind mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

„Einer weniger – und ich habe eine meiner besseren Fähigkeiten eingesetzt!“, rief der menschliche Mann, als er zurücksprang und nur einen einzigen Hieb auf einen der anderen sich nähernden [Wichte] landen konnte. Ich knurrte und zauberte einen Feuerbogen und einen verfeinerten Feuerblitz.

„Es sind über ein Dutzend von ihnen!“

Es war eine Höhle. Was hatte ich denn sonst erwartet? Ich schoss den Pfeil auf einen der schwerfälligen [Wichte] ab. Die Flammen prasselten auf den Kopf des Untoten. Seine Bewegungen wurden nicht verlangsamt, obwohl ich sehen konnte, wie sein Genick durch den Aufprall nach hinten knickte.

Ein zweiter Pfeil schoss durch die dünne Nebelschicht und setzte den Boden in Flammen, während er zu dem [Wicht] sauste. Er stammte nicht von mir. Edithe ließ ihren Stab sinken, als ihre Fähigkeit den Untoten traf, blickte zu mir herüber und rief: „Salvos – sie sind zu stark für unsere jeweiligen Fertigkeiten!“

„Das sehe ich!“, rief ich und feuerte einen weiteren raffinierten Feuerblitz ab. Der [Wicht] wich tatsächlich rechtzeitig aus, und der Angriff traf einen weiteren Untoten hinter ihm. Ich schnalzte mit der Zunge und erschuf stattdessen eine weitere Sichelgranate. Die hätte ihr Ziel getroffen, auch wenn sie insgesamt weniger Schaden verursacht hätte.

Die Waffe – mein Einfluss auf ihre Magie – verschwand. Sie verflüchtigte sich, als mich mehrere Flüche auf einmal trafen. Es war nicht mehr das gleiche schmerzhafte, kratzende Gefühl wie zuvor. Dieser Fluch brachte einfach meine Kontrolle über die Magie durcheinander. Er durchtrennte die Manafäden, die die Bänder der Sichelgranate zusammenhielten.

Eine [Blitzkugel] durchschlug den vordersten [Wicht], gefolgt von Daniel, der ihn mit seinem Schwert durchbohrte. Der Untote sackte in sich zusammen und war nun endgültig tot. Aber seine Gefährten kämpften weiter. Edithe rannte auf mich zu und packte mich am Arm, als Daniel sich wieder von den [Wichten] zurückzog.

„Rückzug! Wir sind schneller als sie – wir müssen ausnutzen, was wir haben!“

„Und was wäre das?“

Ich kniff die Augen zusammen und sah die rothaarige Frau an. Ich spürte, wie mich ein Energieschub durchfuhr – nicht nur mein Mana war wieder aufgefüllt, sondern ich fühlte mich auch gestärkt. Als ob ich sogar über mein Level hinaus zaubern könnte. Edithe zog ihre Hand zurück, als sie sagte: „Kombinationszauber.“

„Hm.“

„Jetzt beeilt euch!“

Wir drei entfernten uns weiter von den [Wichten] und hielten einen ordentlichen Abstand zu ihnen, während Edithe und ich Zauber in ihre Richtung schickten. Jedes Mal, wenn sie nahe genug herankamen, um uns mit ihren Flüchen zu belegen, zogen wir uns noch weiter zurück. Es war fast einfach: Die [Wichte] konnten sich nicht schnell bewegen. Es war, als wären sie Dämonenkinder, die langsam auf uns zukrochen.

Das Problem war, dass sie unerbittlich waren. Jedes Mal, wenn sie uns einholten, fiel nur einer. Es war wie die Dunkelheit der Nacht, sie griff auf den Tag über, egal, was wir versuchten, um sie aufzuhalten. Die [Wichte] kamen, auch als wir zurück in den Tunnel flohen.

Edithe unterstützte mich, als ich raffinierte Feuerblitze auf die [Wichte] abfeuerte. Diese leuchteten hell und tauchten die Höhle in ein grelles Licht, als sie auf ihre Ziele zuflogen. Zudem schnitten sie durch die Luft, und ihr weißes Licht prallte von den Wänden ab, so dass ihre fast gezackten Kanten sichtbar wurden. Und im Gegensatz zu früheren Versionen des Zaubers durchbohrte dieser meine Feinde nicht nur. Sie verbrannten und wurden von weißen Flammen in Brand gesteckt.

Ein weiterer [Wicht] ging zu Boden. Ich kippte einen Manatrank nach dem anderen herunter – und die Frau auch. Wir passten auf, dass wir uns nicht zu sehr anstrengten. Keiner von uns wollte eine Manatrankvergiftung bekommen. Vor allem Edithe nicht. Nicht schon wieder.

„Sackgasse voraus!“, rief ich, als ich einen Blick zurück warf. Die [Wichte] hatten uns den ganzen Weg zurückgedrängt, von wo aus wir gestartet waren. Genau bis zum Grund der Grube, wo ich gelandet war. Es war genug Zeit vergangen, um einen weiteren [Flammenatem] in den Tunnel zu schicken. Da alle Untoten auf einem Haufen versammelt waren, konnte ich sie alle mit einem einzigen Angriff erwischen.

Sie begannen zu schwächeln. Ihre Zahl lag nur noch im einstelligen Bereich. Aber wir waren erschöpft. Ich konnte nicht einmal dem gezielten Schlag eines der [Wichte] entkommen, nachdem ich meine Fähigkeit eingesetzt hatte.

Er stieß mich zurück und durchschlug direkt meinen Ring des geringeren Schutzes. Dann spürte ich, wie die Nachwirkungen meinen Körper quälten – eine andere Art von Fluch, der einen meiner Arme brach. Mein Ring des geringeren Schutzes war nicht mehr aktiv. Mit Ausnahme des [Glutkerns] waren alle meine Schutzmechanismen aufgebraucht.

Und ich hatte alle Mühe, selbst diese Fähigkeit aufrechtzuerhalten. Sobald sie versagt hatte, würde ich überhaupt nichts mehr haben. Ich taumelte zu meinen Gefährten, öffnete einen Heiltrank und goss ihn über meine Wunden. Daniel deckte mich dabei und schlug wild auf die anstürmenden [Wichte] ein.

Edithe eilte an meine Seite, half mir auf und erhob ihren Stab.

„Geh zurück!“, rief sie dem menschlichen Mann zu. Er folgte ihrem Befehl sofort. Er eilte uns hinterher und verließ den steinernen Durchgang zur Öffnung der Höhle. Was uns erwartete, war eine Felswand – ein langer Weg hinauf über einen senkrechten Abhang. Wir würden klettern müssen, um überhaupt hier rauszukommen.

Edithe ließ mich los und hielt ihren Stab auf den Tunnel gerichtet. Sie schloss die Augen, als sich eisige Strähnen um seine Spitze sammelten. Der ganze Raum erkaltete plötzlich. Ein eisiger Schauer kroch ihren Arm hinunter und bedeckte ihn mit einer dünnen Schicht aus Eisregen. Als sie den Namen des Zaubers rief, wurde er endlich wirksam.

„[Schild des Nebellords]!“

Das Vorankommen der [Wichte] wurde aufgehalten. Der Tunnel wurde von einer dicken Eiswand versperrt. Sie hatte die Form eines Abzeichens, wie es die Abenteurergilde für jeden Rang vergibt. In der Mitte leuchtete ein rotes Licht, das sich wie ein Spinnennetz zu den Rändern hin verzweigte.

Edithe blickte zu Daniel und mir hinüber und keuchte schwer.

„Das wird sie nicht lange aufhalten. Wir müssen fliehen und von hier wegklettern, bevor sie durchbrechen.“

„Aber die Bürste des Herolds ...“, begann ich, wurde aber unterbrochen, als Edithe den Kopf schüttelte.

„Wir müssen einfach später wiederkommen. Wenn wir besser vorbereitet sind ... Verdammt, wie viele [Wichte] waren das?“

„Zu viele, als dass wir mit ihnen fertig hätten werden können. Es ist eine Höhle. Salvos, Edithe hat Recht. Es hat keinen Sinn, jetzt unnötige Risiken einzugehen.“

Ich zögerte und schaute hinüber, wo die [Wichte] immer noch standen. Edithes Fähigkeit war immer noch aktiv. Sie würde noch einen Moment lang halten. Aber ...

„Sie werden weiterhin kommen. Sie werden uns jagen. Wir werden weiter fliehen. Und vielleicht treffen wir auf noch mehr Untote.“

„Wir haben keine andere Wahl, Salvos.“

Edithe legte mir eine Hand auf die Schulter. Aber ich war unnachgiebig. Ich griff mit einer Hand in meinen Beutel und holte einen dünnen Gegenstand heraus.

„Es gibt noch einen Weg.“

Sie blinzelte, als sie das aufgerollte Stück Pergament sah.

„Du willst die Runenschriftrolle des Sternenfalls ... hier benutzen?“

„Ja, genau. Es macht keinen Sinn, diese Schriftrolle zu behalten, wenn ich sie nie benutze, wenn ich sie brauche. Und gerade jetzt ...“

Ein Riss – ein richtiger Riss bildete sich auf der Oberfläche des Eises. Das rote Glühen flackerte und schwankte durch die Schläge der [Wichte].

Ich blickte auf den fernen Aufstieg und dann wieder vor uns. Dann entrollte ich die Schriftrolle, und die Glyphen und Siegel leuchteten auf.

„Jetzt ist es an der Zeit, sie zu benutzen.“

Edithe wollte widersprechen. Ich war mir nicht sicher, warum sie so dagegen war, das hochgradige Artefakt zu benutzen.

„Selbst wenn du es jetzt benutzt, könnten immer noch mehr [Wichte] in der Höhle sein!“

Ich zuckte mit den Schultern.

„Und es könnten noch mehr [Wichte] an der Oberfläche auf uns warten. Alles hat seine Risiken. Ich trage meins.“

Der [Schild des Nebellords] erzitterte. Die Schläge der [Wichte] taten mehr als nur das Äußere des Schildes zu beschädigen. Ihre kräftigen Schläge ließen die Erde erzittern und lösten zusammen mit dem Eis auch Teile der Felswand ab.

Meine Runenschriftrolle des Sternenfalls erstrahlte in einem funkelnden Licht. Die Skizzen auf dem Papier begannen sich in der Wirklichkeit zu überlagern und bildeten ein komplexes, fast gitterartiges Muster vor mir. Die Eiswand brach und ihr Leuchten verschwand, als Nebelschwaden mit den [Wichten] hereinströmten. Ich öffnete meinen Mund.

Und Daniel seufzte. Er trat an mir vorbei, bevor ich den Zauberspruch sprechen konnte. Er hielt sein Schwert gezückt an seiner Seite. Ich unterbrach schnell die Wirkung der Schriftrolle, als er sich die Handfläche auf die Stirn legte.

„Weißt du, Salvos, es gefällt dir wirklich, mich in Verlegenheit zu bringen, nicht wahr?“

„Was machst du da? Bist du verrückt?“

Ich hielt inne, als er meinen Blick festhielt. Die [Wichte] kamen langsam von hinten auf ihn zu, aber ich sagte nichts. Mir wurde klar, was er tat – warum er sich vor mich hinstellte.

Edithe verstand es nicht. Sie versuchte, nach vorne zu stürmen. Ich hielt sie auf, als Daniel sich herumdrehte, tief Luft holte und seine Klinge hob.

„Salvos, lass mich los – was hat er ...?“

„Edithe. Ich muss etwas zugeben: Ich war nicht ganz ehrlich zu dir. Es ist eine Lüge – eine Notlüge vielleicht. Aber eine, die uns schon oft fast das Leben gekostet hat. Ich habe gelogen, weil ich Angst hatte. Weil ich Angst davor hatte, was passieren könnte. Aber ich werde nicht länger davonlaufen. Weil ...“

Sein Schwert war in einen glühenden Glanz gehüllt, den man sogar von der Spitze des Berges aus sehen konnte. Es war nicht nur eine schicke Erscheinung. Es strahlte Macht aus. Eine, die selbst meine besten Fähigkeiten nicht erreichen konnten. Daniel schloss die Augen, als der erste [Wicht] nach ihm griff, und atmete tief durch.

„Weil ich ein [Held] bin.“

Er schoss vorwärts, als Edithe die Augen weit aufriss. Ein Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus, als er seine glühende Klinge herumschwang und drei der mächtigen Untoten auf einmal traf.

„[Heldenhieb]!“


39. Der Held

Ein strahlendes Licht umhüllte Daniels Langschwert. Seine silberne Schneide war von Bändern mit einer leuchtenden Aura umhüllt. Sie schlängelten sich bis zur Spitze der Klinge und strahlten Kraft aus, während sie die Waffe vollständig umhüllten. Mit einem einzigen Hieb zerlegte der [Held] drei [Wichte].

Die gewaltigen, mächtigen Untoten, die uns bis hierher gedrängt hatten. Die sich wie eine unbezwingbare und unerbittliche Kraft bewegt haben. Sie waren im Handumdrehen tot.

In meinem Kopf gab es ein Klingeln. Die Nachricht, dass die Untoten erschlagen wurden, läutete wie eine Glocke. Sie hallte mit einem Echo wieder, als der weiße Lichtstreifen nach vorne schlug, dessen Energie sich durch den ersten Angriff verflüchtigt hatte, aber immer noch nach außen drang und die anderen [Wichte] zurückdrängte.

Die verstreuten Flecken der glühenden Aura rissen in die Haut der Untoten. Sie taumelten unter dem Angriff – mehr als sie es jemals unter meinem [Flammenatem] getan hatten. Edithe starrte mit offenem Mund auf den Ansturm, der mit einer einzigen Fähigkeit ausgelöst wurde.

Der Fähigkeit eines [Helden].

Ich machte einen Schritt nach vorne und erschuf eine Sichelgranate. Doch als die blaue Glut in meiner Hand zusammenfloss, sprang Daniel zurück und hob sein Schwert.

„[Der Wille des Helden]!“

Seine Stimme dröhnte durch die Höhle. Er klang anders – als wäre er nicht derselbe Mensch, den ich gekannt hatte. In seinen Worten lag etwas, das mich anspornte. Es gab mir Kraft, einen Schub an Stärke und Entschlossenheit.

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 100 (+5) (+10%)

[Stärke]: 80 (+5) (+10%)

[Ausdauer]: 85 (+5) (+10%)

[Weisheit]: 133 (+5) (+6) (+10%)

[Beweglichkeit]: 183 (+5) (+10%)

Ich bewegte mich schneller – meine Magie verband sich, als wäre ich eine Art Schneidermeisterin, die die Manafäden geschickt und wirkungsvoll zu einer explosiven Waffe verarbeitete. Sie loderte mit der Kraft der Sterne selbst. Ich merkte gar nicht, dass ich die Sichelgranate nicht von selbst erschaffen hatte. Ich zog die Flammen aus der Kugel, die um mich herum schwebte, und nutzte ihre Fetzen, um etwas Neues zu schaffen.

Die Lebenskraft, die ich spürte, war elektrisierend. Eine Hand ruhte auf meiner Schulter. Edithe richtete sich auf und nickte mir zu, während ich die raffinierte Sichelgranate über meinen Kopf hielt. Mein Blick richtete sich auf die [Wichte] vor uns. Es waren noch ein halbes Dutzend von ihnen übrig. Ich schleuderte das Geschoss auf sie, ohne die Ketten loszulassen. Die sichelige Kante löste sich von den feurigen Kettengliedern und schoss auf die Untoten zu.

Eine gewaltige Explosion erfasste die [Wichte] und verschluckte sie in den blauen Flammen, als wären sie in den tiefsten Tiefen des Ozeans. Während das Inferno vor mir tobte, hielt ich die Ketten immer noch in meiner Hand fest. Sie veränderte ihre Form, als ob an ihrem Ende eine weitere Klinge wachsen würde.

Diese zweite raffinierte Sichelgranate formte sich viel schneller als die erste. Doch gerade als ich sie noch einmal auf die Untoten werfen wollte, sah ich, wie Daniel nach vorne trat. Er begegnete den [Wichten] im Kampf, die [Aura des Wächters] leuchtete heller als je zuvor. Das war seine Fähigkeit. Die Fähigkeit eines [Helden].

Ich ließ die raffinierte Sichelgranate los. Ich wollte ihn ja nicht mit meinem Angriff erwischen. Stattdessen ließ ich den Zauber verpuffen. Er verwandelte sich wieder in die kleine, glitzernde Flammenkugel, aus der er gekommen war. Sie schwebte um mich herum und umkreiste mich langsam, während sie eine andere Form annahm. Ich stürzte vorwärts und ließ Edithe zurück, um meinen anderen Begleiter zu unterstützen.

Die tanzende Wolke dehnte sich aus – sie wurde länger und nahm die undeutliche Form eines Pfeils an. Der raffinierte Feuerblitz hing in der Luft über mir und folgte mir, als ich mich in den Kampf stürzte. Er wurde von keinem Bogen geführt. Die Bogensehnen, die ihn normalerweise festhielten, waren durch die Manafäden ersetzt worden, die ihn in der Luft hielten, während ich ihn mit meinen Fingern bewegte.

Der verfeinerte Feuerblitz schnalzte um mich herum, als ich ihn mit meiner Magie nach vorne zerrte. Er stach auf einen [Wicht] ein und riss eine tiefe Wunde in seine Seite, bevor er zurückflog, sich um meine Schultern drehte und wie eine Schleuder wieder nach vorne katapultiert wurde. Ich musste nicht einmal in die Nähe der Untoten kommen. Ich konnte sie mit dem Zauber in Schach halten – der Pfeil sauste um mich herum wie eine Fliege und schlug auf alles ein, was mir zu nahe kam.

Irgendwann gelang es einem der [Wichte], näher an uns heranzukommen. Ich hob eine Hand und rief den raffinierten Feuerblitz zu mir zurück. Er landete wieder in meinen Händen und verwandelte sich bereits wieder in ein Kusarigama. Aber es war kein gewöhnliches Kusarigama – seine Flammen waren weiß, genau wie die des verfeinerten Feuerblitzes. Ich ließ die Waffe auf den Kopf des Untoten niedersausen. Sie hinterließ nicht einmal einen Schnitt – es war, als würde sie direkt durch ihre Haut brennen.

Das hielt den [Wicht] jedoch nicht davon ab, mich mit seinem Fluch zu belegen. Ich sprang zurück und spürte, wie das Mana rasch aus meinem Körper wich. Bevor ich das Gefühl richtig verarbeiten konnte, sah ich, wie eine Feuerranke vorschnellte und den [Wicht] zurückstieß.

„[Feurige Gegenwehr]!“

Edithe nickte mir zu, und ich grinste. Daniel riss sein Schwert durch die zu Boden sinkenden Untoten und ließ nur noch einen einzigen [Wicht] auf dem Schlachtfeld zurück. Er stand ihm gegenüber und hielt sein Langschwert an der Seite, während er mit einer goldenen Aura schimmerte. Es war nur noch ein Gegner übrig.

Und ich wollte nicht zulassen, dass er den letzten Treffer landet. Der menschliche Mann trat vor, als ich ihn von hinten angriff.

Ein schwarzes Licht legte sich über meine weißen Flammen – die Dunkelheit, die mit einer gewaltigen Intensität leuchtete, wurde zu einer Klinge, als ich mich auf den [Wicht] stürzte. Der [Flammenstoß] brachte mich im Nu neben ihn. Ich fletschte die Zähne und schlug mit dem Kusarigama direkt auf seinen Kopf ein.

„Du gehörst mir – [Strahlender Hieb]!“

Der Untote gab ein hohles Geräusch von sich, als er starb. Es hörte sich an, als würde die Luft aus einem kleinen Tunnel entweichen. Mit dem letzten Atemzug sackte er zu Boden und wurde in zwei Hälften zerteilt. Ich grinste und drehte das Kusarigama in meiner Hand, als ich mich umwandte.

Jetzt gab es nur noch Daniel, Edithe und mich. Die [Wichte] waren besiegt. Sie lagen tot um uns herum. Es war nichts mehr da – nichts als eine unheimliche Stille. Ich blickte zwischen meinen Gefährten hin und her und stellte fest, dass keiner von ihnen den anderen ansah.

Daniel wippte unbehaglich auf seinen Füßen, als er sein Schwert in die Scheide steckte. Er öffnete den Mund, als hätte er etwas zu sagen, aber es kam nichts heraus. Edithe zog ihre Lippen zu einem schmalen Strich zusammen und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Schließlich seufzte sie.

„Nun, das war ja wirklich mal beeindruckend.“

---

[Wicht – Lvl. 112] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir steht, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Wicht – Lvl. 108] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Fähigkeit [Sternenschmiede] erlernt!

Wenn du eine Fähigkeit erlernst, erhältst du mehr Erfahrung!

Befreit [Höhle: Spuk der Wichte]!

Wenn du eine Höhle befreit hast, erhältst du Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 92] -> [Asura Wandler – Lvl. 93]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 93] -> [Asura Wandler – Lvl. 94]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 94] -> [Asura Wandler – Lvl. 95]

Ich habe 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Nach einem kurzen [Ausruhen] kam ich wieder auf die Beine und untersuchte meinen Status. Ich hatte bei dieser Begegnung dreimal gelevelt – es war nicht der gefährlichste Kampf, den ich je bestritten hatte. Aber es war schon schwierig gewesen, weil die Gegner so widerstandsfähig waren und jeder ihrer Schläge so gewaltig war. Wir schafften es, ihren Flüchen und ihren eisigen Berührungen auszuweichen – was laut Edithe lebensgefährlich war.

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Stolzer Dämon]

Unterart: [Asura Wandler] – Lvl. 95

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 6

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fähigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fähigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 4

[Ausruhen] – Lvl. 4

[Geringere Verbesserte Weisheit] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] – Lvl. 3

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 100 (+5)

[Stärke]: 80 (+5)

[Ausdauer]: 88 (+5)

[Weisheit]: 136 (+5) (+6)

[Beweglichkeit]: 192 (+5)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 0]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 30 (Maximum)

[Flammensperrfeuer] – Lvl. 20 (Maximum)

[Glutkern] – Lvl. 15

[Flammensturm] – Lvl. 15 (Maximum)

[Flammenatem] – Lvl. 10 (Maximum)

[Einschüchterung] – Lvl. 10 (Maximum)

[Strahlender Hieb] – Lvl. 15 (Maximum)

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 5

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

Ich habe [Flammenatem] und [Strahlender Hieb] auf das Maximum erhöht, während ich [Glutkern] auf 15 Fähigkeitspunkte aufgestockt habe. Bei meinen Werten verteilte ich die verfügbaren Punkte auf [Ausdauer], [Weisheit] und [Beweglichkeit]. Nachdem das geklärt war, konzentrierte ich mich auf die Fertigkeiten, die mir zur Verfügung standen.

Ich hatte zwei. Die erste war [Fackel des Grauens]. Ich wusste bereits, dass ich diese Fertigkeit hatte, als ich aufgestiegen war. Aber jetzt hatte ich eine weitere Fertigkeit. Eine neue, die ich durch meine Beschäftigung mit der Magie und durch Experimente erlernt hatte. Es war [Sternenschmiede] – oder die Kugel, die um mich herum schwebte.

Ich hob eine Hand mit einer Klaue und tippte damit gegen die lodernde Glutfahne. Sie fühlte sich nicht heiß an – sie hatte beinahe etwas von einer Flüssigkeit, aus der Funken sprühten, als ich meinen Finger hindurchdrückte. Es war interessant, dass ich eine Fertigkeit für etwas bekam, das ich selbst herstellen konnte. Aber so hatte es doch auch bei [Feuerschlag] funktioniert, oder?

Hätte ich freie Slots gehabt, hätte ich den vielleicht zu meinen Fertigkeiten hinzugefügt. Leider war das nicht der Fall. Also blieb es vorerst eine ungenutzte Fertigkeiten. Genau wie [Fackel des Grauens]. Ich frage mich, was man mit der überhaupt anfangen konnte. Wahrscheinlich würde ich das nie herausfinden.

Ich näherte mich meinen Gefährten, die mit dem Rücken an die gegenüberliegenden Felswände des Tunnels gelehnt einander gegenüber dasaßen. Ich ließ mich zwischen ihnen nieder und lauschte ihrem leisen Gespräch.

„Also ... du bist ein [Held]?“

Daniel bewegte sich leicht, als Edithe die Frage stellte.

„Das stimmt.“

Er begegnete ihrem Blick, als er sprach. Ich schaute auch zu Edithe hinüber. Sie hatte gehört, wie er seine Fähigkeiten aufgerufen hatte – sie hatte den unglaublichen Anstieg unserer Werte durch eine seiner [Helden]-Fähigkeiten erlebt. Und doch begann sie erst jetzt, es zu begreifen.

„Ich verstehe.“

Die rothaarige Frau zog ihre Knie an die Brust und schlang ihre Arme darum. Dann sagte sie nichts mehr und ich drehte mich wieder zu Daniel um. Er öffnete seinen Mund und versuchte, etwas zu sagen. Mit einem tiefen Atemzug sprach er weiter.

„Ich wollte dich nicht anlügen, Edithe. Ich weiß, ich hätte schon viel früher etwas sagen sollen – aber ich wurde ausgenutzt, als ich das erste Mal in diese Welt kam. Weil ich ein [Held] war. Ich dachte, wenn ich es dir sage, würdest du mich vielleicht mit anderen Augen sehen. Und würdest mich auch benutzen.“

Seine Erklärung schien auf taube Ohren zu stoßen. Edithe reagierte nicht sichtlich. Ihr Gesicht war verdunkelt. Der menschliche Mann biss sich auf die Unterlippe.

„Ich weiß, dass du das nicht tun würdest. Es war nur eine völlig unbegründete Angst, die ich da hatte. Und selbst nachdem Salvos mich immer wieder darauf angesprochen hat, hatte ich ... einfach Angst.“

Das war’s eigentlich. Daniel war jetzt vielleicht ein [Held]. Aber er wurde nicht als solcher geboren. Von dem, was ich über den unsterblichen König Alexander, das Orakel des Lichts Melissa und den Quisling Zacharius gehört habe, waren sie mutig, mächtig und selbst im Angesicht ihrer Feinde standhaft.

Daniel war ... nichts von alledem. Nicht im Moment. Vielleicht konnte er in der Zukunft so sein wie sie. Aber im Moment war er ein Feigling.

Nein. Ich schüttelte den Kopf und berichtigte mich. Er ist ein gewöhnlicher Mensch, der in einer anderen Welt nicht zurechtkommt. Deshalb habe ich ja auch diesen Vertrag geschlossen, um ihn nach Hause zu bringen.

Trotzdem war er ein [Held] mit beeindruckenden Fähigkeiten. Ich wusste gar nicht, dass er noch mehr Fähigkeiten hatte als nur seinen [Heldenhieb]! Und er hat unser Leben mehr als einmal in Gefahr gebracht, weil er sie vor lauter Angst nicht eingesetzt hat. Natürlich haben wir diese Situationen – wenn auch unter fragwürdigen Umständen – am Ende gut überstanden. Aber es bestand immer die Möglichkeit, dass einer von uns sterben würde, und er hätte etwas dagegen tun können.

Das war auch Daniel klar. Ich hatte mit ihm darüber gesprochen, und er kannte die Auswirkungen seiner Untätigkeit. Mit zusammengebissenen Zähnen wandte er sich von Edithe ab und schämte sich fast.

„Ich weiß, das ist keine Entschuldigung ...“

Und Edithe seufzte. Es war kein schwerer Seufzer, kein enttäuschter Seufzer. Stattdessen war es ein erleichterter Seufzer. Sie legte den Kopf zurück und legte ihre Handfläche auf ihre Stirn.

„Du bist wirklich ein [Held], nicht wahr?“

Der menschliche Mann blinzelte. Er gab eine zögerliche Antwort ...

„Ja, das bin ich.“

Sie gluckste und schüttelte den Kopf.

„Ich dachte die ganze Zeit, ich wäre ... aber in Wirklichkeit habe ich nur mit einem [Helden] und einem Dämon gewetteifert. Ganz ehrlich ... Xidra hatte doch recht, oder?“

Edithe stand auf, der Rücken war gerader als je zuvor. Sie wischte sich eine einzelne Träne aus einem Auge und schaute den menschlichen Mann zuversichtlich an. Ein Lächeln breitete sich auf ihren Lippen aus, als sie sprach.

„Ich danke dir, Daniel. Dafür, dass du mir die Wahrheit gesagt hast. Und dafür, dass du uns vorhin das Leben gerettet hast.“

Sie legte ihm eine Hand auf die Schulter und nickte ihm zu. Daniel starrte sie an. Sie lachte nur noch einmal.

„Ein [Held] und eine Dämonin. Und ich habe mit ihnen mithalten können ...“

„Du bist nicht ... böse auf mich?“

Er war verblüfft. Ich war es auch! Eifrig stimmte ich ihm zu.

„Das ist richtig! Du bist nicht sauer auf ihn?!“

„Warum sollte ich das sein?“

Sie schaute zwischen uns hin und her, mit echter Verwunderung in ihrem Gesicht. Ich deutete verärgert in seine Richtung.

„Er ist ein [Held]! Er hat unglaubliche [Helden]-Fähigkeiten! Aber weil er Angst hatte, du würdest ihm auf die Schliche kommen, hat er beschlossen, sie vor dir zu verbergen, selbst als wir sie nötig hatten, wie bei Lucerna und den [Zombies]!“

„Äh, eigentlich habe ich [Heldenhieb] während des Kampfes mit Lucerna benutzt ...“

„Darum geht es nicht!“

Ich starrte ihn an, bevor ich mich Edithe zuwandte.

„Er hätte von Anfang an einfach seine Fähigkeit [Der Wille des Helden] benutzen können! Wir hätten uns nicht anstrengen und unser Leben riskieren müssen, nur weil er Angst hatte!“

„Wir hätten trotzdem unser Leben riskiert, Salvos. Wir wären vielleicht zu selbstbewusst gewesen, wenn er uns von Anfang an diesen Schub gegeben hätte. In jeder Schlacht kann jeder von uns sterben, auch wenn wir einen [Helden] an unserer Seite haben.“

Ich wich ein wenig zurück.

„Das weiß ich, aber ... aber er hätte das Risiko verringern können.“

Achselzuckend ging sie den Tunnel hinunter und steuerte auf die vor ihr liegende Kammer zu.

„Vielleicht. Aber was vergangen ist, ist vergangen. Wir sind nicht gestorben – sicher, es war knapp. Aber jetzt hat er mir die Wahrheit gesagt. Und ich bin einfach nur froh, dass ich nicht wirklich zurückgefallen bin. Nicht dir gegenüber und auch nicht ihm gegenüber.“

Ich sah ihr nach, als sie in den Schatten vor uns verschwand. Daniel und ich tauschten einen Blick aus. Der menschliche Mann gab einen Laut der Erleichterung von sich.

„Das ... lief viel besser, als ich erwartet hatte.“

Ich runzelte die Stirn.

„Ich bin immer noch sauer auf dich.“

„Du kannst mir später die Leviten lesen – gehen wir ihr schnell hinterher.“

---

Vorsichtig bahnten wir uns einen Weg durch das trübe Wasser und vergewisserten uns, dass keine [Wichte] mehr auf uns lauerten. Die Höhle war weg – aber das wussten wir bereits – und der Nebel, der die mächtige Höhle erfüllt hatte, begann sich zu lichten.

„Das bedeutet nur, dass du Edithe früher hättest davon erzählen können!“

„Ich weiß, ich weiß.“

„Und was war das überhaupt für eine Fähigkeit, [Der Wille des Helden]? Wir hätten sie schon in den Ruinen von Brilsum benutzen können!“

„Ich habe sie erst mit Level 70 bekommen, Salvos. Mit jedem Klassenaufstieg erhalte ich eine neue [Helden]-Fähigkeit. Ich kann sie nicht mehr ändern, wenn sie einmal gewählt wurde, aber sie verbrauchen auch keinen Fertigkeitsslot.“

Ich warf alle meine vier Hände in die Luft.

„Ernsthaft? Das ist so unfair!“

Er funkelte mich an.

„Du bist eine Dämonin – du brauchst nicht zu reden.“

„Seid doch mal still, ihr beiden.“

Edithe blickte zu uns zurück und verdrehte die Augen.

„Ihr streitet manchmal wie die Kinder.“

Sie watete aus dem Wasser und betrat die Insel in der Mitte des kleinen Sees. Ich folgte ihr und spürte, wie meine nassen Füße in den weißen Sand sanken. Ich konzentrierte mich auf das Objekt, das direkt vor uns aus der Erde ragte.

„Da ist es.“

Die Schätze, wegen derer wir gekommen sind. Das, was die Schuppenwächter zurückgelassen haben. Das Ding, das das Land von der Seuche befreien könnte, die es plagt.

„Die Bürste des Herolds ...“

Meine Augen verengten sich, als sich mein Blick auf die „Leiche“ legte, die sich am ersten Artefakt festklammerte.

„Und das Totem des Weihrauchs.“


40. Fertigkeiten und so weiter

[Totem des Weihrauchs: Mythischer Gegenstand – ???]

„Ist das wirklich das Totem des Weihrauchs?“

„Das muss es sein.“

Ich stöhnte, als ich die statuenartige Figur eines Kobolds aus dem Boden zog. Der Sand und die Erde, die sie bedeckten, rieselten zur Seite – sie war tief in der Erde eingegraben, und es kostete mich einige Mühe, sie herauszuziehen.

„Ich habe das Ding identifiziert, und es heißt Totem des Weihrauchs.“

Ich richtete die Statue so auf, dass sie aufrecht dastand. Das Ding war etwa so groß wie ein Kobold, das heißt, es war nur etwa drei Viertel so groß wie ich. Etwa ein oder zwei Köpfe kleiner als Daniel. Das hieß aber nicht, dass die Skulptur nicht trotzdem schwer war.

Wahrscheinlich war sie früher einmal bemalt gewesen. Jetzt war sie jedoch verblasst und zurück blieb eine weiße Figur mit Flecken, die von der Zeit und der Erosion herrührten. Und doch konnte ich die mächtige Magie in ihr spüren. Abgesehen davon, dass ich nicht sehen konnte, um was für ein Artefakt es sich handelte, wusste ich, dass es das war, was Xidra gesagt hatte.

Das Totem des Weihrauchs hielt die Bürste des Herolds in seinen Händen. Er war fest an seine Brust gepresst, fast wie ein Speer. Ich holte das zweite Artefakt heraus und erkannte es diesmal deutlich.

[Die Bürste des Herolds: Gegenstand von legendärem Rang – Eine Bürste, die die Erde, das Meer und den Himmel von allen Unreinheiten befreit. Ihre Wirkung ist nicht von Dauer, aber es erfordert keine übermäßige Menge an Mana, um sie zu benutzen.]

„Dieses Ding ist viel leichter.“

Ich fuchtelte damit herum – die Federn an der Spitze schwangen anmutig hin und her, obwohl ich das Ding ziemlich unsanft anfasste. Ich wirbelte die Bürste hinter meinem Rücken herum, bevor ich sie mit der stumpfen Seite in die Erde rammte.

„Ja – ich werde die hier tragen. Daniel, du übernimmst das Totem des Weihrauchs.“

Der menschliche Mann blinzelte. Ich verschränkte zwei meiner Arme, während die anderen beiden die Bürste des Herolds festhielten.

„Du bist ein starker [Held], nicht wahr?“

„Ja, aber ...“

„Hattest du nicht genau dafür eine Fähigkeit auf Level 40?“

Er kratzte sich an der Wange.

„Äh, das ist [Passiv – Heldenstärke].“

„Stimmt genau! Du bekommst einen riesigen Bonus auf deine [Stärke]! Also trag du es!“

Er seufzte und hob widerwillig das Totem des Weihrauchs auf. Es schien gar nicht so schwer zu sein, als er es über seine Schulter hievte. Ich nickte selbstgefällig, als ich sah, wie er einen Schritt nach vorne machte.

Und die ganze Koboldfigur verschwand. Ich starrte ihn an.

„Was?“

„Was?“

Er sah mich verwirrt an. Ich öffnete den Mund und versuchte, ihm ein paar Worte zu entlocken, aber Edithe meldete sich zuerst zu Wort.

„Du hast einen Dimensionsspeicher?!“

Sie trat einen Schritt vor und ihre Augen leuchteten auf. Der menschliche Mann zögerte.

„Äh, ja. Ich habe ihn vom Königreich Elutra bekommen, als ich zum ersten Mal beschworen wurde. Ich benutze ihn, um alles Wichtige aufzubewahren.“

„Wie groß ist sein Fassungsvermögen? Welchen Rang hat er? Warte, ist er an der Halskette um deinen Hals befestigt?“

„Das ist meine Halskette der größeren Verschleierung. Der Dimensionsspeicher ist dieser Stift hier.“

„Das also ... und wie groß ist sein Fassungsvermögen?“

„Er kann bis zu 200 einzelne Gegenstände auf einmal aufnehmen, obwohl ...“

Er hielt Edithe den Gegenstand hin, damit sie ihn begutachten konnte, und die rothaarige Frau war begeistert. Ich schaute eine Weile zu und spürte, wie ich mich immer mehr ärgerte.

„Solltest du nicht eigentlich sauer auf Daniel sein, Edithe?“

Ich starrte den [Helden] an, während ich sprach. Ich deutete auf den Stift und dann flüchtig nach hinten, wo die toten [Wichte] lagen. Der Nebel, der die Kammer der Höhle erfüllte, hatte sich langsam verzogen. Ich konnte jetzt viel klarer sehen.

„Er ist nicht nur ein [Held], er hat auch all diese fantastischen Dinge vor uns versteckt! Unser Leben hätte bis jetzt so viel einfacher sein können!“

Daniel wich zurück. Edithe zog ihre Lippen zu einer dünnen Linie zusammen.

„Nun, das ist wohl wahr.“

Sie blickte zwischen Daniel und mir hin und her.

„Hör zu, wir werden ihn später ordentlich zurechtweisen. Aber jetzt sollten wir erst einmal von hier verschwinden.“

„Gut.“

Ich verdrehte die Augen und drehte mich um. Als meine Gefährten mir folgten, hielt ich inne. Dann drehte ich mich um und warf Daniel einen prüfenden Blick zu. Er begegnete ihm ängstlich.

„J... ja, Salvos?“

„Hier!“

Ich drückte ihm die Bürste des Herolds in die Arme. Er starrte auf den goldenen, schimmernden Gegenstand.

„Steck ihn in dein blödes Ding! Ich werde die ganz sicher nicht tragen!“

„... das ist nur allzu gerecht.“

Und er widersprach nicht weiter.

---

Wir kehrten auf den Gipfel des Berges zurück, wo sich der Krater befand. Es war jetzt Nacht. Die Sonne war untergegangen und meine Gefährten mussten sich ausruhen und ein Lager aufschlagen, bevor wir wieder durch die Pestländer ziehen konnten.

Daniel sprach über seine Welt, die Erde, und erzählte Edithe alles darüber, während ich am Rande zuhörte. Das meiste davon hatte ich schon einmal gehört. Ich war also nicht sonderlich beeindruckt. Währenddessen war die rothaarige Frau von fast allen Facetten seines alten Lebens fasziniert.

„Du meinst, jeder hat ein Artefakt zu Hause, das die Geschwindigkeit des Pferdes eines [Tierbändigers] verdoppeln kann?“

„Nun, nicht jeder – und nur wenige Autos können so schnell fahren. Aber ja, da hast du schon recht.“

Sie starrte ihn mit großen Augen an. Es war wie damals, als Rachel herausfand, dass Daniel ein [Held] war. Auch wenn Edithe eine Erwachsene war, unterschieden sich ihre Reaktionen nicht wesentlich. Als wären beide in einer Art Bann gefangen.

Daniel fuhr fort, all die Dinge aufzuzählen, die es in seiner Welt nicht gab, was Edithe aus ihrer Illusion zu reißen schien. Ich kickte ein paar Steine über den Boden, während ich schnaubte: „Siehst du? Seine Welt ist gar nicht so toll. Ich denke, die Unterwelt ist viel besser.“

Die beiden drehten sich zu mir um und warfen mir einen verständnislosen Blick zu.

„Das glaubst du doch nicht wirklich.“

„Ihr habt recht, das tue ich nicht.“

So ungern ich es auch zugeben wollte, ich war neugierig auf diese Welt von Daniel. Ich würde sie gerne eines Tages besuchen. Wenn ich Level 100 erreicht und meine Klasse erhalten habe, kann ich vielleicht einfach zwischen den Welten wechseln, wann immer ich will. Ich könnte mir die Erde ansehen, sobald ich ihn abgesetzt habe, und vielleicht eine Reise in einem dieser „Flugzeuge“ machen, von denen Daniel gesprochen hat – die, die über die Meere fliegen können.

„Wenn du in der Lage bist, Welten zu überqueren, könntest du dann nicht auch von alleine fliegen?“

„Ja, und?“

Ich starrte Daniel an, der aus irgendeinem Grund verwirrt schien.

„Ach, vergiss es.“

„Es wäre zwar ziemlich abgefahren, Flügel zu haben, aber ich finde es auch klasse, in einem Flugzeug zu fliegen! Was daran kapierst du nicht, Daniel?“, stichelte ich und tippte mit einem Krallenfinger auf einen Stein. Er erwiderte nichts. Nachdem die beiden Menschen sich am Abendessen satt gegessen hatten, kritzelte Daniel mit einem erleichterten Gesichtsausdruck weiter in sein Tagebuch, während Edithe neben mir saß und mit meiner Sternenschmiede spielte. Oder besser gesagt, es war im Moment nur eine Feuerkugel.

„Kann ich das mal sehen?“

Die rothaarige Frau beäugte den Zauber neugierig. Ich strahlte und zeigte ihn ihr stolz. Die Kugel schwebte neben ihr und veränderte ihre Form nicht, sondern blieb eine leblose Kugel, die sie betrachten konnte.

„Interessant. Sie ist viel dichter als vorher. Es ist fast wie ein Stoffknäuel, das du entwirren und in jede beliebige Form bringen kannst.“

Ich nickte und ließ etwas Magie in die Kugel fließen, sodass sie ihre Form veränderte. Eine Welle durchlief die weiße Oberfläche. Stacheln ragten in alle Richtungen, bevor sich die Kugel zu einem kleineren Ball zusammenzog. Dann dehnte sie sich schließlich aus.

Eine weiße Sense landete auf meinen offenen Händen. Sie fühlte sich in meinen Fingern fest an, aber die Flammen, die von ihr ausgingen, flossen dahin wie Wasser. Lodernde Glut tropfte von der Spitze der Klinge und dem Schaft. Das Feuer erreichte jedoch nicht den Boden. Es verschwand einfach in dem Moment, in dem es zu Boden fiel. Genau wie die Asche eines Lagerfeuers.

„Ta-da!“

Ich reichte Edithe die Waffe. Sie fuhr mit einem Finger an der Sense entlang und untersuchte sie genau.

„Das ist ... eine Waffe der geringeren Klasse.“

„Das ist sie!“

„Du kannst jetzt Waffen niedrigeren Grades herstellen. Mit Hilfe von Magie.“

„Erstaunlich, oder?“

Edithe wich zurück und legte eine Hand auf ihr Kinn.

„Das ist wirklich erstaunlich. Und die Flammen sind weiß, obwohl du mit deinem Passiv nur blaue Flammen erzeugen kannst.“

„Ich will ehrlich sein, ich weiß nicht, was diese Fähigkeit überhaupt kann.“

Ich hielt inne und änderte meine Aussage schnell.

„Abgesehen vom Offensichtlichen natürlich.“

„Klar. Soweit ich weiß, gibt es für magische Flammen verschiedene Stufen. Das ist so, wie Abenteurer verschiedene Ränge haben. Rote Flammen, die durch Magie herbeigezaubert werden, gelten normalerweise als die schwächsten unter den Anfängern der [Magier], während die weißen Flammen von den [Magiern] auf Diamantrang verwendet werden.“

„Was ist mit goldenen und schwarzen Flammen?“

„Es gibt einige Ausnahmen, und das sind zwei davon.“

„Hm.“

Ich habe nie wirklich darüber nachgedacht. Sie sahen einfach bunt und hübsch aus! Ich ließ die Sternenschmiede verpuffen. Es war keine Fähigkeit, also war es etwas schwierig, sie über einen längeren Zeitraum aufrechtzuerhalten. Da ich außerdem nicht mehr den Stat-Boost von Daniels [Der Wille des Helden] hatte, war es anstrengender, sie am Laufen zu halten als zuvor.

„Was soll ich mit dieser Fähigkeit überhaupt machen? Soll ich eine meiner weniger genutzten Fähigkeiten durch sie ersetzen?“

„Ich denke, du solltest sie erst einmal behalten“, antwortete Edithe nach kurzem Überlegen.

„Ungenutzte Fähigkeiten steigen mit dem Klassenaufstieg, fast so wie deine normalen Fähigkeiten. Natürlich ist das nicht garantiert. Du musst immer bestimmte Kriterien erfüllen, damit sich eine Fähigkeit in etwas Ähnliches und Besseres verwandeln kann.“

Ich neigte meinen Kopf leicht nach oben und blickte in den Nachthimmel, über dem die Sterne funkelten.

„Also könnten sowohl [Sternenschmiede] als auch [Fackel des Grauens] zu nützlichen Fähigkeiten werden, die ich in Zukunft nutzen kann?“

„Möglicherweise.“

„Warum hat mir das niemand gesagt?!“

Ich überlegte kurz und stellte fest, wie viele Fähigkeiten ich schon ausprobiert und vergeudet hatte. Edithe zuckte mit den Schultern.

„Nochmal, das ist eine seltene Sache. Aber etwas, das du wahrscheinlich so oft benutzen wirst wie die Sternenschmiede, wird sich sicher mit dir weiterentwickeln.“

Stirnrunzelnd ärgerte ich mich über das verschwendete Potenzial. Sicher, die meisten Fähigkeiten, die ich weggeworfen hatte, waren nicht annähernd so gut wie die Fähigkeiten, die ich jetzt hatte. Aber sie hätten es sein können! Edithe lächelte und schaute mich verwundert an.

„Ehrlich, Salvos, es gibt noch so viel für dich zu lernen. Der Magie sind fast keine Grenzen gesetzt, solange du weiter übst und dich verbesserst. Mit Klassen oder Entwicklungen kannst du zwar schneller vorankommen, aber sie machen dich selbstgefällig und abhängig von ihren Fähigkeiten. Nimm zum Beispiel deine Runenschriftrolle des Sternenfalls. Es ist zwar gut, dass du eine Schriftrolle zur Hand hast, mit der du Magie über dein Level hinaus wirken kannst, aber wäre es nicht besser, wenn du den Zauber selbst kennen würdest?“

„Das weiß ich doch! Ihr [Magier] sagt alle das Gleiche. Erst Saffron, dann du, und dann wieder du.“

Sie verdrehte die Augen, obwohl sie den Spruch nicht mit einer Antwort würdigte.

„Du entwickelst dich zwar sehr schnell, aber du musst auch mal langsamer werden. Sonst holen dich deine Fehler und Schwächen ein. Schau dich doch nur mal um.“

Ich starrte Daniel an. Der menschliche Mann gähnte und sah aus, als würde er jeden Moment einschlafen. Edithe griff nach meinem Kopf und drehte ihn herum.

„Ich meinte diesen Krater. Was glaubst du, wie der entstanden ist?“

„Du sagtest, das war Magie.“

„Das ist richtig. Aber es war nicht irgendeine Magie. Er wurde durch eine Fähigkeit geschaffen.“

Sie fuhr mit einer Hand über die Felsen. Ich kniff die Augen zusammen.

„Woher weißt du das?“

„Der Krater ist zu gleichmäßig. Du kannst das Mana in der Luft spüren. Die Überreste der Explosion. Es hat sich nicht wahllos in der Luft verteilt. Das ist die Aufgabe magischer Fähigkeiten. Sie beeinflussen das Ergebnis des Zaubers. Aber was glaubst du, wie lange es bei einer Magie dieses Ausmaßes dauert, bis derjenige, der das verursacht hat, die Fähigkeit wieder einsetzen kann?“

„Einen Tag?“, wagte ich eine zufällige Schätzung. Edithe schüttelte den Kopf.

„Es könnte ein Tag sein. Es kann aber auch eine Woche, ein Monat oder vielleicht sogar ein Jahr sein.“

„Wirklich?“

Ich merkte, wie mir die Kinnlade runterfiel.

„Das ist äußerst selten. Aber der unsterbliche König Alexander soll eine Fähigkeit besessen haben, mit der er ein ganzes Land aufleveln konnte. Und die konnte er nur einmal im Jahr einsetzen.“

Sie stand auf und ging in Richtung ihres Schlafplatzes. Daniel lag bereits in seinem Bett und schlief in dem Moment ein, als er die Augen schloss. Die rothaarige Frau warf einen Blick zu mir zurück.

„Diese Fähigkeit, was auch immer es war, hat es geschafft, die Spitze eines Berges zu zerschmettern. Laut Xidra war es der Lich, der die Kobolde umgebracht hat, die das Totem des Weihrauchs und die Bürste des Herolds transportiert haben, und er war wahrscheinlich auch derjenige, der sie in [Wichte] verwandelt hat. Aber was wäre passiert, wenn diese eine Fähigkeit nicht ausgereicht hätte, um sie alle zu besiegen? Was dann?“

Ich wollte schon den Mund aufmachen, aber sie schnitt mir das Wort ab.

„Du brauchst mir nicht zu antworten. Ich kenne auch keine Antwort. Aber es ist eine heikle Gratwanderung, und auch wenn es bisher gut für dich gelaufen ist, was passiert, wenn du in Zukunft einen Fehler machst? Darüber solltest du einfach mal nachdenken.“

Mit diesen Worten schlief Edithe ein und ließ mich allein zurück, die einzige, die nachts wach war. Was sie mir sagte, leuchtete ein; ich glaubte, dass ich Daniel deshalb immer noch in einem Kampf besiegen könnte, selbst wenn er meinem Level nahe war. Ich habe zweimal gegen ihn gekämpft und zweimal gewonnen.

Gegen Daniel. Einen [Helden].

Er war unerfahren und seine Klasse verschaffte ihm zu viele Vorteile, als dass er seine natürlichen Fähigkeiten und Instinkte im Kampf richtig einsetzen konnte. Selbst mit seinen derzeitigen Fähigkeiten war ich mir sicher, dass ich ihn in einem Kampf besiegen könnte, wenn wir jemals wieder gegeneinander antreten müssten. Und wenn wir beide unsere Fähigkeiten ausschalten würden, könnte ich ihn leicht töten.

Auch wenn Edithe keine Fähigkeiten hatte, war sie trotzdem eine gefährliche Kämpferin. Das hatte sie vor nicht allzu langer Zeit bewiesen, als sie in ihrer Klasse noch nicht aufgestiegen war. Irgendwann sollte ich einen Gang zurückschalten, vor allem, wenn man sich das Risiko vor Augen führte, mit Monstern und Untoten zu kämpfen, die weit über meinem Level lagen.

„... vielleicht sollte ich auf die Zauberschule gehen“, grübelte ich vor mich hin. Ich schaute mich um – erst zu meinen schlafenden Gefährten, dann zum Himmel und dem Pesthauch in der Ferne.

„Aber erst, wenn wir aus den Pestländern zurückgekehrt sind.“

Wir mussten nur noch das Totem des Weihrauchs zu Xidra bringen, dann waren wir fertig, oder?


Anmerkung des Autors

Danke für das Lesen dieser deutschen Übersetzung von Salvos!

Tretet doch auch meinem Patreon bei und unterstützt mich auf https://www.patreon.com/MelasD, um die ersten Entwürfe der neuesten Salvos-Kapitel zu lesen, während sie gerade geschrieben werden – für nur 3 Dollar!


Mehr lesen

Aus der gleichen Reihe:

Geheimnisvolle Anfänge: Salvos Band 1

Stolz einer Dämonin: Salvos Band 2

Aus dem Deltaverse:

Melas

Nachdem sie getötet und in einer Fantasiewelt wiedergeboren wurde, muss Melas feststellen, dass sie die Tochter eines gefährlichen Verbrechers ist.

Ihre Mutter ist eine Zauberin, deren Magie auf den Kontinenten Soli und Vitae verboten ist. Sie wird von der Kirche gejagt, von ihren Mitmenschen gemieden und muss sowohl gegen Menschen als auch gegen Monster kämpfen, um zu überleben. Angesichts von Inquisitoren, Sklavenhändlern, Terroristen und mehr hat Melas keine andere Wahl, als diese zu besiegen, um ihr eigenes Schicksal in die Hand zu nehmen, oder aber zu versagen und vor all dem zu fliehen.

So beginnt die Geschichte eines Mädchens von der Erde, das ungerechterweise ermordet und in eine noch ungerechtere Welt gestoßen wurde. Obwohl sie zu diesem schrecklichen Schicksal verdammt ist, hilft ihr ein Wunsch, der ihr vor ihrer Wiedergeburt gewährt wurde:

Macht mich zur mächtigsten Zauberin der ganzen Welt:

Schau dir diesen fesselnden Isekai-Fantasy-Roman hier an!

Abomination: Melas Buch 1

The Witch: Melas Buch 2

Demon’s Den: Melas Buch 3


***

Diese Geschichte wurde auf r/RedditSerials fortlaufend veröffentlicht. Dort kannst du auch andere Romane finden, die kapitelweise als Entwurf geteilt werden! Du kannst die Geschichte von Salvos hier lesen, sobald sie veröffentlicht wird!

Eine Liste anderer Websites, auf denen du das Buch lesen kannst, während es geschrieben wird, findest du unter diesem Link: https://melaswebserial.com/salvos/!

Um Neuigkeiten über meine Bücher und sonstige Dinge über Salvos zu erfahren, melde dich hier für meinen Newsletter an: https://melasdnewsletter.ck.page/

Du kannst auch bei meinem Discord vorbeischauen, wenn dir das lieber ist als ein Newsletter! https://discord.gg/BD93MBVVns

Tritt meinem Account r/Salvos bei!
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